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S., liebe Freundin, �înd = das wi��eiì
und fühlenalle, die �ich dem Krei�e Jher �egnen-
den: Freund�chaft nähern dürfen — ein edles

Weib, eine treue zärtlihe Gattin des be�ten
Mannes, meines Jugendfreundes, den der Him-
mel mich nach langjähriger Trennung auf dem
Lebenswege wiederfinden ließ, und, was �o.
<wer, aber dafür auch �o �Üß und belohnend i�t,
eine gute �org�ame Mutter. — Sollte dies alles

niht �hon Beweggrund genug für mich �eyn, um

Ihnen auch wohl dffentlih einen Beweis meiner

innig�tènHochachtungzu geben?

_Aber Sie waren es ja úberdem, die mir ein�t
die Jdee gaben , die einzelnen Erzálungen aus

meiner Lebensge�chichte, an welchen Sie, nach
gewohnterGüte, �o freundlichen Antheil nahmen,
in Zu�ammenhang zu bringen und dffentlichmit-

zutheilen, Es fam Jhnen vor, als wenn �ie zur

Belehrung und Warnung für manche Mutter»s
für manchenJüngling, der in gutem Einver�tänds
nis mit �ich �elb�t leben will, und für manches
aufblühende Mädchen ausge�ponnen werden fdnn-

ten, und als wenn �lch für jede (xeue Schildes
A2 rung



rung eines Men�chenlebens'in der großen Gallerie
men�chlicher Seelengemälde immer noch ein Pläk-
chen finden dúr�te, wo es dem unbefangenen Beo-

bachter nicht ganz unbemerkbaëx bleibt,

Hier i� den nun al�o der Abriß meines ju-
gendlichenLebens, den ih Jhnen ganz eigentlich
zueigne,und den ih — wenn �on�t niht etwa

ein liebevolles und nach�ichtiges Herz, wie. das

Jhrige, das Jrnéere��e áus �ich �elb�t herausì
nimmt und �olchés áuf dén�elbei öberträgt *=
fúr die Seelé des mitfühleüdèrenWeibés inte-
re��anter glaube, als diè“ nächfolgendéerti�terè
Schilderung mänilicherBé�trebungen, wo, “der
ungleichernBildungsart dés Märines und Wei
bes wegen, für Gei�t und Gei�t die

erührungepunkteetwas mehr äusetzanderweichen:--
Uebrigens wün�chenSie mit mir, dag

b

dev
Ausdru> Roman, der �eine -Wahl den Ums?
�tänden'-der Zeit verdankt; weder auf dies

Vermuthungvon au��erordéntlicheri Abernitheuern;
noch auf die Ahnung voti Erdichtungenund einem

freien Géwebe der Phanta�ie führer möge. Wer
einmal ‘den Faden �einer Schicf�alé aufnimmt;
der wird, mögen�ie auch no< �ó verworren fêyn;
dennoch dárin einen gewi��en  nothwendigenZu-
�ammenhatigerbli>en; und iti �ofern kanri mat

immer �agen; daß eines. jeden Men�chen Lebeir

wenig�tens die Eigen�cha�t der Einheit: hat,
welches- �ich von manchen:Romanen nicht einmal
�agena�e
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VIW.undie lebten Purpur�treifendes

�{windendenAbendrothsam Horizont un�ers

Lebens �chimmern , und wir den lebtenfeier:
lichen Blick werfenauf un�ré zurückgelegte
Pilgerbahn: dann �ammlen wir gernnoh,
wie in eikem Brennpunkt, die lichtenStralen

auf, die un�re Jugend erhellten,und hängen
an der �üßenErinnerunghinge�chwundner
Lebensfreuden.

A

Aber auh, “wennun�er Leben in vollem

Sommerglanze no< �ich�piegelt; wenn je und

je �hroeres Gewölfherabhängtüber'ün�erm
Haupte utid wir �{hwer tragen an der uns

zugetheilten Lebensbürde: dann ‘findenwir

Freud? und Beruf, uns herauszu�ucheñ!aus”

jener Wonnezeit der er�ten Frähl ingshläthe;

�augen Stärkung und Tro�t aus Bilderndur<-
lebter Vorzeit, und weiden uns an demmiden

Zauber dahinge�chwundener-Kinderjahre.
A 2
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Wohl uns, wenn wir in die�em Gemälde

feine Verzerrungen des La�ters erbli>en! Wohl

uns, wenn vielmche die Tugend �elbk das

Ge�chäft übernimmt, ihren belebendenZaubers
pin�el in die �anfteren Farben der Un�chuld zu

tauchen, und nur leichte Schatten das Bild

hier und dort mit unver�tellenden Streifen
überziehn! ==

Aber, wel< überra�chendesBild hälc ofc
eine nur zu treue Phanta�ie in Stunden der.

�meichelnd�tenSelb�ttäu�chung un�erm Gei�te
vor! — Es i�t das un�rige, freilih. Aber

bange Ahndungen,die in Mdmentenabgedrun-
gener Präfung un�er Herz durchfliegen; ges
wohnte Selb�tverehrung, .die den �trengen
Urtheils�pruch des ern�ten Gewi��ens �cheut —

la��en uns nur einen flüchtigen Blick darauf

hinwerfen, und bald ruft das �chwache Herz
das for�chendeAuge wieder ab, wenn es ganz

und fe�t daraufruhen wollte,

Wyi� der Sterbliche, dem das �o nie �ey ?

Wo der, welchermit einem ganzfle>enlo�en
Gemäldeauftreten und �agen könnte: �ieh, das

bin ih? — Er wax nie, und — wird nie

�eyn,
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Weishéit erkaufen wir dur< Thorheiten;

Erfahrungendur Verlu�t und Aufopferungen;

Tugend dur< Fehler, und Ruhe durch ein

verwundetes Herz.
Wer nie �krauchelte„ de��en �cheuer Fuß

�chritre nie ins Freye. Wer nie zweifeltè, der

glaube nie. - Wer nie Thor gewe�en zu �eyn

glauben will, der lügt �ich in das Bewußt�eyn
des Wei�en, — Wer aber nur mit kaltem

Krämer�inn tro>ene Sprüche eintau�chte und, |

einem todten Balken gleich, an dem die Wageauf

und nieder �inkt, zu �trengem:Sittengéricht�eis
ne fähllo�e, unver�uchteSeele darbeut; der —

predigéalle Sonntage von Tugend, aberihm
werde ein Ehrenplaßim Krei�e be��érerMen-
�chen ver�agt! =

Wasda i�t, i�t — nach und nach geworden.
Aber nicht Alles wird auf einerley Art.

Der Men�h — “diesfrene �eine Natur-
form erweiterndé Gebilde,zu de��en Wachsthuni
nicht Erde, Luft undSonnen�cheinhinreichen_—

muß �ich in tau�endfache zufälligeFormen �chmie-

gen und aus ihnen �ich allgemachwieder heraus-
winden, um zu �einer Zeit als Wer k dazu�te-
hen, Unter allen We�en der Natur am mehre- -

'

A 3 ¡
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�ten dem-Zufall dahingegeben, fommt e$ =

wieferner �ich auf die Welt, odexdie. Welt- �ich

auf ihnbeziehen �oll — nur darauf au, welch
Sen�orium ihmwurde, in dem. er athmen, le-

ben, genießen, �chaffen und wirken�oll.
So will es die höch�te Regierung, =

Der Men�chalfo urtheile behut�am vom

Men�chen.Was �o i�, - wäre. anders , wenn

tau�end Dinge, die wir nicht zu.ändern vermö-
gen, anders wären. Wir mú��en allezuvor den

Duu�tfreis durhwandern, ehe wir zum lichten

Wohu�ib..höherer We�en. hinaufgeläutertfind.
_ Ss laßt uns dean einandertragen, und,je-

der�ehe bedächtlichauf �eine eigene Bahn!
Voneinem jeden-Naturglied-hängt der Ring

da, der in die große Kette der_We�en harmo- .

ni�ch eingreift. Ob, du_ ihn �o rú>� oder

anders; ob du ihn polir�t oder ihm �eine Rau-

heit läße�t — das �ey nicht deineer�te Sorge.
. Genug�ou ha�t du mitdix �elberzu thun.

Das Einzelne kanndir au��er der Regel
‘dánfen,die deine anmaßendeVernunft und cine

kleinliche,zu findi�hem Spiel gewöhntePhan-
ta�ie �ich �elb�t �chafft. Die ganze We�enkette i�t

un�ichtbar ins Weite geworfen , und hängt all

umfa��end äber dem Univer�um ausge�panntda.

-

PN
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Dt fieh�t mit deinem Maulwurfsaugenichts

vou, dem Schwunge der�elben;- weißt: nicht,

wie lebendige.We�en ihre Kraft füreine Un-

�terblichkeitúben mú��en. ions

Jedemi�t .�oine Bahn vorgezeichnet;jedem

fein Ziel go�te>c, Ob. wir aber immer rechten

Schritt halten?; ob wir nicht oft den Leueht-

thurmganz.aus dem Auge verlieren; vor�eßlich
an �ump�igten Ufern umherirren und uns. ver:

geblichermatten:. das bezeugejedem eigene Er-
fahrung, und wer zu eigenenErfahrungennicht

taugt, det lerne és vonandern.

Auch in andern �ih �elb�t wahrnehmen, i�t
-

Gewinn für -Lebensweisheit.An Schilderun-
gen eines fremden Lebens dem Gange nach�pü-

ren, den ein höheresWe�en Men�chen hienieden
zuweilen nehmenläßt, heißt auch �eine Religion

befe�tigen.Er,. der Weltregierer, läßt �ich

auch,in men�chlichenVerirrungen verehren, und
,

Thorheit kannfür den, der �i ‘in morali�cher

Scheidekun�tüben will, zu Weisheit werden.

Unterdeß wandle jeder im Lichte, dieweiles
no< Tagi�t! —_

Mir �cheint er no< helle,der Tag,und mein
Vor�as i� deshalb gefaßty denLichtkreismeinerA 4
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erwachten Vernunft niht méhr - �o oft durch
trúdes Gewdölf zu verdunkeln, das von dem

rauchenden Heerde eirtes

lelden�chaftvollenHere
zens auf�teigt.

'

Und die�er Ent�chluß — ov mdgt er volle

That werden! Mögt" ih ficher und edel und

roirf�am die Ebene dur<hwandern, die annoch
vor meinen Augen �ih ausbrèitet, und dann dem

leiten feierlichen Gange zur Géaäbesftätteit
Freud? und Friede entgegenwvallen!

Jn dem Kinde der Keimzum Manne.

IWBieder Keim, �o die Frucht. Wie Erd-

reich und Somien�chein, wie Wartung und

Pflege — �o das Gedeihen der Pflanze. Der

Stoff.des Kindes,�eine Pflege und Zucht, giebt
jeine derein�tige Form.

Modelt ‘und ver�chneidet in �päterm Alter,

foviel ihr wollt; die Charaktere, in die zarte

Kinder�eele ge�chrieben , verwi�chen �ich nie.

Wie rein gediegen oder wië fremdartig ge-

mi�cht die Natux. 1s huf; wie die bildende
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Handder Men�chen, wel<enwir un�ern welchen

Stoff zu allerer�t darbletenmü��en, �o = blei:

ben wir.

Alles Kun�twerk. kann die Jndividualität
des Men�chen ver�te>on,aber nicht aufheben.

Wein es allgemeinetesGe�chäft der denken-
den Mei�chenwärde , bey Nachfor�chungihrer

�elb�t, �h bis zu der Zeit ihres er�ten Beginnens

zu verfolgen: �o würde die�e Wahrheit, die der

ganzen Erziehungskun�t zur Grundlage dient,

durchaus be�tätiget werden, und die überra:

�chend�ten Er�cheinungen des Ver�tandes und

Herzens würden sôfters leicht. zu erflären�eyn

mü��en.

Oft durch Pflichtveranlaßt, die jungeKin

dernatur in ihren unverdächtig�ten Ausbrüchett
zubelau�chen, warf i< nicht �elten �chon ähn-

lihe Blicke auf meineeigene Kindheit zurü>.
Und immer no< fandih, daß der Saámevon

“

manchem, was an mir gut und böd�ei�t, in deé

er�ten FrühlingszeittneinesLebens auf dem Felde
meiner Seele ausge�äet wurde.

Von dorther kommt �ehr vieles, was �ich
in meiner Seele und in meinem ganzenLeben
Wider�prechendes findet. Hier {<hlugen die
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er�ten Keime Wurzeln, die. nachher Gewäch�e
hervorcrieben,die zwar oft be�chnittenund durch
Impfung verändert wurden, aber nicht, #0

�chádlich. �ie auh dem, nachharlihen Anwuchs
mancher guten Frucht wurden, ganz �ich aus-

rotten ließen. Undda �tehen �ie nun, und ih

muß es nochtäglich�ehen,wie �ie «die. be�ten
Früchte.meinesGei�tes und Herzensfe�t um-

xanfen und manche �chöne. Pflanze, dieder

weicheBodeneines Emp�indungsvollenHerzens
oderder nährendeSonnen�cheinder Lehreund

des guten Bei�pielshergustxeibenwollen,im

be�ten Auf�chießenneidi�cher�tien.
'

Und fo wird es vielenandern Men�chenauch
geheu, . Yieledle¿audlungenund �chóneGe�in-
nungen bleiben.anrû> odergehenärmli<hund

unrein.hervor,weil.�orglo�eTrágheitdas Feld
der Seeleentweder brachliegen.lies a welches
oftnochgroßeuDakes. werthi�t, — oder
weil methodi�cheUyvernunft.und fleinlichet
Kun�t�iinn. allerhandGe�äme;bunt, und wild

. durcheinander�treute. Am Ende muß Gottes

Regenund Sonnen�chein,der nebender Schule
vorbeifällt,doch nochdas Be�tethun, und die

Natur treibtdoh wohl glúklih herauf, was
“

Schulmei�ternach Regelnzertraten, Sie
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‘bringt�ich „dau lehre tau�end Erfahrungen,
wenn auh no< �o kúmmerlih, durH, und zum

-Glá>. fann der-Men�ch den M

ven�chen
nie and,

verhunzen.e E, O

Bein‘er�tes Da�eyn.

Js wurde,in.eiuer. Königsfkadt zu Ende

des�iebenjährigen_ Krieges geboren. - Noch .lag

1) in Windelaz, als: die Feinde. vor den Thoren
der�elben ¡lagen; uad ‘glâhende:Kugeln in. die

Stadt warfen, “Man trug mich in eineù Keller,
woo ichau der. Bru�t meiner geäng�tenaMutter

, Tegelang. lag.
Eine “Feuerbugeèlfiel ‘in- das:Hintergebäude

und zer�chmetterte; eine Feuere��e, zündete aber

das Haus weilk niht an. Man. mauerte �ie

úbor die Hausthúr, ws: ih �ie: deur als Knabe

nicht genug bewundern:konnte. -

Be�onders aber faßte ih für :das. volltónige
Wort Bombe, das mir �o klang, als wenu

die große Klocke im Dohm läutete, �olche Ehr:

furt, daß ih glaubte, wenn die Engel iu
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Himmel mit einander �prechen, �o müßtedas

alles wie Bombe klingen...
'

Noch �trahlt mir, wie aus weiter Ferne, die

Erinnerung an die türki�che Ge�and�chaft ent-

gegen, die nach dem Frieden in der Stadt war.

Noch hôre ih die lärmeude Janit�charenmu�ik
und das Freudenfeuer, das des Abends vom

nahen Schlo��e, worindie Türken haußteny in

den Straßen weit umher eë�<ö1. Noch �ehe
ih be�onders einen alten langbärtigen Türken

mit hohemwinkenden Turban in das Zimmer
meiner Eltern treten, und Datteln aus �einem
Kleide hervorlangen. Er murmelte, wie es mir

vorfam, in einem fort, und �treifte “mit �einen

langen Armen viel. in-der Luft umher. Jh

�chrie un#barg mi _‘in- den Armen meiner

lächelnden Mutter.

Das Uebrige,was mir in der ér�ten dämi-

�chen EpochemeinesLebensbegegnet �eyn �oll,

birgt �ich ganz in das -Gewdlf der dummen

hinhrütendenKindheit, und i< kann mich de��en

gar niht mehr erinnern,
So�oll ih einmal mit Lebensgefahrin einen

großenWa��erbehälterge�türzt, und ein ander-

mal unter einen La�twagengerathea �eyn, �o
daß die Räder eben noch vorbei�treiften und ih
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mit genauer Noth lebendig hervorgezogenwur-

de. Wenn man am Leben bleibt und noch -ein-

tnal �eine Ge�chichte �chreiben. kann, �o hat es

damit nicht viel auf �ich. Jnde��en hätte es doh
auc wohl anders kommen können; und es i�t

deshalb nicht zu verwutidern, daß man Kindern,
der vielen Gefahren wegen, die �ie umringen,
von jeher Schußgei�ter zuge�ellt hat. Die Jdee
i�t �ehr natürlih und �chön zugleih. — Dem

meinigen bin ih Verbindlichfeiten �chuldig, und

die �tatte ich ihm denn hiermit feierlich ab.

Weibliche Erziehung.

Einegute, ver�tändige Mutter if der

Seegen dés Hau�es. Von ihr lerat �ih mehr
undvöòn ihr nimmt das Kind mehr an, als voti

Vater, Lehrer und Hofmet�ter. Der Mann,

welcher in den Tagen zarter Kindheit nicht unter

der milden Hand des �org�amen Weibes war,

wird, werde er auch ein�t no< �o groß und

berühmt, dennoch Lebenslangder Härten viele -

an �einem Jun- und Auswendigen abzu�chleifen
haben: oder glücflicheLagen und U�tände



C 14)

mü��en in-der Folgezeitihm die�e Arbeit erleich?
tern. Er muß würdig lieben, oder =— eitel:

werden „um die Macht weiblicher Bildung „anfich zu erfahren. -,

Groß al�o i�t'der Einfluß der mütterlichen
Einwirkung auf das Herz und den Lebensfinn
des funftigen Men�chen. Von der Mutter

zunäch�t erwartet -das Kind- alles; �ein Butter-

brod, wie Lu�t und Freude, und- �eine er�ten

Empfindungenund Neigungen und Gedanken

�ind mei�timmer nur der treue Abdru> ihres
Lebens. ‘Und doch, wie �elten"bereiten �ih un-
�ere Tôchter auf das wichtigeGe�chäft vor, das

derein�t in der Welt auf �ie wartet! Wie wenig
bedenken �ie, daß �ie dén er�ten Gru1.d ‘der mo-

rali�chen Exi�tenz eines vernünftigen We�ens fa�t

ganz allein in ihrer Gewalt haben „* und. daß �ie

es be�onders �ind, die eine Men�chenform ent-

weder veredeln, oder ver�chieben fönnen !

Jh warder er�tgeborne Knabe und’ = der

Kiebling einer feurigen, leiden�chaftlichenMutter.

Das war nicht gut. Denn in eiuem {wachen

mütterlichen Herzen, über welches Vernunft
nicht �trenge genug wacht , i�t die er�te Kindes-

liebe gewöhnlich eine unreife Frucht, ‘die fein

Kind �o leicht ohne merklichenSchaden genießt.
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‘Sieverdarb meinen morali�chen Treib�aft,und

‘gabmir anf langeZeit ein fränfelndesHerz.

Sie, meine guté Mutter, ‘hardas wohl
erfahren, und �chon als Knabe habe ich es ihr
leider mit — Undank gelohnt.

Das war gewiß unrecht, und einem Kinde

geziemt es niht, �ich darúber eine Ent�chuldi-
gung zu erlauben, no< weniger den, der ihm
das Da�eyn gab, vor den Augen der Welt zu

würdigen. Jch habe — 0 �o etwas bleibt nie

aus! — die Kälte und den �hnöôden Undank,
womit ich die Aeu��erungen meiner Mutter in

meiner Kindheit zuweilen erwiederte, in reifern
Jahren oft genug bereuen mü��en! Und manche

‘treffendeStelle in einem Buche;manche Erzäh-
lung, manche Wendung im Ge�präche eincs

Viedermannes und, — was �icherer und tódt-

licher als alles trife, — der Vorwurf eines

be�chwerten Gewi��ens hat oft zur unerwarteten
Stunde rar herbe Gefühle dur<h das Herz ge-

jagt und mancheFreude von mir wegge�cheucht;
die nur mit einer reinen, unbela�teten Scele

erfauft und geno��en �eyn will.

Meine Mutter — wie �ollte das anders

haben�eyn können! — meinte es gut mit mir,
wenu �ie fichauch in der Art der Güte zuweilen
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geirrt habèn �ollte, und Liebe, auch ausgeartete

Liebe, hätte wohl Gegenliebe verdient. Aber

die wurde ihr nur wenig, und Gott mag mir

es verzeihen, daß dem �o war. Aber bey Lieb-

lingen erndtet man allemal �hle<hten Dank.

Gehtdas in der Welt nicht überall �o ?
7

Mögtendies zärtelnde Mätter le�en, und

die�e traurige Wahrheit �ich ganz zu Herzen
gehen la��en! —

Dies führt mich auf eine Bemerkung , die -

�ih auf vielfältige Exfahrung gründet, und die

ich �ehr oft be�tätigt gefundeu habe. Mütter
werden, von �hwächlichen Kindernwohl, aber
von lebhaften und �türmi�chen weit �eltener ge--

licbt, als Väter. Woher kommt das?

Daher, dänkt mi, weil �ou �eit �einem

er�ten Beginnen, die Mutter den ge�undenrú�ti-

gen Knaben weit zärtlicher begrüßt, als das

Mädchen. Schon �eine Form hat mehr Jn-

tere��e für �ie, Weiter hin kommt er weit mehr
als das �chwächere,weniger auf�trebende Mäde

chen,in den Fall , die Abweichung der leiden

�chaftlihern Mutter von der Gerechtigkeitslinie
an ihm �clber wahr zu nehmen, Jf er gar der

ausgezeichuete Liebling.der�elben, �o wird er

Schuld,
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Schuld, dáß die Mutter unzálige Schwüchèn
an ihm begeht. Fehler bleiben unge�traft, roer:

den über�ehen; oder wohl gar zu Liebenswürdig-
kelten erhoben: ::Muß-nicht daher, �obald. er �ich

fühlt und nachdenken.fannz ihre beider�eitige

Liebeje mehr und mehr ig:ein umgekehrtes Ver-
bältnis gebracht werden? Denn Achtungfans

doch wohl nur allein die einzigeGrundlage wah-
rer Liebe [cu

Aber diesi�t nicht alles. Die-Matter pftegt

überhaupt den Knaben. zu lange als: ihr-E i ge it

thu m: zu betraehton,- womit fiegert. �piclen und
cäándeln,. halten und walten mag ¿i5fvie es..ihr

-

gur-dóufke.--Das-fommet nun nicht allemal vou

l'eigex Mutterliebe �ondérn oft vonEitelkeit her,
dle den Gegen�tand- ihrer Wirk�amkeit �ich gern

fo lange als möglich erhält: -: Jedes Regimrät
macht uûs in un�ern Augen wichtig. Es gehört
daher länge Zeit dazu, und der Sohn muß fich

dur<h Körperwachzthüm "ünF eigenè Thätigkett
�elb�t freyere Wirk�amkeit gebèn und �ich als ein

We�en füt << geltendmachen können, bis

die Mutter den Gedankenaufgibt, ihn als eine

Art von Puppe, einenzweiten Theil: von
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ihr �elb�t zu betrachten. Sie �eßt das Kind

noch immer fort, wenn der Knabe. �hon nicht

mehr ganz Kind i�t, Das �tetê und {angweilige
Söäßlichthunder Mutter, wie muß das aber

dem lebhaftern nach Freiheit �trebendenKnaben,
der �ich in Männern bald gleichartigfübte,zu-

wider.
€ �eyn,

t°

ei aj, ia C

MitTbchterni�t das �hon worigerder Fall
Man wird finden, daß Mütter, auch �chon aus

ympatheti�cher _Ge�chlechts - Anhänglichkeit —

die von demi Mitgefühl der: llgemeirten Sthwäcis
lichfeit de��elben heriähren.rmnng:=="- reit eher

Mannbarkeit in ihren Töchtern:anerkennenund

geltend zu machen wi��en„. und.-öie�e weit cher
zit einiger Vertraulichkeit und Achtungbeharti
deln, als Söhne... Men�chèn¿:die: gemein�chaft
liches Ungemach,trift lernen:ii < eher fenncri

Und

�châgen.
A, 21 1

__R
ma

-

Meine Mutter „. deren Andenken ich hier
dankbar feire. — : wer kaun der Mutter je ver-

gelten, was �ie für das Kind thut und duldet ! =
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wurde mir früh entri��en, und ih �ahe fie an der

Seite meines Vaters nah kummervollem Aus-

gange ihres Lebens, auf einem langwierigen Kran-

fenlager geduldig �terben. Er weckte mich aus dem

Morgen�chlummex,,um mich au ihr Stefbébette

zu führen, auf welchem.fle�anft ver�chied. Lan-::
ge verweht. i�t ihre A�he, und �ie {läft ihn

läng�t den Todes�chlummer.Noch.lebtaber ihr
Audenkenin meinem Herzen,und wird.nie vom

Winde verweht.— eer
ee
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Zum Andenken memos: Vaters.

Min Vater, ein gutrt“'Bürgersrhann;
hatte eine unzer�törbareGöfltbh�rit‘nnd ‘ine �ehr

großeFe�tigkeit‘des Körpers.“Mit ausge�tte>
tem Arme hielter {ang Zett {her nd fe�t ganze

Zentnergewirhte.- Jn“ �eie �charfgezeichneten
aber doch freundlichem Ge�icht,

‘ dns �tatke �chwar?
¿e Augbraunen zu hohem männlichen Ern�t er-

höhten, blühtenoch in �päterm Alter ein fri�ches
jugendlichesRoth,

Bey aller Kernge�unden Leibesbe�chaffenheit
hatte er aber — was gewöhnlich der Fall nicht

i�t, =— Hang zum Pietismus ünd zu religiö�er

Schwärmerey, die ihn zu Zeiten ganz �hwermü-
thig machte. Soglaubte er gar einigemal höhe-
rer Er�cheinungen gewürdigt worden zu �eyn,

und die Gnadenwirkung an �i ver�chiedentlich
erfahren zu haben, Deshalb be�uchte er denn

auch flei��ig die Ver�ammlungen der mähri�chen
Bráder und die Kirchen, worin von dem Lamme

gepredigt rourde. Undda nahm ex mih denn

�ehr oft mie, =



(2x)

Als ich das ‘er�temal zum Abendmálgittg,

begleitete er mich:zur, Kirche, und .in feierlicher
Stille. ging er- neben mir her , ‘und den. ganzen

langenWeg�prach er-nichts mit ‘mir als. die Wor?

te: Heute,meinSohn, geh du zur Hochzeit

des Lammes! BVermuthlich �ollte mih nichts

in heiliger .Andarht �tóren, als wir neben einan-

der zur Kirche wallktèn. Aber ih mag das wohl
�agen: . von meiner. damaligen Andacht wäßte ih

*

nicht-viel zu rühmen, J<< war zer�treut und

mehr �o �tier und dumm, wie einer , der etwas

�oll; wovon es: nichts weiß. Denn mein Predis

ger, cin hochberühmter Axtiileri�t, hatte mir die

ganze. Handlung�owie. die ge�ammte chri�tliche

Lehre �ehr wenig. intêre��ant, zu machen gewußt.

Inde��en habe ih doh wie- auf dem Richtplak

gezittert, als dieHaudlung vorgenommen wurde,

Jnaller Frühe, wenn no<-der Hahn. kräh-

te, hôrte man meinen �rommen Vater �chon �ein

Morgenlied �ingen. Bey. Ti�che betete er ein

Menge. Gebete vor, und: aller Augen war:

ten wax immer das er�te.

B 3

“
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Ích ver�tatid als Kind wohl nichts davon,

aber doch freute ih mi allemal auf die jun-

gen Raben, die den Herrn anrufen;
Es brachte in mir daher eine �onderbare Bewe-

gung hervor, wenn ih Raben auf -be�chneiten
Bäumen krächzen und umherfliegen�ahe. Jch

dachte dann an. die lieben Ti�chworte und übte

mich in dem-Ge�chrey der Rabeu, um auch, #0
wie �ie, den Herrn anzurufen. Und das

machte mich �ehr glücklich.

Au�<h die Worte: „„er hat niht Gefallen an

der Stärke des Ro��es, no< an jernandes Ge-

bein‘’ waren mir �ehr lieb und werth, und klan-

gen mir damals, und flingen mir noch jeßt {<önu.

Jch �agte lieber mein Gebein, als meine Bei-

ne, wenn ith im Wa��er herumgeplät�chert war

und mit na��en Füßen in die Stube trat. Da,
Vater, �ieh einmal, wie mein Gebein aus�icht !

Mit er�taunlicherEhrfurcht �agte er: der

Mann Gottes Doctor Martin Lutherus, und

�ahe nicht gern, wenn man Luther �agte. Von

die�em langenfeierlichen Titel lies er keine Sylbe
nach, �o oft er auf ihn zu �prechen fam. Auch

mir i�t die�e Empfindung lange geblieben, und



C 23)

ich konnte es nicht (èidenund hielt es für Ver-

achtung, wenn jemgud von Luther hle<htweg
�prach. “1

--

Rambachs Po�tille- war- das Hausbuch, aus

welchem - ih als: Knabe alle, Sonntage vorle�en

mußte: Mein Vater nahm denn wohl die Müße

ab, und legte zu Zeiten meiner Mutter den

Sinn aus.

„„Was mus das für ein großer Men�ch �eyn,

dacht’ ih meinem findlihen Sinn, vor de��en

Predigten dein Vater mit bloßem Haupte da�ißt,

der:Rambach ‘hei��en und �o éix dies Buch

�chreiben fann! “o

Oft �aß ih. mit heiligem Er�taunen vor dem

großen Buche, de��en Deckel�pißbenmit Me��ing

zierlih einge�chlagen waren, und wovon der

Schnitt mit blauen uñd wei��en Schlangen�treifen
gefärbt war,

- : *Näch immer gern liebte ih es,

�päter hin meine Schulbücher �o an�treichen zu

laßen. |

|
q

BV.4
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Es waren�{<ône Stunden, die ih Söntitags
Nachmittags vor. diefem Buche verbrachte. Das

Zimmer war dann �o rein und. nett,

|

Auf dem

Schrank �tanden Familien�tüce, rein gepußt und

‘in guter: Ordnung, und mitten untér. ihnen rag-

te ein großer grüner. Vogel hervor mit goldnem

Schuüabel. Mein Vater, der mir freundlicham

Ti�che. gegenüber. �aß, hatte danr in �einem
Hemdermel �ilberne Glasfnöpfe mit. leuchtender

Folie, die zu meiner unaus�prechlihen Freude

bey jeder Bewegung der Hand „ inver�chiedenen

Farben �pielten, Wenn ich. denn nun zwi�chen
- einem der vielen Predigrtheile, oder vor der Ap-

plifation einen, Apfel befam, und cs im Zimmer

re<t warm war und drau��en die bereiften Bäu-
me ihre Ae�te herunter hingenlie��en; und roenn

ih denn vou Chri�ti Einzug in Jeru�alem las,
wie man ihm Palmen (wie �hôn klang Pal-
men! ) eutgegen �éreute und Ho�ianna rief,
und meinguter von Mitgefühl ergriffener Vater:

Ho�ianna dem. Sohne David mit�prah : Ach!

‘was warendas �eelige Augenbli>e,an deren Er-

innerungichmit �üßer Wehmuth hänge,

‘Vor dem Buchewar ein Kupfer�tich, a

dem der frommeRambachabgebildet war, mit
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eliter großénPerücke;einem �trengènLehrge�icht,
hinter ihm eine Bibliothek,vor der ein-Vorhang
gezogen war, und mit. aufgehabnem Zeigefinger,
Glaub" ih. Der Anbli>‘des: Mannes, aus. dem.

Folch:dickes. Buch herausgegangen war, preßte.

mir-2ine- unbe�chreiblichs-Ehrfurcht aus, und

Gei�tliche, die mein Vater �o er�taunlich re�pef-
tivte., blieben mir daher lange Zeit die-au��eror-
deutlich�tenMen�chen , welchen.die h ohe. Sch u-

{e. etwas gegeben haben. müßte, was. �on�t kein

guderer Men�ch erhalten haben konnte. “Zwar

�chalt der Rambach wohl auch heftig auf die hohe.
Schule, die. ex Teufels �chule uamitez. aber.

das machte die Prediger .in meiner, Jdee nur. unz

fo.grô��er, da die .�ih.mit dem Bel ial, zu �ageu,
den. Leuten , die nachher‘goldene Tre��en. auf dea

Kleidern tragen, und. �ich Akten nachtragenla�s

en, herumgefkfämpft.hatten.
"

Be�ondexs. glaubte

ich �teif und fe�t an ihre,Eingebung; denn die,

welche ich predigen�ahe, fniceten immer er�t

lange Zeit.auf.der Kanzeltreppe.niedex-und da,

dachte ich„.fäme der heilige Gei�t über. ie, Daß
mir dabey immer die Taube in dem Sinn �chweb-

te, war mir. wohl nicht zu. verübeln, da eint.

von Silberairder Kanzeldeikehing/ undichvon,

Bt
x
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der Taube-oft las, die beyderTaufe.am

Jordangeflogenfam. *) e AE

E ges <0
Auch�ra mein Vater- ern vom zerfkn-ir,

�chenden Herzen. = Wie: i�t das? dacht?
ih oft. =— Ha nun weiß ih es: wie wenn'Sand

zwi�chen den Zähnen zerrzalmt wird. Sd" muß

es wohl,wit dem Herzenauch �egu. Jch.�chluckte
Kir�chkexne: hinunter ‘und, �tellte mich daun fill
in einen Winkel, um zu. hören, wie das Haz
yuy dieKerne- zerknir�chen würde,

'

e E,

‘Uebrigens‘war mein Vatérein �ehr recht-

haf�ener , flei��iger Mannz éin treuer Freund
und ge�elliger,Nachbár, Soin Herz war weich
und gut, bis zur Schwachheit:gue. Er konnte

�ehr viel dulden und nachgoben, und, -

�tets zum

Frieden geneigt, . lies ex manches lieber �einen

*) Zudem.i�ts ja, noh heut- zu.Tajèmit großen
Kindern nicht anders. Td hócteeimnaleinen’

-
In�pector im Fúür�tenthum.— dereinen Marrerc

introducirenwollte, uygdich- ‘aus �einem Stuhle

heraushob, mit hervorge�preiztemKinn rufen: die

Gemeinebeliebeaufzu�chlagen.das Lied : Ange-
nehme Daukbedas�ein Lieblingêliedwar.
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Gang gehen, ehe er �ein volles. Recht durch�ebte.

Wenn im Hau�e ein. Gewitter im Anzuge-war,

�o. gieng er wohl geduldig in. den Garten und

geub die härte�ten Stellen um, daß.der Schweiß
von. �einem ehrwürdigen Ge�icht auf �eine Schul-
tern herabfloß. Dann fam er mit einem Auge,
das Verföhnlichkeitanbietet, zurü>; aber �elten

war der Himmel.unterdes wieder flar geworden.

Keine Strafe war mir �chmerzlicher, als die

i< von ihm erhielt. Denn er �trafte als Mann :.

�elten , aber nahdrüdlihund gerecht. |,

Gerecht! = O wenn do< Eltern bedäch-

ten, was alles darauf anfommt, und wie der

Mann noch die unrecht erdulteten Schmerzendes
Kindes nachfühlt!

Was empdörtdas junge reizbare Herz �o �ehr;

macht es fro�tig und völlig er�torben; was ver-

wi�cht die �chönen Züge der Un�chuld , welche die

gütigeNatur mit zartem Finger in das, Herzdes

Kindes rieb �o bald und völlig. — als wenn

es; wie mit Ebbe und Fluth,, bald durch perio:

di�cheLiebe in einem Uebermaß von �chmeicheln-
den Gefühlen ver�hwemmt wird, bald wieder,
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wie der Strom in den Herzen der Eltern. zu-

rútritt, dur<h Kälte und unbillige Härte aus

all’ �einer natürlichen Wärme, in welcher inniges

Wohlwollen gedeiht, pldblich Herausge�chrectt
wird!- Oder aber, wenn das Kind den Aufruhr
mit unverdientem Schmerz bezahlen�oll, der =

kann es dfterswi��en, wie?. = itt dem Junneru

�einesErzicherstobt, und: wenn. es. dann. bú��en

�oll, was die�eran dem Kinde�elb�t ver�chuldete?

Unter allen trift dies. Loos am. mehre�ten die

erfohrnenLieblinge. der Eltern. und Erzieher.
Sie mü��en es am mehre�ten fühlen, wennjener"

ihr Herz fa�elt oder �chäumt,

Ich kehrenoch ‘einmalzumeinem.‘Vater
zurüd,

Er lebte immer fort in �einer Jugend, erzálte

gern von.einem. großen.Wolfenbruch,,der.einen

blinden Spielmann, mit fortge�chwemmt;rühm-
te die ganze Orgel in Görliß und das heilige

“Grab, und dachte�ehr gern eines �einer Jugend-

freunde, der cin Tau�endkün�tler war und alles,

was �eine Augen fahen, nahmachte, Mit ihm

hatte er manche Rei�en in; Böhmen gemacht,und

da er nach. Art �ich �elb�t überla��euer Grübler,
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ebenfalls auc ein �tilles în �ich forrglimniendes

Feuer der Schwärmerey unterhielt, �o waren �ie

beidè mit den Erzväternan}die böhmi�chen Ge:

bir ge gegangen, und mit der Offenbarung Jo-

hannis daraus wieder helmgekehrt. - D.-das was

ren ihm �eclige Erinnerurigen1
i

:

Vohl dem der, -wie mein Vater, einet

Schwärmerey,die �on�t wohl alle Saiten des

Herzens er�chlafft, die der Freude erklingen �ollen,

nachhängen und,wieer, �ich dabey dochnoh ein

ge�undes Hêètztid frohen Lebens�üm,erhalten

kann! R
“3

aj: L>, ” “. As 4
me Li de e „21,7- rd =

Aberder würdeauch‘die�em.Biedermanne
leidernicht�o, wieer es verdienthätte.Eine

Reihevon Unglücksfällen,bôjeProce��e, die. ihn
von Haus und Hofvertrieben, und anderesUn-

gemachbrachtenihn endlichum allen �einenFrie:

den. Er wurde. �till und eingézogenund �ein

eigenes,höherenTro�tesbedürftiges,Herz�chied

ihnje�päter je mehr von der Welt. Kummer
und Gram nagten an feinerGefundheit,und der

Abend �eines Lebens floß dde und trübe dahin,
Seine Stärkung war die Aus�icht des Himmels,
de��en ex wöhl werth war, und ein Blick auf
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�eine fernen Kinder. Keines von ihnen war mehr
an �einem Sterbebette. Aber er liebte �ie, ws

�ie waren... — Läng�t �chon {<lummert er im

Grabe und manche Frühlingsblume�proßte �chon
über �einem Haupte hervor. Sein Andenken lebç
aber im dankbarenHerzen des Sohnes fort! =

; A
. E

«

E

a

……

- Scenen derKindheic.
Th muß in meine er�te Kindheit zurü>,

um da nocheinigeBlumen zn pflúcken, bevorich

noch einmaldiedde Wi�tederSchule durèthwau-
dere. Undda muß i denn„gleichbie

: Weih:
nachtsfreudenausheben.

:

Um die�eBeitheruinblüßtemeiner‘ér�ten
un�chuldigenKindheitdie{ön�teBlumie,_Waé
war das für Seeligkeit, wenn ih von demFe�te
Epiphanias hôrte, und die ‘Zeitheranrûdte,
wo alle die Herrlichkeit‘des eihnachtsabends
�o nahewar, und ichmir die Kuchenund Zucker,

mandeln und �chôn la>tirten Puppen , dievergol-
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deten Nü��e und Aepfel und gelbe Wachstö>
chen auf den Bäumen im Gei�te vor�tellte, unteè

welchen Hirten mit ihven Schaafen weideten! '

“Mie �úß�chaurig var mir das Gehelmnîsvolle,
womit meitié ge�chäftigeMuttét den: zarige Api
parat ‘der Be�cheerung‘an unzugätigliGesOrten

verbarg, und wle groß die Freude, wénu nuti
al die: Ge�chenke‘vom heiligen‘Chri�t blank und
klar vor meiner ‘èr�táuntéñ- Augeni-bda�tanden?
MWeélchèEhrfürchsfaßte“ichfürdas holde:Chift
fnábelelit, das: <li eine Hartenunis

falten Sralle ráte! eitieói:Krippebegnügte;und

allèni Kiribêrn foßgelibreSitcheri mit'auf die Wels
gebrachr'hatte. YG békärü zu der Zeit elnmak
von’éhem reiné?-Ge�pielen einen kleinen Sto-

{nopfvon Elfenbein,det: einen Knabenkopf vor-

�téllée. - Jch fkann'nidt’ �agen, wie héiligich
den�elben hieltund �tets: mit mir in der Ta�che

herumtrüg und lhi, ‘du: lièbes Chri�tfnäbelein!
atiredeté; Selb�t der-Geruch der Spiel�achen
uñdLeckexèienbrachte:in mir. ein angenehtnesGe-

führ:vo‘nHimmel hervor, und ih weiß noc,
wie ih einmal ein bunt�eidenesHalstuch mit Ehr-
furcht in die Hand nahmund verfuhte; ob es

nach dem Himmel rdche. = Freilichrochs
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‘darnach.Denn der Himmel if tn de0 Na�e uad

auf ¿cm Gaumen‘des Kindes-eben�o gut, wie ih
der Phanta�ie des Heiligew. 1.

- Aberwas mix um. die�e-Zeit‘�s vorzüglich
lieb war, das waren die gutmüthigen undzu�ries
denen Blicke:meiner Eltern. und Lehrer und alex
‘Leute,mit welchen ich, umging; ¿Es i�t „auch

*

wohl.nicht ohne Grundy eun, zuay �iehagptr&z
daß.aux Weihnachofe�tey: gls;an dea Fe �ia: dey

finddichn Gee fähle. die Chriften*“am

men�<lihFKen mit: ¡Finadrienumgehen-; Und

was �on�t. wohl mit eivpidert, haders::undzayfc,
bietet �ich um die�e-}Zeitdie -Hand. Maw �olite

al�o; guchdarum �ou, zd wetl viele »: violè,El
teru er�t durchdie Weihnachtsfreudenecht-gywagh-
renz --daß �ie an Kindern einen. Scha hdhene
dies,Fe�t vorzüglich in- Ehren.halten und die�s

allgemeineKindlichkeit-nicht durch faltesPredi-

gen und.fragen: warum? wozu? 1:voudrángen;
Die wenigen‘Po��enand, Naxrotheidungenydig

Vvllenfalls„dabey-vorgehen, fdunew,{0 > großen

Schadeneben nicht anrichten. . Es. wdre--mghb
gut, wenn religid�e Po��en �ich nur;auf-die�epaay
Tage ein�hränkten,und wenn. man davon befon-

}
ti Si. 2 i, ders
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ders in der FatholifcyenChri�tenheit,in der übri-
gen Jahreszeit nihts vornähme, =

Noch détute ichauch unterandernzern der �{d-
nen Sommerabende, die ich,mit meinem Vater-

aaf der Thâr�chwelle'un�ers Héü�es verbrachte.
Er wiegte!inih?däniauf �einem Knie und erzálte
bald aus �eilem Leben,

*
bald: aus' dem Kriege.

Ju�onderheit aber �prach er oft und re�vektvoll
vom König- Fri h- und: vom Geäcral: Laudon,
das mir immer

tang, als weungroßeKanonen
gelÖ�tWurdett,"*nM te

atei y n
i

ngi rr

“gutbitt:geboren?Heberr::wöhlkltngende:
Worte von je än einen unbe�chreiblithenReizfür.
raeinOhr gehabt, und in orientali�Gen Sprachen,
�owenig ih au< narvon ihnèn ver�tehe, �o wie
inder italieni�chen, bläht mir noh immér ein

�{ödner Genuß. Auchi�t vielleicht ‘mt daruri-
mein Sinn fúr dieGrund�pracheder Bibel ent-

�chieden worden, die i< úbrtgens, wenn gteich“
nachher zum Theologenbe�timmt, eigentli<h we-

nig �tudirt habe; wie ichdas denn tiiit Tau�enden,
die auh Theologie �tudirten, zu meinem großen

Tro�te gemein habe, ==

C
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Zu un�rex. Ge�ell�chaft fanden �ich öfters wa::

>ere Kriegsfknechtemit ein, die von Torgau und

andern Schlachten erzältenuud die Schre>bilder

davon �o auémalten, daß mirs zuweilen kalt über

den Rücken lief. Einer davon, der viel-mitge-

�tritten hatte und am be�ten erzälte, hieß.Nit o,

war ein gewaltiger Ukermärkex mit einem großen.

�chwarzenSchnurxbart, der. immer mit aß, wenn

er in die Wur�t einbiß, ‘die. feine Frau ihm zur

Revúe in den Torni�ter ge�te>t hatte.

Ein junger Officier, der gegen Abend. die
Gewehre und Patronta�cheu be�ichtigte,prügelte

den alten Mann einmal in meiner Gegeuwarkt.
Jh �chrie und �chimpfte und. fiel dem milchbär--
tigen Tyrannen inden Stof, mit. dem ‘er mir,
aber einen Schlag ver�elte, daß. ichhalbtodtzur;
Erde fiel. Wáre das ein Mann ‘gewe�en,wie
ein Officier �eyn muß, �o würde er den herzhaften
Knabeneher an die Bru�t gedrückt, als ihn .da-

piederge�tre>t haben,
|

Aber es �ind no< andereErinnerungen,die

i< mir gern und lebhaft hervorrufe, Sie haben
einen ent�cheidenden Einfluß auf meine nahma--
lige Seelen�timmung gehabt, die mich in einem
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__ fort haben Schwachheitenbegehen laßen, bey

weichen der Jüngling �elten unver�ehrt davon

fommt.
-

Jc<hweiß nicht, wie es kam, daß Weiber mich

kleinen unbedeutenden Buben �o gern hakten.

Jh war nie eigentlich �{höón,und dochhabe ih
mit Weibern-fa�t unaufhörlichAbentheuer be�tan-
deu, Sie ri��en mich als Kngbenzu �ich, nahmen.
wich.gern auf den Schoß,

-

gaben mix Na�chwerk :

und foßten und herzten mih zu_meinemgroßen

Ekel. Jh be�inne mich, daß ih einmal ein Weib -
-

dafür gebi��enhabe,als �ie michfe�t an �ich herandrúcéenwollte.
?

Jch hatte einen Widerwillen und Efel gegen
erwach�enes Frauenzimmer, und konnte �ie mir

nicht anders „. als mit einem Ungeheuer den-

fen, das �ie unter ihren vielen und langen Klei--:

dern ver�te>t trügen... Mein Hu�arenkleidwar

ja �o leicht, und alle Männer und Knaben waren

ja �o-begreiflih gekleidet; warum denn das

bey den Weibern niht auh �o? —. Meine

Phanta�ie malte das Ungeheuer aus, und Furchr
und Schreckenäberfielen mich, weun ih nir das

C 2
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bey meiner Mutter auch �o dachte. In�onder-

heit empfand ih eine Art von Schauer gegen

�chwangereWeiber, deren Zu�tand ich ganz und

gar nicht begreifen konnte,
'

dan lachte úber meine Dummheit, �prach

zweideutig und fabelhaft über die Ent�tehung des"
Men�chen, und wie Ldunte es anders �eyn, als
daß �päterhin die rege Neugierde im Jüng-
ling denSchrecken-desKnaben aufldfen mußte? ="

J�t das nicht leider tau�end und abértau�endmal
*der- Fall? Und doch will man wohl no< den

Nuten der an�tändizen Bélehrung zu �einer

Zeit bey lebha�ten und aufmerk�amgewordenen
Kindern be�treiten !

Nichts unter andern i�t �{ädliher und do<-

in Familien nichts gewöhnlicher, als daß Eltern
und — große Töchter �ich unvor�ißtlge Liebko-

�ungen und Entblögungen erlauben, Was,ver-

mag �o etwas auf die lebhafte Einbildungsfraft
des Knaben, vom Triebe zur Neugierde be�eelt !

Jch weiß noch �ehr genau, was es mir für �on-

derbareEmpfindungenmachte, wenn meine Mut-

ter �ich meinem Vater auf den Schoß warf, wenn

�ie ein Anliegen an ihnhatte, ein neues Kleid

!
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‘habenwollte und dergl. Das Ungewöhnliche
und Geheimnißvolleder Berührungen wirkte �o

�ehr auf mich, daß ih, obglei<h i< aus Ehrer-

bietung nur mit halben Auge.zuzu�ehen wagte,
dabei eine Art von Fiebcr�chauer empfand, daß

mir es in den Haaren fri��elte. Und ang�t und

bangewar mir, wenn. man �ih vor uns jungen
|

Kindern zu einemabendlichenGe�chäft entécleidete,
das unzäligen Thieren �ür ihre unan�tändige
Zudringlichkeit mit gewalt�amemTodelohnt.

ZweyältlicheMädchen, C. und L. H. habe
ih nie verge��en fönnen. Sie wohntenmeinen
Eltern géègenüberund �<lúpftenöfters zu ihnen

*

her, um mich in ihr Haus zu �chleppen. Sie

waren �ehr groß und lau�chten be�täudig hinter
Blumentöpfen , die vor ihren Feri�kern �tanden,
und die cine davon nahm Schnupftaba>. Ach!
wie ekelhaft,wenn �ie ihren welkenMand zum

Kü��en hold�elig zurecht�pißte, ‘und den meinigen

damit erreihte! — Aber die Mädchen thaten .

mehr. Sie wiegten mi< auf ihrem Schooß,
frabbelten mir um den Hals uid. — erlaubten

�ih �ündige Spiele mic mir. Anfangs �chrie i<
und riß mich mit Gewalt los; aber bald duldete

C3
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ih alles, weil es mir wohl that und �ie mir ver

�prachen auf dem Flügel zu �pielen, den ih unbe-

�chreiblih gern �pielen hörte.

Giebt ‘es wohl fúr einen erträglichgebildeten

Ktiaben Gefährlichers, als eine Amme und —

eine alte Jungfer? Ein Mönch müßte es denn

�eyu, wovor Gott aber alle Kinderbehüten uud

bewahrenwolle! *) —

*) Mir i�t ein ehemaliger Mönch bekannt,der ia

einem — Erziehungshau�e junge Knaben und
Mädchen zu {händlihen Dingen mißbrauchte,
Und ih weiß, daß vor einiger Zeit noch in einem

Trieri�chen Klo�ter ein Mönch oder Prior, das

Fann ich niht mehr genau �agen, ein armes Máäd-

‘chen von zwölf Jahren genothzúchtigtund elend ge-
macht hat. Der Vater des Kindes, der vom Klos

�ter lebte, hat — dur< Drohungen über den Yer-

luft �einer Arbeit er�chre>t — die�e Jnfàmievon

einem hochwürdigenViehe ertragen , und nicht zu

rúgen gewagt. Schändlih! �{<ändli<! Leider

habe ih den Namen des Kio�ters ; �o wic den Na-
+ mon von dem gei�tlichenBuben verge��en, �on{t

�ollte er hiec gebrandmarkt�tehen.

m
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Frühes Gefühl der Liebe.

Mic reizbaren Sinnen, mit flüchtigemBlut,

wit cinem �chon dur< früh erwe>te Religions-

gefühle zux Weichheitge�timmten Herzen, und

bey �o vieler und unnatürlichen Gewöhnung an

weibliche Körper, founte es wohl nicht fehlen,

daß bald in- mir Triebe erwachten , die bis in die

Jahre der Mannbarkeithin fe�t �chlummern �oll-

ten. Jh �pielte al�o �hon mit kleineren Mád-

hen Romane, und wußte �o. wenig davon, als

mancher Romän�chreiber davon weiß.

Ein kleinesnachbarliches Mädchen, das- im-

mer an den Gartenzaun meiner Eltern kam, ver-

half mir zur.er�ten verliebten Empfindung. Jh
“

hâtte alles fúr �ie gethan, alles. für �ie geduldet,

und. weni ih auf das Le�ebuch �ehen �ollte, dachte

ich nur an Malchen , das im Garten lauerte und

michzur be�timmten. Zeit erwartete.

Wie brannten mir.die Fuß�olen, wenn ichbey

dem �truppigtenund langweiligen Abcmann �aß!
°

CT 4 -
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Es war ein unge�chlachterPräparand , wie man

ihn nannte, in dem, wie in einer rohen Hül�e,
der kunftigeSchulmei�ter, zu dem er be�timmt

war, eingewi>elt lag. Seine Locken �ahen aus

wie fe�tgeklebceeWindflügel, die bis an ein abs

�cheuliches Halstuch heruntergezerrt waren. Aus

dem alten lafirten Harbeutel �chlich �ich ver�hämrt
ein �<hwarzes breitesBaud ‘hervor, und flatterte
und wiegte �ich auf dem hervor�troßeudenBu�en-
�treif. Dabey war �eine Stimme, ent�eblich rauh,
und flang hohlund fürchterlich,

O wie �úß klang Malchens Stimme dage-

gen ! =

Bi�t du da, Karl? rief �ie hafblaut , wenn

ich dem großen pädagogi�chen Bären entwi�cht

war, und mit meinem Wagen im Garten frank
“

und frey herumrollte. Und in einemSchuß war

�ie oben, und kute grußlih über den Zaun.

Sie hatte große .lihte Kornblamaugen und

ein �anft ge�tußtes Näschen, das mit der Oberlip-
pe allemal traulich an�chlug, wenn ‘�ic ein B. oder

M. aus�prah. Ein paar blendende Vorderzäh-
ne, die einzelu da�tanden, ale wenn �ic �ich ein-
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ander nichts angiengen, machten alleszu Spaß,

wenn �ie au< ern�thaft �eyn wollte. Jch mu�te

ihr deun ins Ge�icht lahen, und �ie �chlug,mir.

dafüraufs. Maul.

Nun , Karl, wil�t du denn heute au gar,

nicht herüber fommen ?

Plauß! lag mein Karren da. Jh hinauf
und in einem Sprung bey ihr im Garten. —

Dabin ih, Malchen. Nun fomm und �es dich.

auchneben mich her,

Wir warfeu. uns auf. den Ra�en hin oder �els
ten uns in die Laube, hieltenuns einander feÆX
um�chlungen und erzälten, ih von meinemunge-
�chlachten Präparanden , �ie von dem bö�en Lies-

chen „ die ihre. Tante war, ab�cheulicheDinge
betriebund zulezt wegen verübtemKindermord

aufs Schafott kam, wo ih �ie auch �elb�t noc

enthaupten ge�ehen habe,

Wie heiß wurde mir, wenn Malchen ihre.
Wange, die wie ein Lilienb'att mit Ro�enröthe

getu�cht war, an die meinige. {mei<helnd heran;
TF



C42)

legte!Jch war unruhigund wußteniht warum?

Es war mir, als hätteih etwas gethan; ‘bas
Niemand �ehen dürfte, Jh zup�fteihr an die

°

Schüire und �treichelte ihr quellendesBeinchèñ
aufundab, und �ie �hnäbelte mir wohl eine Kir-
�he in den Mund hineít,

‘Wie übereilt �< do< die Natur bey man-
vhen-Men�chen„ und �chlüpft�o frühe �chon inei:

nen empfind�amen.Roman!

Vir �etten un�re Zu�ammenkünfte langefort,

bis envlichun�ere Eltern, diè uns einmal wie ver-

abredet belau�chten,uns- �o, wie �ichs gehörte,
aus cinander*jagten und niit Schlägen aus dem

Garten trieben, Das war der leßte Aft der

tragi - fomi�chenKinderpo��e. Freilih , �o mit

einemmal- wieder ganz unter die unbedeutenden

Kinder herabge�eßt zu: �eyn, das war höch�t fa-
tal und eine. traurige Naturlich keit, die gar

nicht zu meinen Phanta�ien �timmen wollte. Jn-

‘de��en war cs ganz in der Regel, daß ein �o �hlec<t
motivirter Au�tritt- ein �olches Ende nahm. Jc<
durfte niche mehr allein in den- Garten, und.

Malchen náurde- bald darauf in ‘eine franzé�i�che
Schule gethan.
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Ic �ahe �ie von nun an fa�t gar niht mehr,

und es währte nicht lange, �o er�tarballe Sehn-

�ucht na ihr, und — was alle albernen Ritter

thun �ollten — i< �lug �ie mir rund weg aus

dem Sinn. Das i�t immer das Ge�cheute-

�te, was man unter �olchen Um�tänden thun

fann. Uebrigens habe ih nie wieder von ihr

gehärt.
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„Erinnerungenund Eigenheiten.

'
EinigeSceuetz, deren ih mich.von dorther

erinnere, fann ih hier niht unerwähnt laßen,,

weil �ie auf eiue gewi��e EigenheitmeinerSeele

Einfluß gehabt zu haben �cheinen.

Meina Eltern hatten mic an einem heitern
Sommertage mit auf ein Dorf genommen, das

�ehr romanti�ch und- nahe. an einem Flu��e gelegen

i�t, Nochwaren wir in dem Gebü�che, das dicht

davor liegt, als ein lauter Ge�ang oon viclen

Men�chenuns entgegenbraußte. Es war ein

Lied „ das Männer, Weiber und Kinder �angen.
Wir �tanden �till und horchten, ‘und der Wind

wehteuns das Getên deutlich zu. Meine Eltern

�angen die Melodie mit, bis wir die �ingende
Dorf�chaft. lang�am und feierlicheiner vorauf-

�chwebenden Todtenbahrenachtreten �ahen. So

was hatte ih no< niht gehört. Ein �chauerlich
�üßes Gefühl ergriff mich.

Man wallte �ingend zur Kirche, die ganz ein-

�am am Ende des Dörfchens von hohen Bäumen

)
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dicht um�chattet dalagz; trat dann in einem feier-
lichenKrei�e um die Gruft her, faltete die Hände.
und. ver�enkte darauf dei Sarg. Es war. eine

große Stille, und nur das Schluchzenvon we(hena
den Kindern, die ihren Vaterbegruben, und den

dumpfen:Ton des hinabrollendenSandes fgunte

man hören. Me

Mein Vater war tief-in �ichgekehrt:amd. hatte:
mich an der“ Hand. Jc zitterte wie ein E�pen-

laub, als er mir gerührt und-lang�am �agte: “auch
Er werde elnmal in-dîe enge Behau�ung #0 per-

{lo�en werden, -dleieß:wie jeter Vater. — Jh
“�olfte ihn- verlierer; ?darTvav: mir �{<merzhaft,:
Aber indie Erde ver�charrt �olite

e

er werden ze

das war mir

�chre>lich.
ce in

Von der Zeit an hat:tmirdie enge Béhau-
�ung, wenn ih davon hörte und las, fa�t allemal.

ein Beklemmen verur�acht. * Solch großer aufe.

recht �tehender Mann, der �ich �o viel bew2ègen:

fann, dacht? i< und-warf einen ángftlihen Blik

auf die horizontaleStätte, die mir äu��er�t klein

vorfam, �oll da hinein und �i< ni<t mehr
rühren können! Das Pre��en der Erdwän-

de und der Sandhügel oben drauf waren mir eine.
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häßliche Jdee, und ich habe �ie nic los: werden

können ;. habe den-Todten immer no< unwill-

kührlichLeben angedihtet , und mir ihren gepreß-
ton Zu�tand fürchterlich vorge�tellt,

2 Sb vermögen wir Leben und Bewegung von,

mancher Form fa�t gar nicht zu trennen „und unz -

jere Einbildungskraft �eßt noch lange etwas fout,
wovon man-doch weis „daß: es nicht da�eyn-faun.

¿” Vonjener Zeit-muß es mit herrühren, daß

irh in einem engeu Zimmer „. in:enger Kleidung.
durchaus nicht bleiben kanu, “Schmale Straßen
und von Fel�en zu�ammengepreßte Thäler machen
mich:äu��er�t beklommen, und �elb�t, der Anblick

einer frôlichenGe�ell�chaft am Ti�che, die: aber

äng�tlich aneinander gedrängt �aß, hat mir, wenn

ich auch ‘�elb�t Platz genug zur Bewegunghatte,

oft Uebelkeitverur�acht und war im Staude, mir
große Schweistropfen gus der Stirn heraus-

A

autreibe Gi,

H E dIer's fängt die Entwickelung�einesBegriffs.
der Freiheit mit dem Vergleich eines Schranks

an, der ungehindert und ungepreßt da�teht. Er

hátte mir damals , als ich das las, durch nichts



meht-in ver Welt meine: Ein�timmung {obald ab-

nôthigen können, Was. es �on�t: mit �einer Frele

heitstheorieauf�ich:haldas gebört-uichevicher.i

. Auch.alsichdas:‘DenémaldesMár�chelsvon'

Sach�en in Steafburg-�ahe,,.wat..mir.,'au��er

andert: Fehlern»:daraninichts�o widriz-.und: em:

pôrènd.;!alsddßderHeld, mit: rü�tigem Sehritt

�oebennâ<h-.vorwárts �chreitend,: in ‘einem
WMámentedarauf. in einem engen. ihm hart anges?

paßkèn:Sarge. er�tickt:�eyn; 30d �ich. um. niche,

mehr-foll, rühren: unen.
+ Fech.foniree es nichti

(angedabeyaushalçen.a LE I

“oni 4: LTdd: LS di et Stirie)

Soauchifes éttvasSelt�ames, dasib7 der ich:

dochrecht gut ThierCund-Men�chès: auatomiren:

und mit aller Standhaftigkeit:Fintiheungenbey.

wohnen fann uihetinStandeDinzden Straf

von Blut beyirgend: cinem Aderlaß gu ærtragem

Jch werde dabeyweh. und ohnmächtig„fo vielen

“Zwang ich mir auch airkhue..:-Dor:Anbli> des

Bluts i�t’ es nicht) „wags::die�enSffeks:hervor-

bringtz denn ih will es ruhig-iriSrivanekn fließen

�ehen, wenn : nux nicht die ManfchZeit ‘darüber.

Klageführendarf : �ondern der Str al, der aus

den Adern. hervor�prikc,
|
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Zh weiß mir davon- durchaus feinen ‘Grid
'

aizugeben, als den Eindru>, den in meitèr fr
hoi Fügendeine Figur im Holz�chnitt auf:mich

gemacht hat, Es war cine elende Be�chreibung,
die ih' zu’ le�en beam, ..voh-einein gewi��ês-Pfar-
rer :Häha in: Dresdon, der anf Mi�tiften dé&Les-

�uiten:::auf. �einem Studitbzinliner.3:des.Xbetids

úbeufallen: und * ermordef'tw6brben �eum foll. Auf
dem-Hölz�Gnitte war der Mánnim :Hemdenhgez
bilder, wie eran. -dêr Thür �tirtes. Zimmevarfefi-
genagelt war, ‘und wie disStrôme :von!Blut

dur< Me��er�tiche'aus ‘iÿm“herausflo��en, welche
man ihm beigebracht hatte. Fe�t geheftêt �aß ih

langévor dem Bilde, und betrachtete mit Weh-'
mut das klägliche Ge�ichs desPredigers,- und be-

�ouders die Blutftralen.:*. Das und die--Vor�tels
lung dazu gäivuimea, dais: �o heim lieh áuß
dem ein�amen: Zimmer. gef<héeheu.war, er�chüt-
tarte „mich-�o Tebha�k., ..dáß: mir: �<hwatz. vor die

Augen wurde„35und!i< vo meinen: Elcern"in

Ohnmacht.dahi@fank. 1 Seitdemuiftmir, �o:lan-
ge. ich;michtüeiner*etinnern tami, ‘immer--das

Nehmliche. beim AdexlaßAndexer wiederfahren-&
denn:»ih �elb�t wär Gottlob noch nie in: ‘dem

Fall. ‘

Noch
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Noch immer kann ih das Heimliche beim

Ermordeu der Thiere nicht aus�tehen, am wenig-

�ten, wenn man �ie desAbends überfällt. Es i�t

Thorheit im Grunde, hierbeyetwas mehr als

am Tage, oder gar úberhaupt etwas be�onders

empfinden zu wollen, da wir nun einmal �elb�t

im Tode der Thiere un�er Leben finden mü��en.

Aberih fann mir nicht helfen; die Jdee davon

erregt mir einen unwillführlichenSchauer und es

durchbebt mein Juneres , wenn ih unvermuthec
ein �terbendesThier am Abend, oder, wenu es

ein grö��eres i�t, an einem eng einge�chlo��enen
Orte den Todeskampf auskäâmpfenhôre, Un�ere

Phanta�ie dichtet einem großen Thiere ein grö�e-
‘

res Maas von Freihelt an, und leitet aus �einer

Kraft einen Grund für offene, edle Behandlung .

de��elben her. Es �cheint ihr grau�am, einGe-

<öpf, das einenTag verlebte und �ich nun nac)

nächtlicher Ruhe �ehnt, ; heimlih zu Úberfallen,

und in den gewalt�amen empörendenZu�tand des

Sterbens zuver�etzen.

Und �o �chréiben �ich oft Eigenheiten eines

Men�chen von ganz geringfügigen Ur�achen aus

jener Zeit der Kindheither, wo eine zufälligeIdee
D

)
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oder Empfindung �i fe�t und tiéfîn- die weiche
Seele eindrácte. Wü�ten wir'�ie alle, �o wäre

die Ge�chichte. un�ers Herzens keine räth�elhafte

Aufgabe mchr. V

So macht es mir'auch, - um noh ein Bei�piel

anzuführen, eine unangenehme �chaurigte Empfin-
dung, wenn ih im Herb�t in dürren zu�ammen-
gew@htenBlättern gehe. "Das! Gera�chel der�el-
ben i�t mir höch�t zuwider „- obgleich wieder der

bloße Anblick des dúrren Laubes in mir eine Art

von �üßer wehmüthiger Empfindunghervorbringt.
Jch weiß -das nicht zu erklären, ‘als aus einer
Scene meineser�ten Kindesalters,

-

, Es war ein fa�ter Herb�ttäg, als ih einmal

aus der Schule fam, worin man’ �o eben das Lied

gefungen, hatte, worin ‘der Gerechte mit einem

Bauman Wa��erbächen verglichen wird.

Das Bild war mir úberaus lieblich, und eritzükc
mich noch jekt, und der: �trdmende Ge�ang der

Schúler, die äus allen Kla��en bey geöfneten

.Thúren aus Einem Tone �chrien, er�chütterte

mich diesmal ungewdhnlih. Be�onders ergriff
mich der erhöhte Gang in der �hwermäüthigen
Melodie, wo die�e nah den Worten: �eine
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Blätter werden alt, �i< mit einmal auf
“die Worte: und dochniemals unge�talt, in Dur

kräftig erhebt. Jch kann niht �agen, wie mir

dabey wurde und wie mir noh “Jebt i, wenn

ich mir den Tonfall auf jene Worte vor�inge und.

�piele. Nichts kann mich �chneller. in meine er�te

Kindheitzurückver�eßen,wo Göttes Schöpfung
mir noch �o neu war, als die�e Stelle, und zu-
weilen habe ih mich nicht daran �att �ingen und

�pielen können, und manche �tille Thräne dabey
im ein�amen Zimmer geweint. Niemand -fann

daher wohl mit Rou��eau �o gerührt �ympathi-
�iren, als ih, bey jenen-Gefängen �eines Lebens,
bey welchen ex fich. �d glüctlich. fühlte. -Das eine

i�t von Maxor:
©

Celui plus je ne fuis -

QuePai jadisété

Erplusje nefaurois-

Jamais,jamais l'être,

Mondouxprintems &mon été

Ont faitle faut par la ‘fenétre,

D 2
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Und das anderedas bekannteLied :

Je l’ai planté, je Pai vu raitre

Ce beau ro�ier oû les oi�eaux

Tous les matins �ons ma fenêtre

Viennent chanter �ur ces rameaux-

„ Nun. Noch irúmer fort�ingend wallce ich in

findi�chen Gefühlen verlohren allein nah Hau�e,
als ich mi plôblichunter einem großen ein�amen

Nußbaum befand, in de��en entlaubte Ae�te ih

Sehn�uchtsvoll hinauf�ahe ‘und die Worte: �eine

Blätter werden alt, gerührt hinauf�chrie. Der

Wind wehte in die Ee, wo ich �tand, die dürren

Blätter immer mehr zu�ammen, �o daß ichendlich
ganz mitten inne. �tand. - Plôslich �charrte es

hintermir in den Blättern, und ich, er�chraf.
Meine Mutter, von dex ih de,-Abend zuvor,

wie ich glaubte, ungerechtge�traft worden, und

die den Worgen noh immerfort bô�e gewe�en war,

�tand unvermuthet da und rief mir zu: Nun

Träumérxr, �teh�t du �hoönwieder hier! —

Fort, fort war all mein �üßes Gefühl, und trau-

rig �chli< i< neben ihr nah Hau�e. Mir war

an ihrer Seite und zu Hau�e lange nicht �o wohl,

1
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alè unter jenemlieben Baum - an tvelchen ih
immer wonniglich hinauf�ahe„�o oft ih nach der

Schule ging, —

Noch nach vielen Jahren, als ichwieder dort

war, habeich die�en Nußbaum aufge�ucht und

ein �úßes Fe�t der Erinnerung unter dem�elben

gefeiert. — „Jene �hre>ha�te Empfindung i�t
mir inde��en �eitdem geblieben, und ih mag es

wohl leiden, daß man dies Empfindeley nenne

und mi darúber be�pdctele, Die Sache vermag

ih darum nicht zu: ändern.

‘Aber, wie fam es, daß ih als Knabe �chon

zu �olchen - Empfindungenund zu �ol< füßer

Schwermuth aufgelegt war? — J< weiß es

niht; denn ih war nicht chwächli<, vielmehr
�tark und ge�und organi�irt, und lebhaften Cha-
rafters. Vielleiht wird es das Nachfolgende
erflâären. Man hat meinem Herzen Gewalt an-*

gethan, und ih habe einen großen Theil meiner

Jugend in Leiden uud Kümmerni��en hinbringen
mü��en, Und dabei lernt das Herz �hwermüthi-
Lieder �pielen, =

-

Doch ich will mir nicht�elbjk
vorgreifen,

c> Mn D 3
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c Fegfeuer der Schule.

WeicheAus�icht eröfnet �ich mir, da ih
nun einen ‘Blik auf meine nachfolgendenJahre
werfe, und "mir das �elt�ame Gemi�ch von Be-

handlung vor�telle , das ich damals habe erfahren
mú��en ! — Nicht nacheinem einzigen Grund�aks,

�ondern fa�t �tets nach Laune „, und nach �ich �elb�t
entgegen �trebendem Willen méiner Vorge�ekten
bin ih > erzogen? nein, allen Arilagenzuwi-

der, in die Höhe getriebenworden.

Bald leidend von dem �ih häufig widerfre-
beyden Willenmeiner guten Eltern, die, �o ver-

�chiedenorgani�irt , �ich ‘je �päter je weniger ver-
-

�tanden; bald kämpfend mit Eigenfinn und Haf
�<hwachherziger Lehrer „ die den lcbhafteren Kna-

ben entweder in der natürlich�ten Sprache nicht

ver�tanden, oder ihn unter. dem unab�ehbaren

rohen Haufen verlohren gehen {ießenz;bald über-

worfen mit eigenenwü�ten Trie�en und ungeord-

neten Leiden�chaften, die den uunatürlichen und

unzureichenden Anforderungen einer elenden und

matten Religionslehre widerßrebtenz; gedrückt
durch hartherzigePieti�ten und heillo�e Pedanten ;
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ge�tört in meinenun�chuldig�ten und fkindlich�ten

Ausbrächenzmit andächtigenZumuthungen bis

¿um Erbarmen gepeinigt; tyranni�ch ge�traft,
wo ich mit Liebehätte unterwiejen �eyn �ollen ;

aus Naturund,ge�ell�chaftlicher,Freude, an der

mein junges Herz fo.innighieng,herausge�chre>t;
von dem wounigenund traulihen Umgang mit

be��ern Familien, „mit gut und frey-erzogenen
Kindern und von alledem fa�t ganz entfernt ge-

halten, was dem findlichen Herzenfo �ehr Be-

dürfnis i�t, und. was jeaeu helen Strom der

Freude, des frohen Sinnes ‘und eines reinen

Wohtwollens�chon, frühe in die Seele hinüber

leitet.— habe:ih, wohl wenig yon benReizen
einer �üßhingeträumtenund liberalen Jugend ge-

no��en. Und derHinblickauf die�en großenTheil
meiner Jugendzeitgewährt mir beinahe keinen

andern Genuß, als derúberhauptaus jedemRúk-
bli auf dieer�te Epocheun�ers Da�eins fließt,

die man. ja doh nur einmal durchlebt, und

deren völliges Hiuge�chwunden�eyn.die Seele un:

ausbleiblichmit Rührung und Sehn�uchterfüllt.

Ich wurdebald in eine große Schulegethan,
und damit waren auch meine �{du�ten Freuden. -

D 4
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dahin. Jc fam um Freiheit, um Un�chuld;
um freien Sinn und Offenheit des Herzens „ die

man �on�t �o �chr an mir gewohnt war , und lern-

te dafür Thorheiten und La�ter kennen; bekam

Hafi gegen Ordnung und Unterwerfung, Efel

gegen alles was nah Religion aus�ahe; verlohr
Liebeund Zutrauen zu Men�chen und Gefühl für

Recht und Unrechtz lernte heucheln, mich
ver�tellen, und' legte den Grund zu manchem
Fehler in meinem Charakter, den ungeäu��ert zu

la��en mir noh jekt manchmal große Schwierigkeit
macht. Meine Natur wurde, mit einem Wort,
gelähmt und verkrüppelt. Meine Fähigkeiren,
�tatt �ich zwe>mäßig zu entwickeln, wurden nie-

dergehalten, erdrü>t und mißgeleitet, und die

ganze Stämperey der pedanti�chen Kun�t war

‘an meinem Aeu��ern und Innernvollkommen

�ichtbar.
‘

_Doch ih will ver�uchen, eine Schilderung,
vonjener Schulezu eiitwerfen, um durch ein at1-

�chauliches Gemälde lehrreich zu werden,

Man fkanz �ie treffend genug mit einem grof-
�en Gebäude vergleichen, de��en untere Sto>-

werfe elnem Zuchthau�egleichen, wo. die Zimmer
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täglichzom Ge�chreyder Ge�chlagenen ertöten„

und über welchenzierliheModell - und Kun�tfkam-

mern, und höher hinaufafademi�che Hör�äle an-

gelegt �ind.
i

j

- Denn es wak dáriti eine Kun�t�chule,wörln

Baukun�t zu Wa��er und zu Lande, für Kriegs-
und Friedenszeiten , und dergleichenmehr gelehrt
wurde, und ein Pädagogium, das mit theologi-
�chen Kandidaten be�et war, die den künftigen
Theokogen und Juri�ten u. �. w. in die Vorhöfe
ihrer Wi��en�chaften einführten. Da war �chon

|

akademi�cher Ton und die Zöpfe der Schüler wur-

den �chon kecéergedreht und gelichtét,, und man

‘beteteauch griechi�cheund hebräi�cheVaterun�er,
wiebillig. *)

Aberdiountern Cla��en der deut�chenSchule,

grade die, woraufdas Meh�te anfommtund

D 5

®) Ich habe davon mehr behalten, als mir lieb i�t,
Avipu a�cher ba�chamajim, jiclkade�ch �chemecha,
Tavouh malc!natecha, Jeht rezoncha u, . ww.#0

fing das hebräi�che Vaterun�er an, das vor jeder

hebr, Stunde hergeplappertwerden mofte,
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welchr dem jugendlichenGei�te und Herzendie

er�te Nahrunggeben mü��en, und für vieleMen-

�chen eine lebenslänglicheTabellebleiben, nach

welcher�ie lernen und handeln —

grade die�e,
waren mei�tentheils Jammerpläke für einen un-

ab�ehbarenHaufenvon Kindern.

. Schaarenwelszu�ammenge�perrtmußten �ie
entwederan bö�er, verpe�teterLuft, oder an dem

verrufenenLiteral- Unterrichterfranfen,wel-

cherder Tyrauney�o viel Vor�chub thut, und den

Gei�t inlauter Buch�tabenverdorrt. Bey eincm

FehlerdesgerartertenGedächtni��es, dem im-

mérdar Sp¿reu aus der grammati�chen Futter:

�chwinge.vorgewor�eu wurde, �o wie beyeinem

Per�ehendes Leicht�inns„ dender unfreundliche
Pietismusbald zur Sünde macht, war die züch-

tende Hand gemeiner und unwi��ender Orbileauf-

gehoben, und dur< Dru> und Mißhandlung
wurden Triebe des un�chuldigfreienHerzenser-

fti>t , und wandelten �ich in Früchte der Bosheit
und des Sclaven�inns. Waskonnte man wohl
viel Edles und GrändlichesundLiberaleserwar-
ten vonLehrern, die beyder er�ten Stiftungblind-

lings aufgerafftworden waren, und wovon der

eine ein Bediente, der andereein Schu�ter , der
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dritte ein. Leinweber„ der:vierte ein Hoboi�t und

der fünfte ein — Unterofficier gewe�en war?

Sie mu�ten anfangs lauter Lazarethver�uche
machen.

Und.„in: den: Händen�olcherLeute.�tand nun

dasSchicf�at, : das Wohl und Weh �o vieler

Kinder. Uebermorali�ches Leben und über mo-

rali�chen Tod nicht allein, �ondern auchüber

Arm und Bein konnten �ie gebieten. Und da

half fein Klagenz dagegenward keine Gerechtig-
'

keitgefunden!

Yas i�: es nicht �ehon für ein junges lebhaf-
tes Kind, das �o gern-Freudeathmet,wenn es

täglich acht bis neun Stunden in dumpfenSchul-
tla��en neben �iebzig,achtzig ausdün�tenden und

mißvergnügten Kindern, wovon' �o manche.�iech

und unreinlich�ind, einge�perrtda�ikenmuß;; da:
bey mit dem Auswendiglernen der, troen�ten
Dinge gequält wird, und alle Augeubli>in Ge:
fahr �tehen muß, �chuldig.odexun�chuldig—

warum �ollte. das bey.einer-�olchen.Menge immer

er ent�chieden werden mü��en? =— denempfind-
lich�ten Schmerz zu leiden,

/ 1 Mms Ah!
!
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Ath! wie oft �eufzte i< na< demheitern
Himmel hinauf, der �ichzuweilen dut< die

Schulfen�ter in meinen Augen in aller Klarheit
�piegelte! Wie beneidete ih den vorüber fliegen-
den Vogel, der feine Vokabeln lernen durfte und
nach Gefallen in freier Luft herumflatternkonn-
te! Wie träumte ih mi< in- Gärten und auf
Wiefen hin , und wän�chte;mich un�ichtbar dort-

hin ver�eken zu können!

Abér , wenn dann nun ein �o �üßer Traum

mich überwältigte,und ih etwas von deneints-

nigen Mi�eren innerhalb der Schulwände über- .

_hôrte, wie gieng es da meinem armen Rücken,
“

wie brannte mir unver�ehends ein Schlag wie

Feuer auf den Backen!

Ueberhaupt waren Stocfprügel, Ohrfeigen,
Ruthen�treiche, womit mt �elten deutlicheun-

an�tändige Entblößungenverbunden waren, Fau�t-

�{<láge, Mißhandlungen mit einem Schlü��el

oder einem ei�eruen Lineal , alle Arten von Be-

�chimpfungen dur<, Scheltorteund Ekelnameu,

durchKnien, durch langwierige Ab�onderungen
u. dgl.diehaupt�ächlich�tenmorali �<en Mit-

‘tet,wodurch für die Erziehung der Schüler ge-
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arbeitet wurde. Was mu�te das auf das Herz
wirken! welche fürchterlicheEr�chütterungenmu-

�ten nicht in der jungen, zarten Seele vorgehen,
und wie mu�te�ie durch die unnatürlicheZucht�ol:
her ‘Peiniger — dochnein, die�e dürfen nur

nah Recht und Gerechtigkeit quälen — al�o �ol-

cherBarbaren zur. Túcke , zum Haß, zur Rache

/ hinaufempört werden, und beinahe an �ich �elb�t

verzweifeln!

Einervon ihnen, ein �üßlihfrommer Manu,

derfür Jein Leben gern betete, pflegte es damit.

�o zu halten. Wenn ein Schüler etwas ver�ehen
hatte y �o �chiener es gar nicht zu bemerken, fon-
dern ging ruhigden Mittelwegzwi�chenden Bän-
fen auf und ab, Man merkte ihm �einen rah-

�üchtigen Vor�aß niht anz; denn �ein Mund

lächelte, und �ein fal�ches Auge �ahe freundlich.

Aber, ehe der Schäler, der mit zugewandtem

Rücéen unbe�orgt da�aß und das Ge�cheheneläyg�t
verge��en glaubte, �ich es ver�ahe, wurdexrplôée

lich.durch einen Schlagan das Ohr von hinten
zu �o übertäubt und zu�ammenge�chre>tdaß er

vomPlake taumelte und auf einige Zeit alle Be-
�innungverlohr! — Der Tyranlies ihn jammern,
und gieng �eines Weges ruhig und freundlichauf
und ab.
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Sage , Le�er, wie wird dir dabey zu ‘Muthe,
„

Und mögte�t du wohk athmen in der Näheeines

�olchen Barbaren? — Und ih habe Jahre lang
neben ihm athmen und Mißhandlungen von ihm
dulden mü��en.

'

Ein anderer, der Geographielehrte — das

heißt, eine Tafel voll Anfangsbuch�taben von

tro>énen Namen der Städte 2c. auf�chrieb,wel-

che er in vollem Chorus na einer Men�ur, die

ein Klopfen mit dem Schlü��el angab, her�agen
‘und �o auswendig lernen lies und dann wieder

auswi�htè, — rief nah ‘einigenallgemeinen

Wiedeëhokungeneinen von den Schülern jählings

auf , und hörte ihm das Pen�um ab. AnChar-
te und Erläuterung und dergleichenwar gar nicht

zu denken, �ondern alles bliebbeim bloßen Schall

der Worte. Jh behielt denn gewöhnlich nach
“dem méehrernoder mindern Wohlklangder�elben.

Soerinnere ih mi no desSchlu��es einer �ol-
chen Tafel, wo die numerö�en und volltdnigen

Wörter Peterwaradein, E��e>> und Gra-

disfa éinen gewaltigen“Effekt auf mein Ohr

machten,— Aberwenn denn nun etwas ander

Lektion fehlte, �o waren Prügel der gewi��e�te

Erfolg, Der Lehrerzog den entferntern Schüler
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beim Kleide oder dem Gurt der Beinkleidezüber

den Ti�ch zu �i heran , und arbeitete dann mit

dem Stoc wohl �o lange auf ihn ein, bis er im

Arm �ich múde fühlte.

Nicht wahr, �o-mußteman ja wohl die Erde

und ihre Bewohnerlieb- gewinnen ? —

Ein anderer übernahmés �ehr gern, wenn

Eltern, wegen häußlicherVergehungenihrer Kin-

der, ihm das Straf - und Züchtamt„ dem er zue

Ehre Gottes �o herrlih vor�tand; übertrugen
‘und er plôßberte (wie man das Ueberlegen
nannte ) alsdann cum ufuris. Sd �ehè ihn noch

den Frömmling mit aufgeworfenemMunde,mic

ausge�preizten Beinen und mit einer gevundeten

Perücke da�tehen, an der die �hwarzenfetttrie-
fenden Locken �ich äng�tlich an einander drängten,
wie �eine Glaubensartifel, die er �org�am zu�am-

metì hielt,damit ja fein Zwei�el dazwi�chen Plak

nehmenmögte. Jch �ehe ihn, wie er. �o eben

einen blutrün�tig Gegei��elten, den er an Händett
und Füßen hatte fe�t halten laßen, um auf dem

entblôßten H. de��elben einen voll�timmigen Choral
aufzuführen— losgelaßen hat, das zer�tiebte
Reiß mit gefalteten Händen in die Höhe hält,

(I

”
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mit vèerdrehetenAugen einen Heiligenblickin �ein
{leeresGehirn hineinwirft , und �eufzt und �töhnc
und für den armea �üundhaften Knaben

äng�tlih zum heiligenGei�t hinauf betet, daß der

ihm doch �eine, Mi��ethaten vergeben und �ich it

�einem Herzen eine Wohnung machenwolle. —

=— O ein mir unvergeßlichesSchau�piel auf

Lebenslang!
Dergleichenhôrte man nun heinahealle Tage .

zu mehrernmalen, und das Schreien und Weh-

flagen von geäng�teten Kindern er�holl bald hier
bald dort, �o daß draußen die Vorübergeheuden
dftersHaufenweis �tehenblieben. Jh würde

nicht fertig werden, wenn ih alle Ab�cheulich-
© feiten die�er Art hererzälenwollte. Jch brauche

noch Plab für ganz andere,

Aber einer einzigenZuchthaus�cene— die ih
nie habe verge��en können und deren ih, weiß
es der Himmel,mehrerean meinem Leibe erfahren

‘habe — muß ih hier noh gedenken, weil fte
von der beliebten Kürze einen hinlänglichen
Begriffgiebt, mit welcher man �elb�t auf das

enorm�te zu �trafen gewohnt war, und von der

Gerechtigkeit, welcheObere und Niederein die�er

Schule ‘be�eelte.
Es
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Es war. an einem �{<hônenSommertage Nach-
mittags um zwey Uhr — ih weiß das noch �ehr
wohl! = als ih, faum aus den friedlihen Ar-

menmeines guten Vaters gekommen, nunin det

Kla��e unter dem Haufen �aß. Mein Schreib-

buch. lag vor mir, und wie harrten®der Ankunft
des Lehrers. .. Es dauerte lange ehe er kam, und

die Unruhewurde allgemein, Und das i� wohl
bey achtzigKindern — �oviel waren ihrer wohl
— �ehr begreiflich, die ohne Auf�icht unbe�chäf-
tigt da�izen. Jh fann noch in die�em Augen-
bli>é vor Gott und meinem Gewi��en betheuren,
daß ih grade diesmal — was �on�t mein Fall
nicht immer war — ganz ruhig �aß und feinen
Theil ‘am Lärmen nahm,

Endlich er�chien er denn der Mann, mitzor-

nigem Blick und zer�tôrtem Ge�icht. Es wurde

plôßlih Ruhe und ih achtete weiter nicht auf
ihn, �ondern wandte gutes Muthes ihm den

Nüekeyzu, -und �chi>te mich zu meinem kleinen

Ge�chäft an, Aber, o Himmelund Erde! wie

ward mir, als i<, �chon �orglos úber mein

Buch hingebeugt, plöblih von den heftig�ten
Schlägen aufge�chre>t wurde, die wie ein Ge-

E
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wittrerregenauf Akm.und Rücken zufträmten! Jh.

hatte ein enges, dúanes -Sdmmerrôcheu an;

und fam.vor Schmerz und Schve> fa�t von Sin-
nen. Je erhob michvon meinemPlage, wand-

te mich um und ver�icherte ang�tvoll4 ‘aber zuver“
�ichtlich , nichts gethanzu haben, Aber nni�on�t;

er �chlug ärger wie vorher: : -Fch weinte und

�chrie um Erbarmen, betheuette meine: Un�chuld.
— KeinAufhören. —  Halunke;, : war: die Ante

wort, ha�t: du nicht ge�ungeu? , ==:.Nein! —

Nicht? ha, Bö�ewicht , du: will�t noch lèugnen;

will�t noch rá�onuiren! Und ‘nun. �chlug er mit

verdoppelter Kraft zu „
-- daßdas: dunne Rohr bis

um die Bru�t herum�chwankte. =Jch fand fein

Recht, keine Gnade: ha! da rührte..ih mi
nicht mehr. Keinen Laut gab ich von mir, bot

dem Unmen�chen mich.frey dav, und vev�tuminte

wie cin Schaf vor �einem Scheerex,
*

Das mach:
e das Uebel noch ärger; denn nun �ahe der Bar-

bar , daß ich trokte.. Und-— ja, ich trote,
und hätte micheher.todt �chlagenlaßen ,: ehe noch
ein Wort über meine-Zunge gegangen wäre.

Und �o wurde ich denn eine viertel. Scunde

lang gemartert, bis ih halb-ohnmächtig.nieder-
‘fiel. Meine Kamaxaden weinten und �chluchzten
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um’ niich hèr, und das Gemurmel ward laut und

allgemein. Jch konnte. mich ict vou der Stel-

(è rúhren; feinen Arm bewegen, und als die

Stunde aus war. mußte: man mich zu’ meinen

Eitern fúhren: =
a -

-- e À

: Gerechter Himmel?Man �chreitüber Bar-

barey, die an unglücklichenSclaven in fremden
Welttheilen verübt wird; man nimmt �i< mit

|

Erbarmendes gequälten“ Viehés an, und denkt

�ogar auf ein Naturrecht für „Thiere. —. “Wer

erbarmt �ich denn der'vielen armen- Kinder, die in

manchen.yii�rer deut�chen Shulen den fteten. Miß:
handlupgenhartherziger: SHulmel�ter Pteis ge-

geben �ind, und die den einigen Frühlingißres
Lebens zwi�chen .traurigenWäuden.verküramern
und ver�eufzenmü��en, wo Grau�amkeit und

Pedantexeyund;Stumpf�inn,undwahlLa �rer.und
Bübereien ihren Wohnfißaufge�chlagenhaben?—

Nun; was wurde. meiuem Peiniger?— Daë
weiß ih nicht. . Er �ette aber �eine Grau�amktei-
ten unge�törtfort, nah wie-vor. Was mir fr
die Schwielen, womit mein Leib überall bedecfc

wat ? =_= Nichts, Der Jn�pektor, zu dem mcin

E 2



C 68)

. empdrterVater mich hingeführethatte und- vor

demih mich entkleiden mußte, bedauerte mich,

zute die Ach�eln, �prach - mir guten Muth ein

und be�chied mich wieder dahin, wo ih gewe�en
war. Das war alles. Aber lieber wäre ich in

die Hôlle gegangen, und hätte einen milderen Teu-

fel um Schreib�tunden-gebeten. = Jch wurde

demnachver�eßzt,

Aber was �ind �olche Mißhandlungengegen
die Marter: einex jungen. Kinder�eele, dio Jahre-

{ang in nieder�chlagenden Religionsideenund Ge-

fühlen gleich�am ver�enkt , ‘und tagtäglichmit er:

bärmlichen Andachtsübungengequält wird ! =—

Jc< komme ‘da auf einen Punkt,der zuviel
auf die religis$feForm meinesGei�tes und Her-
zens eingewirkthat, als daß ih mi nicht da:

bey etwas länger aufhalten �ollte.
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Meine er�te religió�eBildung.

Tg bin �ehr für eine religid�e Erziehungund

haltees fúr gut, daß man in Kindern, auch �chon

beim‘Aufgangder er�ten Morgenröthe ihres Ver-

�tandes, Gefähle für Gott und Gottesverehrung
zu erwe>en, und in ihrem Herzen ein mildes

Feuer der Religio�ität anzufachen und zu unter-"'

halten�uche, wodurchderein�t kältere Vernunft-
�äße Leben und Wärme erhalten mögen. Denn

es. i�t gut , daß der Men�ch in �einem Jnnern ei-
nen häußlichenHeerd unterhalte ,' woran er �ich
erwärmen könne, wenn �ein. Ver�tand frê�teln
will.

Aber es i�t VerkehrtheitundMißbrauch, wenn

man es bey einer bloßenBe�chäftigung der Sin-
ne und der Phanta�ie bewenden läßt; wenn man

die�e zu einer Malerinausbildet, die, ohne lei-

tende Regel „ die ab�urde�ten Zeichnungenzu�am-

men�ekt und ausmalt,unterdeß der vexnachläßig-
te Ver�tand wie ein ver�hämter Tropf in einem

dú�tern abge�chiedenen Winkelder Seele unwirfk-
�am da�tehenund, in �tetem Gefühl �einer Ohn-

E 3
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macht, �i< nie daraus hervorwagenund an dem

Ge�chä�t derPhanta�ie Antheilnehmendarf.

__

Das Kind �oll fúr Religion empfinden, aber

auchWahrheitender�elbenrichtigdenfen, und das

richtigEmpfundeneund Gedachteauch in �einem
Eleinen Lcbensfrei�eanwénden lernen, Cs �oll.

fichgewöhrièn, die Empfindungendem Gebrauch
„derVernúnftbeyZeitenunterzuordnen/ und am
wenig�ten�oll es immerdar aufden feinge�ponne-
nen Saiten des Herzens �chmelzendeund wciner-
licheMelodienhervorbringen,Das �{<wächtalle
Gei�tesfraft; tôdtetdie Regheit des Ver�tandes;
gibt ein fränfelndesHerz auf Lebenslang; macht
grübleri�h und �<werknuthigzführt allgemach -

 zuï Lauheit in der Religion,und, macht aus dem
“

Men�ehen; weun t<"�o �ágen darf, ein tremuli-
rettdes und �chwankendes We�eti, das, durch kei-

ue. Grund�áße aufrecht gehalten, wie ein �{<wa-

ches Rohs vom Winde hin und hergeweht:wird,

und bey jedem Schivankén in raußer Luft �eufzt
und bangt. Neligions�<hwärmerty, wenn die�e

fräh den Men�chenan�te>t,frißt endlichdie ganze

Seele an, i� �hwer zu heilen und läßt bis ins

�pätere Alter Spuren von früher Verwündung

zurück,
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Das i�7 ‘mehr oder weniger, meinFall,
und mein. elgenes-Bei�piel i

è

zum TheilBeleg
zu die�er.geprüftenErfahrung.

Dennvon: jeherArt war melneer�te celigid�e.
Bildung. -- Und darum hat�ie mir auch'in meinem.

Jünglingsalter�o wenigDien�tegelei�tet. “Sie.

hat meinHerz, �tatt mit wahrenund dauerhaften

Grund�äken zu erfüllen, mit Shwärmereyder

Religionoder — der Liebe, die auf jedem Bo-

den der Empfindung wäch�t,
- tingirt; mich. in

Gefahrenverlaßen;z micheine langeZeit hindur<

zum. leicht�inrigenSpôötter..und. Verächteraller

Neligió�ität«gomachez-mi<h-dut< und durchmit.
Zweifel�ucht und oft mit Bitterkeit und Haßgegeu

Chri�tenthum. erfällt, das ih �o. �chlecht hatte.
kennen lernen uid das be��er zu unter�uchen , mir

alle Lu�t und aller Muth benommei waren. Und

un�ägliche Arbeit hat es. michgefto�tet , wie Reli-
gionsunter�uchungepn mein Ge�chäft:wurden, den.

ungeheuren Balla�t. der. Schule Über Bord zu:

werfen, und mich auf eine gewi��e Höhe-hinanzu

arbeiten, wo die errungene Wahrheit eite freie,
und unge�törte Aps�icht habendarf:

E 4.
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Vielleicht— und das will ih denn auch nicht
verfennen = vielleiht verdanke ih es inde��en

jenem wärmern Klima der pieti�ti�chen Religio�i:
tät, worin viel Men�chen �on�t wohl auf immer

ermatten und umkommen , daß eine mildere Wär-

me und ein gewi��er Gemein�in n in Sachen
der Religion mir übrig geblieben �ind, �o daß ih

Wahrheiten, . die der Ver�tand indie kalte Region
der Ab�traktionhinauftreibt,

'

�ehr bald wieder

zum ga�tfreundlichenHerzen hinableite, und daß

da jedem Gedanken,�elb�t jeder Herzensverir-

rung eines religiô�enEnthu�ia�ten ein offenes

Pläßchen übrig gebliebeni�t, Für etwas, das

der Ver�tand auch nicht billigeamag , wird darin

doch wenig�tens Mitgefühl angetroffen. Und die-

�es Mitgefühl, �o wie jenes, das aus dem Be-

wu�t�eyn eigenerFehlerhaftigkeit ent�pringt und

“vonverdammenden Urtheilen bey Schwächen an-

derer abhält, i�t in der That éeine der �chlechteren
Seiteu des men�chlichen Hekzens. Aber freilich
muß man es uur dfters zu theuer, durch �ein

be��eres Selb�t, erkaufen.

Mein Vater, wle ih �hon �agte, nahm mich
als Kind mit in die Ver�ammlungen der Hern-
huther. Und das �ehr oft, und be�onders des
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Abends.
*

Jch hatte, �o leicht�innig ih auc zu

jenerZeit war „ dennoch ein zartesGefühl, war

reizbar und weichherzig, wenig�tens damals als

die Schule mich no< nicht, verhärtethatte „' von

lebhafter Jmagination, und fonntéeleiht durch.

das Feierliche , dur<h Bilder und — be�onders
*

dur rührenden Ge�ang, zu Thränen gebracht

und.er�chüttert werden,

Jh weiß es nochwohl, wie mir zu- Muthe-
war, wein ich �ahe, wie die vielen in einemgro-

ßen halb erleuchteten Sale ver�ammelten Mens

�chen: �o fürchterlich fill -bey einander �aßen , ‘den.

'Blick vor �ich. nieder�chlugen und ihr Haupt auf.
die Bru�t oder zur Seite �enkten. Wieheftig er-

griff es mich, wenn alles zu Zeitenniederfielund.

ih dicht neben meinem Vater fniete, und der

Choralge�ang, der dann ange�timmt wurde, ei:

nen �üßen lei�en Geflu�ter glich, das der Som-
merabendwind in das Schilf am Ge�tade haucht.
_— Jc war bisweilen au��er mir, und der herz?

brechende Ton des Predigers = der freilich, wia

ih jezt wohl ein�ehe, lauter gei�tlichen Unrath
aus demchri�tlichen Lämmer�tall hervor�eufzte =

nahm michüber die Maßen ein. Es wiegte mich
Es5

_
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das’alles-inein �üßes. Seblummergefüht,.das
8 id�elb�t im-Tvaumewiaderholte.

Unddie�e. Reizbarkeit,habe ih denn.auchnié

verlohren, und ih fühle,�i �ie uoh jekt. in die�en

Augenbli>, ohngeachtetih jekt �ehr wohl weiß, :

was es: damit.eigentlichauf �ich hac. D

Als Mann wohnte ih na< vielen Jahren

einmal einer Abend�tunde in. Barby*bry:, iwd der

vetierable Spangenberg �amt.den übrigen Ael-

te�ten vor mir„ Und dis „Semeine.um: und. neben
mich auf den Knien lagen,undandächtignracheis

ner heczigenOrgelbegleitung �angen. Das Herz
pochte mir. Hoch.auf, und. ich �hluchzte wie ein
Kind. Dic Vernunft, ‘die Spielwerk vom- Ern-

�è' �ón�t wohl zu ‘�cheiben: weiß,
*

wich vda: mir.

und fam nicht ‘eher:wieder; als bis’ irh. drau��en

war und die Thränengetrócénothatte.

“

Jn einer Epoche, wo der jugeridliche Frei-

“gei�tüber allen Tand gemeinerReligio�ität, wie

ih es nannte, hochhinwegge�chwungen�iichfúßl-
te, und �pekulativeZweifelund Grillen. das

Meer der Empfindungenfa�t rein ausgetrocknet

hatten, kamih einmalnach langer Zeit wieder



| cD
in eine Kirche ‘Sie’ war. gedrängt:voll-mid die

Geméitiebraußtéebas Lied: Ju- allan meinen

Thatén andie: weite Halle.des Tempels hinan.

Einfältige -Bücgörsleute-:�äßen, ihrer. irdi�chen

La�t und Arbeir quitt. und: ledig, neben mir und

�chrien Fráftig-und-Zutrauensvoll ihr Anliegen.in

einem herzigen Liede ihrem himmli�chen Vater

entgegen. Mir [lug das Herz, dieLippen
‘bebtenund eiù Stromvoi Thränen�türztemir
aus den'Augenwieder GedankemeineSeele
durchfiog: “�o �eeligwar�t du indeinerJugend
auch,undbi�t es nichtmehr!-— Fchfonnte
es längesim1 Gange,nichtaushalten,,„�ondernA

Tenderei�e�tenAndachtüberwältigt,verbor-
gén auf meine Küie nieder; und überließmich
�oganzdemAusbruchmeinesgepreßtenHerzens,

“

So groß i�t die Machtfrúher Empfindungen
bey manchem Men�chen! So allgemaltig �ind Gez

fühle „' an welchedie Kindheit.gewöhnt.wurdeL'-

Mehr. aber bitteid.auchja nichdaxaus¿y
�chließen, und nicht etwa dem �<{la�en, be-

queralichenGiefählschri�teathum,den. Vorzug ein-

zuräumen!, =, Verehrung Gottes mit dem

Gei�te und-dur< Wahrheit i�t, alleinGote
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tesverehrung. Das Uebrige i�t — zwar nicht
vom Uebel; aber doh höch�tens nur Beyhülfe
und. Krückenwerfk für die Sinnlichkeitund für
das �<hwächlicheHerz, welchesdem freyernGei�te
war wohlzu Gebote �tehen, von dem ex aber

doch nie alleinigen und we�entlichen Gebrauch
“machenmuß.

Von all �olchen andächtigenUeberwallungen
halte i< �ehr wenig, und weiß. �ehr gut, daß,

je mehr un�er Herz dephlogi�ti�irti�t, die Arbei:

ten in der Werk�tatt un�ers Ver�tandes de�to

reiner und gediegenerausfallen. Un�er morali-

�cherGottesdien�t — und der i�t der wahr�te und

er�prießlich�te für uns und un�ere Brüder — �oll

nicht aufvulkani�chenAlsbrüchen beruhen; fon-
dern �ich in einer �tillen Ordnung und regelmäßi-
ger Dauer und Stetigkeit un�rer Ge�innungen

“und Handlungenerkennen laßén, die unter der

Auf�ichteiner gereinigten Vernunft ent�tehen und

auftreten, als welchedie Empfindungen zu re<-

ter Zeit und nur-wenn es noth thut, �hon von

�elb�t zu Húlfe rufen wird. .

Und nun �ey mir vergönnt, nach die�en An:

merkungen,die ‘hieran ihrer Stelle zu �tehen

�cheinen , noh einmal zu einem méiner frühern
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Religionslehrer zurückzukehren- den ih ja nicht

in der Reihederer , die Kopfund Herz verhunz-

ten, übergehendarf.
!

Der Religions - Lehrer bereitet mir ein

‘trauriges Schi�al.
x -

Die�ermein Lehrer war ein furchtbaper

Mann, vordem ich zitterte und bangte, �o oft
ih ihn �ahe, und. �ein Unterricht trieb mir große

Schweißtropfen aus der Stirne. Ob er gleich

�tets pedanti�<h zu�ammengenommen war, �o
waren doh Schläge eben nicht �eine Sache. Aber

�eine áßenden Worte gruben�ich tief ein, und �ein

Tadel, der gern in Begleitung eines Spruchs
aus der Bibel aus �einem bitter�ußen Munde kam,

brannte wie Feuer. Ju einem Augenbli> war

er bis zum Schmelzen freundlich, und in dem

andern zum Erfrieren kalt und gebieteri�ch.

dit dem heiligenGei�t, dacht” ih, mü��e er

fm traulich�ten Vernehmen �tehen, Und da er
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die Hôllé ín jhren inner�ten Höhlenkännté „als
wenn, er �ie. wie ein Bergmann ‘befahren hätte,
�o erwarb er �ich ‘dadur< bey-..Kindern.Re�pekt
und An�chen, und er konnte �ie nah Gefallen
zittern und zagen machen. Er �prach gern vom

Nierenprüfen, und wollce den untrüglichen
Herzensfkündigervor�tellen. Darum war's denn

auch wohl fein Waid e, „daßer jedennoch �o

üi�chulbigewrAusbrurh“des Leiche�iunsfür Bos-

heit und Herzenshärtigkeit:erflávtà!All �o was
hielt er für Wider�treben gegen die Gnadenwir-
kyngendes heiligen Gei�tes, und: es ‘fani-nach

die�erallgemeinen-Voraus�tßungnichtf{<wer:ás,

jeden Unacht�amen und Verirrted: in das Gefühl
des’ boshaften und ver�toten Súünders hineinzu-
treiben... .-Kurx, „es war - ein; unausftehli<
widriger :Mann ,:, und das ift ev mir�tetsinder

Erinnerung geblieben. i;

- Es war durchausunmöglich;dàFniein Sinn
det �einigéhätte �eyn fönuen.. Jn �einen Stun-

deriwar ih unaufmerkfam, : äng�tlichünd beklom-

men, - und'au��erhälb derfelben froh und lebhaft;
�chloßmich gern an lu�tige. Gefährten an," und

lies mir denn auch wohl im Gefühl der er�chn-
ten Freiheic kleine Streiche zu Schulden:kommen,

1
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die ex aber allemal iù det Stunde: auf das em
pfindlich�tezu ahnden pflegte:

“i Er‘hatteMNnut
einmal’ eln feierlichesForintèrtichtet;:> vor’ wet-

ches’er alles ‘mit großteBegierde3jog,was in*

4erhalb -ünd- aü��ethuls'1dérSchule vorgtetrg
F<“ wilboMaubën¿" ‘daß’dan mehrPierténtat;
welcherzi Fette -Nährünt?bé: ‘Opfernio genug
habenfann » als Schadenfreude Schuld war.

‘Avbèt-es Xonnte nichtfehlén,das Hèrz-derSchfi-
ker mü�te vdllig von-(hi# abgewéndét,-und: mit
:Wiberwillen gegen hs nb '�elnenRéltgipiläun:terricht; darchund:‘dür‘flllt‘webben,: iù

OT ji i e O THn C AE QI

GIN yehEo

6

btt" 'al�ôauhdaëtueinide”odr Ñ

_
fig!vor 197 äïihd tg e! iYttmerken;,denntia;

Dieli wis'ünbefonnenwar ichgenng dazyudaf
ichje-mehëund ‘mehrgegen�einePer�on denun-

‘vertifbat�tenWiderwillén faßte. Abet““difitt
Häßte'ser mh äu dréjfäch,‘utid behandeltemich
‘voltéonmieli’darndth;-vé�óiiders�uchte er mich
ñberáll:anzu�chwärzeh„"„imd“tir“ au’ nochdeñ

Ni�t‘meiner
f häußlichenFbeudenzuverfürariférn,

“Da ih hun �ehr weniglèntéund dem Manne
durchausnichts vóti ‘fêftier*Frömmigkeit‘abge:
wann» o blicb-ichauchde�tolänger in demFeg-
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feuer. Aber. es láuterte mich nicht; es machte

mich in der That nur �chlechter, als ich zuvor ge-

we�en war. Und daran wartheils �ein heillo�er

Unterricht,vom Teufel und der Sünde wider den

heil.Gei�t Schuld, wofür ih Aug�t und Grauen

empfand1 theils�eine Frômmeleyund Ungerxech-
tigkeit,mit welcherer mi behandelte,

Die Sünde wider denheil, Gei�t �childerte er

grade�o, als ih- empfand, daß lh nach �einex

Meinungwar. Und; da nun wohlalle Sünde zu

vergeben�tand, die�e: abernicht, weder in diefer
noch in jener Welt, ‘�o marhte mich das eine Zeit-

lang �ehr �hwermüthig,und ichirrteein�amund

bänglichumher.. Wie.ih michdennnoeerinnere,
daß ih einmal an einemfalten Herb�ttagein dem
GartenmeinerEltern,traurigamher�ch{ich,.und
Verzweiflungsvollmich als einen Perdamniten
antlagte, mi dann zwi�chen verdorrtenhoch
aufgeranftenBohnenniederwarf , hei��eThränen

äber mein Elend weinte, und mir. micgeballter
Fau�t

|

vor die Stirn �chlug,— Jnde��en �olcher
Zu�tand geht bald vorüber. Jch fand mich denn

al�o auch furz und gut in meinemSchick�al, wur-

de bitterund dachte: verlohren bi�t du doch ein:

mal



C gr)

mal, al�o kommts nun auf eins hinaus! —

Und getro�t überließ ih mi< dem Schick�al
‘und gab” rni< allem Preis,

- was Zufall und

Gelegenheit vonmir wollten. *)

Da fañden-fid denn keichtGe�ell�chafter,
die meinés- Sinnes waren, und die den Mann

eben �o herzlich haßten, wie ih, Wir ver-

�{hworen "nns wider ihn, und übten gemein-
�chaftlich allerhand �{elmi�he Streiche an ihn
aus, Wir warfen ihm ins Fen�ter, tödteten

ihm, der uns feine Freude gönnte, �einen

Liebling , �eine Kate; ja wir legten �ogar ein-

mal auf ein Brett über �einer Thür einen

®) Wie mag doch �o mancher Prediger , dur un-

vor�ichtigen Vortrag die�er und ähnlichen Lchren,
�o öofters daran Schuld werden, daß mancher

Men�ch entweder zur �trafbaren Sicherheit, oder

zur Verzweiflung an �c �elb�t gebracht wird!

Wie vielen tau�end Men�chen, �cit eê chri�tliche

Kircben gab, mag wohl von der Kanzel oder dem

Krankenbette her die: Seeler.ruhe und die Kraft

zum Gutes thun geraubt wvrden �eyn, und 1vie

noch weit mehrere mögen, eine fhlecate Dogmatik
im Hinterhalte, �ih an der Tugend ver�undigthaben! :

s
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Stein hin, der, wenn er herausfommen ivúr-

de, auf ihnherabfallen und ihn, wo möglich,
er�chlagen �ollte. Wir Unbe�onnenen "redeten

uns damals ein, dies Buben�tü> �ey eine ver-

dien�tliche That, zum Be�ten der ganzen Schule
unternommen, und freutenuns, an allen un-

�ern Mitbrüdern Märtyrer zu werden. Es

war eine ab�cheulihe Handlung, Aber wie

weit fann ein empdörtesHerz, mit Rach�ucht
erfúllt,- verleiten!
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Weitere Folgen.

NnesGefühl für Recht und Unrecht erlo�ch

nah und nah in meiuer Seele, und ih wurde

�chle<t, von Herzem �<le<t; na<hläßig, ver-

droßen, unbekümmert um Beifall oder Ehre,
und lernte, au��er manhem Bö�en, auch no<
das ent�eßlihe La�ter der = Selb�t �chw à-

<ung kennen, das wohl das verheerend�te itr
"

der men�chlichen Ge�ell�chafti�t, und worau lei-

der die mehre�ten jungen Leute auf Schulen er-

franfen. Hier, während der Lektionen,

�aße ih es von einem îneiner erwach�enenMit-
�chüler, der mich darauf zur Seite nahm und

mich darin weiter unterrichtete, O des �{händli-

chenBuben! Wie oft habe ih úber ihn ge�eufzt-
als ih nach einiger Zeit von Anton, einem mir

unvergeßlichen Jugendfreunde, die Schädlichkeit

die�er ab�cheulichen Gewohnheit allerer�t kennen

lernte, und dur die Blä��e meines Ange�ichts
von ihm auf den Schaden aufmerk�am gemacht

wurde, den dies La�ter bereits bey mir angerich-

tet hatte. = Bis dahin hatte ih das Alles für
°

F 2
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eine Erquicfung gehalten „ die ih, dem man �o

wenig Freude gönnte, mir doch zum Er�aß aller

Leiden �elb vekt�chaffénkönnte. Ja, ich dankte

Gott inbrán�tig dafür, der doch durch �olchen

�tillen Freudengenuß, den Niemand mir rauben

konnte, fúr mich �orgte ! — O mein Gott, wie viel

Kinder �ind in dem�elben Fall, und wie viele,

denen nicht Errettung zur .re<hten Zeit kommt,

�túrzen fich dadur< in namenlo�es Elend ! ==

So in Unordnung hineinge�turzt und gleicß-
�am hineinge�chre>t, mathte ih mir denn auch

gar nichts mehr daraus, went auh von meiner

Lebensart bekannt , und die�elbe von Eltern und

Lehrern geahndet wurde. Mah fkraftemich, als
man �o etwas mir anmerkte, Aber wie grau�am
und unvernünftig," und eben darum wie völlig

fruchtlos, war meine Strafe! Meine von Lehrern
aufgeheßten Eltern überfielenmichzuweilen des

Abends unvermuthet im Bette, ‘und peit�chtew

mich tyranni�h bis aufs Blut durch, ohne mir.

_dabey eine Lehre der Be��erung zu- geben, oder:

mich durch irgend ein“ Wort auf den Nachtheil'
‘meiner bô�en Gewohnheit aufmerk�am zu machen,

Fal�che Schaam war es wahr�cheinlich, die �ie
von einer Erklärung meines Vergehens zurück
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hielt. Aber war das wohl die Art, ‘ein ge�un-

kenes Kind zu retten undes zur Tugend zuleiten ?

O, wie wäre das möglich!=_ Alles war, daß

ich hôch�tens gewahr wurde, daß ichetwas Uebels

beging, -ohnedeshalb zu wi��en, worin es be-

�tand, und daß.ih nun mehr verheimlichte, was

ich.voxherunge�cheut und. unbekümmert um den

Erfolg gethanhatte, Kam auch je zuweilender

Fall, daß- ein reuiger Gedanke úber meine Sin-

nes - und Lebensart. in mir auf�tieg, �o wurde er

wieder durch die Macht der Gewohnheit, oder

durch bô�es Bei�piel niederge�chlagen. Und zur

theologi�chenMarter tagtäglichverdammt,würgs
te: ich::deun ‘alleReuë: undLeid 1oteder :mit dem

Gedanken herunter:"duha�t dih doch läng�t an

den heiligen Gei�t ver�ündigt; und nun �ahe

und hörte ih niht mehr.

Das machte denn. aber auh mein Schi�al
von allen Seiten immer ärger, und der Haß mei-

nes Quálers in�onderheit nahm dafür de�to mehr
zu. Aber auchalles, was vorfiel, mu�te ih

angezeddelt haben und die un�chuldig�te Hand-

lung legte er mir zumVerbrechen.aus.

F3 5
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Kutz: dur" ewiges Mißtrauen und heilige
Schrecfbilder unaufhörlich beunruhigt ; durch die

Berichte ‘an meine Eltern und Verwandte in.der

Meinung be��erer Men�chen heruntergebracht;

verachtetvon meinen übrigen Lehrern, die jener

zu ein�timmigemUëtheil über meine Verworfen-

heit brachte;ausge�toßen aus dem Herzenderer,

die mich liebten , und — be�oiders bey dem quä-
lenden Gefühl eines. unver�öhnlichen heiligen Gei-

�es „ gegen: den ih, wer weiß-wieoft mich. ver-

�ündigt zu: haben glaubte: — fam es dennendlich.
dahin, daß ich an mir �elb�t verzweifelte, und mich
v.ôllig aufgab. Jh, achtete keiner Lehre, fei-
ner Ermahnung, keiner Strafe mehr, um. �o

weniger, da �ie von allen: Seiten immer härter
und grau�amer wurde,

Kein Lehrer war, der mir mit Liebe zugee

�prochen hättez fein Freund — o hätte. ich da-

mals- einen gehabt ! — dér. mir mit gutem Rath

beige�prungen.wäre. und- auf mein Herz gewirkt

hâtte, das ur�prünglichweich und gut, aber jeht
uur mit Unkraut überwach�en war. . Jch blieb

al�o allein übrig, verla��en, den mißgeleiteteir
Triebeu.de��elben dahin gegeben. Und da wurde

ih denn �chle<htaus Vor�atz: denn Nichts in
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der Welt hatte ih ja- mehr zu verlieren, und

niemand war, der �ih meiner in Liebe angenvm-

men hätte.

O oft blutete: mir das Herk, wenn. ichin

‘Sttunden der Selb�tptüfung fühlte, daß ih einer

liebevollen Zurechtwei�ung, einer be��ern Bes

handlung werth war, daß Lehrer �elb�t mich.nach

und nach auf eine Stufe gebrachthatten, wo ih

audern �o �chle<ht vorkommen mußte. Jh ver-

goß daruber manche Thräne im ein�amen Schlaf-

gemach; ich. nahm mir an manchem Morgen

beim, er�ten ErwachenGutes. vor, ‘und zelgte,

wirklich guten
- Willey. Aber Mißtrauen gieng.

vor mir her, und meine be�ten Vor�áge fanden

keine freundlicheStätte. O was fann aus dem

Men�chen werden, wenu man ihm Gutes zu-

traut; was, wenn man iha durch �tetes Miß-

trauenfránft. und niederbeugt! Nöôgtendo<
das Erzicherbe�ondersbeherzigcn,

Nun, da alles nichts half, �o er�tiéte nah

und nach ganz mein Ehrgefühl,und alle Liebezu.

Elter1_ und Lehrern, die ein Bündnis wider

michmachteu,erlo�ch ngchund nach völlig, Jh,

F 4
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wurde bitter, úberlies mich blindlings den Trie-

ben eines aufgebrachten und verzweifelndenHer-

zens, und haßte in�onderheit von Grund meiner

Seele Religion, und wer von Religion �prach.
Denn dies war die Hauptquelle meines Unglúcks.

.— Es war eine
“

hôch�ttraurige Epoche meines

Lebens. |,

Jn einer �olchen Stimmung entliefih nun

einmal meinen Eltern. ,

Es war gegen Abend, und das Thor no<
niht ge�chloßen. Jch eilte athemlos zum Grà-

ben, der die Stadtmauer umfließt, ent�chlo��en
mich dort hiuein zu �türzen.

Kaum war ich da, als mich Zittern und Be-
ben überfiel und die Knie unter mir wankten, Jn
die�er Ang�t warf ih mi nieder und kämpfte
Todeskampf. Schon hatte i< mi< wieder zur

That avfgeraft , f<on wollt? ih ins Wa��er �prin-

gen — als das plôklicheLärmen der Abendtrom-

meln am tiahen Thore mich: dur< und durch er-

�{ütterte. Be�innungslosfiel ih zurü>, undals

ich’wieder zu mir �elb�t kam, fühlte ih Hite und

eiu gewaltiges Herzklopfen. Da dachte il; mei-
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net’Unthat “nach „-
únd -der Gedanke an mèjne

jammernde'Eltern fahrmir wie ein Pfeil durchs

Herz. Nunweintei< bitterlih, und Reue fiel

wie Zentnérla�tauf meine Seele. . Zur Rückfchr:

wär ès-zu �pät; auch:�cheutemeinaufge�cheuchtes

Gewi��en» die Aù�frage..der.:Schildwachen., Jh

�trich. al�s -în dér regnigten Herb�tnacht. aufdem

Feldeumher, bis am Morgen das Thor wieder

geöfnetwar. und ih mit Bauern durch�chleichen,
und �o- wieder zu meinenbefümmerten Eltern zu-

rúcéfehren fonnte, die froh waren , daß �ie mich

lebendigwieder. �ahen, :

‘“ Aber’fh: konnté ineinem Nachrichter-nirgend

entgehen.“Ueberallverfolgteer mich , undwohin

�eine �huneidendeWorte nicht reichten, da {oß

er noch �trafende und -

er�chütternde
Blicke auf

mich zu.

“Ecfügte �ich einmal , daß ih in der Kirche

nichtweit von ihm zu �iken fam. Man �aug das;

langweiligeLied: Mein Gott, das Herz i.

Pringe dir! das ohnehineine höch�ttraurige und

melancholi�cheMelodie aus dem aeoli�chen Ton

a moll hat, Bey einzelnen Stellen , wo dev Lied-

S5
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macher das Herz des. Súnders fo¡recht lin’ die
Stampf�mühlenimmtund zerknir�chen läßt „. ku>-.
te mich mein frommer Schulmei�tee, zuweilenmit

�irafendey Seitenblicken an, die. �agen- woliten:.
da „Bube, das. i�t.für dich! = Sein rollendes
Auge , daß einenfatalenSchnitt hatte, und au

de��en »äu��ern. Winkeln kleine Furchen wig: aus ei:
nem Punkt ausliefeu, ‘hatte. �chon au �ich. etwas

jo Widriges, daß; es. Faum zu extragen. war.

Aber: uun_ gar in einer Kirche vor allen.Leuten da-

�iken, und einem �o.lhen Aug.e von. einem �o

Herzlih gehaßten Men�chep. zum Texte dienen

mü��en ,— das war nicht auszuhalten, Eine

Ang�t: fand ich aus, wie wenn ich.auf-dem.Richt-

plaß �àáße. Es fam mirvor, als wennalle Leute
mich an�äßen, und-als-ob jedes. Wort meinet-
wegen ge�ungenwürde. Jch.war betäubt, . und

jeder Ton �chnitt mir ins Herz.
'

E

Es ift-denn_aber auh nichts. auf-der Welt,

{vas mir �o zu�eßen kann, als die Melodie die�es
Liedes, das ich nicht �eheu, niche. hôren mag.

Mein Jnwendiges. empört. �ic dagegen , und ich

habe wohl- wider Willen aus. einer Kirhe, wo

0s ge�ungeu, wurde, mi<h mit Gewalt,heraus-

drängenund Störungen machen mü��en. Aber
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ih faun Mir nicht helfen; lieberwill ih mein

ganzes Leben hindur< auf alles ‘Kirchengehen
Verzicht thun, ls das mir inaus�tehlicheLied

aushdôrenmü��en.

Doch ih roilf nun einmal’ davon aufhören,
*

damit ich.�elb�t wieder freyerathmen könne. Jch
werde doch wohl no< einmahl auf: die�s Schule.
zurückkommenmü��en.

-
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‘Freudender Mu�ik.
|

Was„mir,alles Ungemach.der Schule-und

meines dama�igen Lebens überhaupt zu Zeitetz

ver�üßte, war — Mu�ik,

Und �ie. war es, die mirbis hiehin unzäli-
ge und unans�prechlicheFreuden gewährt hat.

Sie hat mir manchen Kummer aus der Bru�t
hinweggezaubertz i�t mir in Widerwärtigkeiten
Trofi und Lab�al gewe�en; hat mancheLecre'des

verddeten Herzens �chmeichelnd ausgefüllt; hat

mich, wo Tauj;ende leer ausgingen, îndie �üße�te.
Phanta�ien eingewiegt ; mich von mancherThor-
heit, die eine Tochter der: Langenweile zu feyn
pflegt, abgehalten; hat mir die �hwe�terliche
Dichtkun�t lieber gemaht; mich oft zu größerer

Mittheil�amfeit und Offenheitgegen Freunde

erhoben, und mich vielleicht oft zur Ver�öhnlichkeit
gegen Feinde „geneigter gemacht;

*

hat , bey aller

ôftern Verwundung-meines Herzens, in mir den-

noch Wohlwollennie ganz ex�terben. laßen, und

mich darum au< wohl zu mancher Tugend, die
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nur bey innerer Wärme gedeiht," "aufgelegter
gemacht.

‘Aber �ie hat mir auch unzälig oft zu einem

an�tändigen Mittel gedient, mich inder Welt,
in welcher ih �eit meinemJünglingsalter allein

und hülflos gela��en war, glücklichdurchzuhelfen;

hat mir manchen �chdnen Lebensgenuß„ den ich

�on�t hâtte entbehrenmü��en und den Tau�ende

�chr theuer erkaufen möôgten,ver�chaft, und mir

das Wohlwollen manches vortreflichenMen�chen,
©

des einen und des andern Ge�chlechts, das ih

�chwer oder vielleicht ‘gar niht würde haben er-

halten können, leicht zugewendet.

Mögte doh mancher junger Men�ch �ich die�es

ge�agt �eyn laßen, und-mögte-Niemand, der jon�k

Aulagezur Mu�ik hat, dies �hdae Talent unaus?

gebildetla��en, mit dem �ichs �o reichlicherWucher

treiben läßt! Keine Kun�t — die himmli�che

Dichtkun�tetwa auszenommen — läßt fh in die

Seelen anderer - Men�chen �o leicht überleiten,
bringt, wo �ie-�ih gut’äu��ert, �obald Leben und

mannigfaltiges Mitgefühlhervor, als �ie. Nicht
*

zu gedenten, daß �ie un�erm lu�twandelnden Gei-
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�te ein �ehr angenehmesund w oh lfeilesSte>en-
pferd zuführt, ohne welches im Grunde fein ge-

‘bildeter Men�ch, oder es �teht nicht ‘allzuwohl
mit ihm, völlig �eyn faun, Wer gar keins hat,
�o meine ich, i�t nahe dran ein Rigori�t und kalt-

herziger Freund zu werden,

Nun; mir wurde, Dank dem Himmel! eini-

ges Talent zur Mu�ik verliehen.
*

Als fleiucs Kind

�chon reizten michGe�ang und Spiel. J<h konn-

te Melodien �ehr leicht fa��en und behalten, und

verlief mich ôfters weit in die Stadt, um den

Savoyardenorgeln zuzuhöret1,

Schade , daß mein Vater Mu�ik nicht leiden

konntez demn er hielt �ie fúr eine eitle und

weltlicheKun�t, Und ob er mir gleich ein grünes
Clavier mit goldettenLei�ten an�chafte, �o durfte
ich doh nur zwey Monathe lang Unterricht haben,
und nachher�pielte ih oft Monathe lang gar nicht -

mehr, oder nur ver�tohlen. Die Polonoi�en,
Giquen und Maurkis, womit damals groß We�en
betrieben wurde, und die mein arm�eliger Lehr-

mei�ter mih waer ab�pielen ließ, machten ihm

großes Herzeleid,Inde��en kam ih doh durch
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die�en Unterricht, durch; welchenmeinem kleinen
Talente wenig�tens die er�te Bahn gebrochen wur-
de, und der im Grunde mein er�ter und le6ter

war, �o ziemlichweit. Was ich von Mu�ik �on�t
etwa weiß und. vermag, habe ih mir- nachher
mei�tentheils �elb�t.�auer genug errungen, -

Auf vieles Bitten wurde ichin ein Singechoe
gethan, Und hier, �o be�chwerlichauch �ou�t
das Herumgehenund Singenauf denStraßeu
in �chlimmerJahreszeiti�t, haben mtr detnoc<
die�chön�tenFreudengeblühty die mi< für man-
chesUebel;. dasih unter den Händen meiner

Schulmei�terzu erduldenhatte, �ehr viel �chad:
los gehalten.

Die�e Singechdre, ‘die man in�onderheitin

Chur�ach�en, in Thäringen, im Hannöver�chen
und He��i�chen, im Preü��i�chen und be�onders
in Schle�ien antrift, / haben zwar wohlmanche

�chlimme Seite - zumal wenn man auf die Sitt-
lichkeit und die Ver�äumni��e in den Stüdien
�ieht; aber im Grunde �ind �ie doh im Ganzen
einetreflicheEinrichtung, die �ich wohl �chon
aus den Zeiten der Reformation her�chreiben
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imag*) ‘Durch�ie wird der mu�ikali�cheGei�t bey
vielen Men�chen hervorgelo>t und entwickelt. Der

edlere vier�timmigeund fontrapünkti�<h&Ge�ang,
in�onderheit der Choral, wird dadur< bey.Pro-

‘te�tanten noh’ in �einem Werthé erhaltet. Sie

bilden wackere Sängerfür die Kirchenniu�ik:-und

Concertez veredeln die Stimmen künftiger Pre-

diger, deren unzälig viele in �olhen Chören
wareti, zu be��erer‘Déklamationzerziehenzu-

näch�tfür mu�ikali�chèSchul: und Kirchenämter;

�ind; wenn�ie gut eingerichtet�ind, cis der

angenehm�tenöffentlichenErbauungsmittek:ver-
�chaffenvielcn jungenLeuten UnterhaltaufSchu-
leti und Univer�itäten, und manch großer Kopf,

manch“ nüblicher
“

Gelehrter und mu�ikali�cher
Kän�tler hat ihnen �ein er�tes Fottéommenzu

verdanken.

Daß

*;Man weiß, daß Luther als Schülerin Ei�enah

-oft dállein herum �ingen agieng, weswegen er

�ich �elb�t an einem Orte einen Par thekenheng|
‘nennt.

- Weil dies nun damals etwas Neuesund

Ungewöhnlicheswar, �o wurde �ein Ge�angmit
Wohlthatenbelohnt, und dadurchgereizt können
�ich nachher mehrere Schülerdazuge�ellt haben,

So ent�tanden die �ogenannten Currenten, und
-

aus ihnen die Chôre,-
V o E
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“Daß in JZtaliendie Vokalmu�ik no< immer
�o florirt, daran �ind großentheilsdie berühm-
ten Sing�chülen ‘Schuld, dbwohl �ie bey wei

tem das nicht mehr �ind, was �ie zu! den Zei-

ten eines Pránge�tè, Leonatdo Led2c. waren.

Bey Katholiken überhaupt erhält der unaufhör-
lihe Ge�ang: der - Me��en den Gei�t für alte

Kirchenmu�ik,Aberbey uns fállt alles das weg,

grid Tenn niht mehrEifer auf den mu�ikali�chen

Unterricht in Schulen gewendet wird, der

jet leider immer méhr àbuimmt, �o �tehen wir

in Gefahr, denfigurirten- edleren Kirchenge�ang

bey uns ganz: verwildern uud ausarteù zu �ehen,
Wie dasdeni:feiderderFall �chonäu genugi�t.

aT

Jn jener Schulenun wurde fölcherUntér-

richt ertheilt,und das war eine treflicheEinrich-
tung der�elben, welcher ih großentheilsmeinen

Überwiegenden Sinn für die edlere* ‘Gattungder

Mu�ik, der gei�tlichen:nehmlich, “und: Ge�chmack
an hôheren-Kun�tarbeiten zuverdanken häbe.. Der

Lehrerlies fa�t täglich-Uebungendie�ér'Art it den

Singe�tunden an�tellen „und die ein�tudirtett Ge-

�áñgè mu�ten damals, unter�einer:éigehenAuf-

�icht auf den Straßen ,
- mit grèßerPráci�ion

ae
E

at, Gi
:
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aufgeführt werden. Bey den nächtlichen“Um-
gängen.in, Weinachts - und Neujahrsfe�te fielen
die�e Ge�änge bey der feierlichen Stille der Nacht

in�onderheit vortreflih aus , und ih weiß, daß

ich mich- dabey öfters in himmli�ches Eutzúcken

verlohren, und- das ganze Jahr hindur<

auf die�e mu�ikali�che Weihnachtsfe�te gefreut habe.

Unter andern denke ih ‘auh no< mit Ver-
gnägen an einen Be�uch.zurú>.,„. den . uns ‘einf
Mo�es Mendels�ohn in Ge�ell�chaft Kirnbergerp
und E.,- eines un�erer größern philo�ophi|chen
Lehrer und: feinen Kenneës-desSchôdnen, in ‘dex

Singefla��e machte, um den von Kirnbergex
fomponirten P�alm: An den Flü��en Baby-

lons, �aßen wir-und weinten, der wohl ein

Mei�ter�túck der Harmonie genanut werden mag,
von uns �ingen zu höôren.“.Wie. der liebevolle
Wei�e �o ern und for�chend, aber auch �o be-

�cheidentlichund in �ichge�hmiegt da �tand, und

�ein heiteres Seelenvolles Auge auf den Haufey
junger Leute.ruhen. ließ !. Wie er �ich �einen Be-

gleiternper�dnlich uutevordnete! _—. Mein Herz
flog ihm entgegen, und; gern wäre ih aufge�pxure
gen und hätteihn �eurig umarmt. So ein große
Wei�er und Philo�oph == damals war noch �eine
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großeEpoche, undNiemand hatte es no< gewagt,

gegen ihn aufzu�tehzn- dacht”ich „ und das ju-

gendlicheEr�tauzey wäch�t cola��ali�ch — î� �o un-

an�ehnlich vou Körper, o: gemein.gekleidetund

fo,gewöhnlichuydjzherabla��end in �einem Betra-

gen!Wasmuß.das fr ein großerMen�ch �eyn!

-

Sv oftehdie”Wortéle�e: au d'êU°Flúi�en
Babylons,habéih die �üße�te Empfindung
undich�elle mirdieganzeScene nit Mendels-'

: �ohnlebhaftvor. “Es i� doch ein’�chönesLeben,
das Leben in‘derVergangenhèëit:Das in der

Gegenwakti�tofenichthalb�s vletwetth:_Gläk-
'

lich, wer in: ‘fpátern-:Jehren rechtviel �chöner
Rewin|séenzen�ich.bewußti�t... Sie vex�ißenuns
oft manchesUngemach, underhöhen— freilich
vermindern zuweilenauh —

manchenGenuß
der Freude. Aber freilichmußtitan ih húten,
darüber feit Träumétr-zu werden,derfit’ offenen
Augendie Hékrlichfeitendérvor“hi ausgebrei-
tetèn Naturüber�iicht,und efélündÜngenüg�am;,
die Blume�vtglos zertritt,"‘dioer amLebenswege
zualler Zeit pfllickenkönnts.E
�chiedfi je mehrundmehr,94 madedie

“ini _G Wd 2
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�iichtbar�ten-Fort�chritte und-- die- Proben, die ich
davon gab, be�onderskleine!‘natürtichhingewor-
fene Kompo�itionen, -úberra�<te#&, Troß ihrer

Fehler , in der That mancheä“Kennwr.Die Nas

tur hatte mir eine glúcklicheStimmegègeben, urtb

mit der Zeit - erhielt ich die erftén Partien in Kiw

chen und- Konzerten,WelcheSeeligkeitfür einen

jungenn wenn er aufdemChore oder

zeichnet.da�tehen,dieBlicke.
vi

‘vonTau�endenauf
�einefleinePer�onrichten �ehen,und durcheine

Cadeyzoder.ginen �<metteruden.Trillerdie Ver:
�ammlunginPchtbares.Entzüekenver�etzenfannt,

Aber au, welcheNaherungfürdie Eitel:

feit!

|

Meinbischen.Talent‘undjugendlicheKun�t
erwarbenmir ponallen SeitenLob.und Beifall,
undfein Wunderal�o, wenn=i.niht der Lebte
blieb, der um das_Geheimnißmeiner Vorzüge
wu�te/ undnchgerade in allem Ern�t anfieng,
mir etwas daraufeinzubilden.Statt den alber-
nen Knaben durch verdientenTadelniederzuhal-
ten, �hmel<elte “man ihm“immer mehr, zu-
mal als er�t der blúhende Jünglingden Effektder

- Kun�t, be�onders bey Frauenzimmern, vermehren
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Half.” .Stolz;und Eitelkeit fandeti daher ln- thel-

pem Herzenihre::Stelle.
rer)

JÚRL E S ee
TETA

„o Es: war: das:eineo gefáhrlicheKlippe, an wel-
ét auh woyl- �ogar: �chon mancher:vir venerabi-

lin:rnit-gtoßer:Perucbeund: Halskrau�e ge�cheitert

4 ¿Del Beifalb der: Meugez das Bewü�t�eyn,
das Hôrz‘vieler:-Men�chen auf einige-Zeitin �ele

nêpGervalt zu habewz.das-Selb�tgefühl,das aus

dem Gedankenent�pringt; grade-zeßt„nichtent-

beiert::werden zu: fôunen, +==. ein. Um�tand, der

viel aufden. goi�tlihôhn Stolz wirken mag! ==

iwas: fann das. des: Be�cheiden�ten-empor.tragen“!

‘Und-nau::dazu genommen das heuzige Anödräugetr
gines.-holdeiWe�ens; den. rührenden Blickeines

�dduew Auges, das. alsdann wohl das un�rige

fuf�ucht::-wer: vermag dem Allen zu: wider�tehen?
*

Der: eitle und. feurige Jüngling wenig�tens ge-

wiß nicht , deri �ehr, d�ters nur.aus Eitelkeit. —

tiebt,, und .-aus Daukbarkeit für die gute. Mei-

nung, die mau: .ihm-werken- läßt,“ zum Ritteë

wird. SITR INS
D

- S4 tand es damals. mit mir , und — lange

genug: hat és fo ; wit meinem Herzen. ge�tanden,

G 3 IE.
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F<< weiß am be�ten, ivièviel Arbeit'66 mich �pä-
terhin bey erwahtem Nüachlienkeit'yefo�tet hat,
ein �o gefährliches Uebel , an welchem man grade

in: den: ge�undk�ten
- Tagenami-ehrften“erkrankt,

aus: meinem: Herzen zu vertilgen. »- Ud

Gettclpb.? ich:darf, nun-das auch ohneScheu-unt
mit-ebeu fo unver�teliter. Wahrheit ge�tehen, düß
mir die�e. Mühe großentheils'getungen ift , und

daß ich, —' wiè ‘meine �iremgeterì und: at�o. be��e:
ren: Freunde wollen —- beinahe zu fehu zu dem

enfgegenge�ezten Fehler  hinäber. gerathænbin

In Fäilen „wo:03- �ich: allenfalls„auch wphl init

drei�t-fih hervordrängendêwrMeri�chenaushalten
ließe„bin ih in hohem Grade blöde. und verle-
gen, und mag es — - weni das nicht wieder Stolz
und:Eigen�inn i�t! i wohl: gleichgültig mit. an?

fehoù:¿1wennr:man mich völlig. Äberfieht..-- I<

fühlemich gedrü>t und mache eíne ziemlich trau-

rige Figur, wenn ih weiß, daß: man meiner

Wenigkeiteiniges. Jutere��e : zuvor: abgewonuen
hat,¿Uund etwas von. mir-erwartet. . Und gewiß

_fann ich es ruhig der Zeit und dem Zufalle über:

la��en, ob man es dex Múhe verth halten
will, das. wenige Gute, de��en i< mir auch
mit erfaubtem Selb�tvertrauen bewußt �eyn darf,

an mir heraguszufindeu.



(C 103 )

— ‘Das ‘i�t nuñ einestheils vielleiht gut; an-

derntheils aber nicht: :
-

Zu
-

große Selb�tver-

táugnung beraubt uns / öfters eines. gewi��en

freyen Sinnes, . es. mit dem Strome: der Ge-

�ell�chaftenauf eine: an�tändlgeArtäuszuhalten.

Sie ‘�e6t- uns hinter
‘

jeden. „Pin�el „ der uus

überall mit’ großen Schritten in ge�ell�chaftlichen

Zirkeln und zu Aemtern den Vor�prung abge-

winnt, und. hindert uns, ‘manchen ent�cheidenden

Moment, worin man �ein be��erés Selb�t etwas

zu�ammendrängen �ollte, gehörig zu benußen. ==

2 Iéh: bitte, ‘wir: die�es Selb�tge�tändnis,�ei:

‘nar Wahrheituntdwvielleichtau. feives'‘Nußens

wegenfürandètt, zu- Gute zu halten.

m “DurdasSingechornun
“

erwuch�enmir,
wie �chon ge�agt, mancherleyFreuden. Ver-
mittel�t der Concerte, wozu man �elbiges oft

verlangte , lernte::i<-Ge�ell�chaften feinerer Art

kennen, und: ich:gewöhnte mich an-eine gewi��e

Drei�tigkeit mit vornehmen Leuten.

Könige und Für�ten hálcman in der Ju.
gend gewöhnlichfür We�en höherer Art , And

als Kind konite- ih mir gar: -nicht vor�tellén,
‘ G4 OG
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daß �ie �v e��en und trinfen und: andere natûr-
liche Dinge verrichten könuteu, wie wir. anderé

Men�chen... Jch glaubte, �e �prächen. weit

anders. und. ‘vou lauter hohen und. wichtigen
Dingen. - - Wie.�anken Prinzen ‘und. Prime��in-
alen: in meiner Jdee, - als: ih manche von- iz
nen nachmals �prechen hörte! Ach. wie armfelig
ift, was fie dfters �agen; wie; nichts bcdeutend

find oft ihre Ge�präche! —": Aber. damals. úber-

lief -:mih immer eii. Schauexund

d
Îifcerxn,.

x

wenu
ih �ie �ahe. I AR

 Jch' úuiß. -nôch ber “moiw1Gr�taunen-lachen,
das ‘ih_als’ Knabe en:pfand, als’ i< cinmal einen

großen General, den. der- fiebeujährige Krieg bez

rühmt gemachthat, mit einem�chwarzenAdler-

Orben vor eincm.Patais fiehennitd Piton ��en
-fahe. JS

|

war-wievomHimmel gefallen,==

Nun, jene Ge�ell�chaftenmachten mich, wie

ge�agt, mehr mit Vornehmen“bekanut, und gez

wöhnten mich ‘an einen gewi��en Muth unter

ihaen, der nur dê�ters zu weit gicng,

- So muß ichfelb�| no< über einen ungezo-
genen Eiafall lachen, den. ich eiumal an einer

herzoglichenTafel hatte.
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…— Es. war. ‘ein größe: Fo�t zw -Ehrè& eiñer

hohen Per�on veran�taktet... Das Chor wurde

zum Tafelge�ang:-ke�tellt.„. und. min: wutde .futz

zuvor: noch eiu. franzb�i�ches: Couplet,. von--dex

Poe�ie des Prinzen, itgéêtheilt , das. ich'in dec

Eil: answendig lernen und. ganz -allein{ab�ingen

�ollte. -Es..ge�chahe.: Dex Prinz rief: mir zu,

und: wollte: ben“ Ge�ang : hôren, Alsbald-�chritt

ids wichtig. hervor, faßte die- hohePer�on fe ins

Ge�icht, verñeigte michehrerbietig und: hubmein

Lied an: Eine-feierliche'Stille begann um mich

her, und aller: Augeu fixirten die kleine“Figürz

Jch lies mich,Lejuesweges. �tôren, �ondern -vollens

dete. glücklich, meine Arte, und kegleiteté: �ie mit

einem �o herzbrehenden.Vathos, mit: �o �teter

Ge�tifulation der Hände, daß die Verwunderung

darüber �ichtbar genug.war.

Noch dauerte die Stille fort, als: �chon

aufgehört hattez, aber bald lö�te �ie �ich in ein

allgemeinesHändeklat�chenund Bravorufenauf.

Jh mu�tezum Herzog�elb�t fommen,und er

teichtemir-mit hoherHandein Glas Cyampag-
ner, das ich ihm im Uebermaßmeiner Freude

�ehrvertraulichzubrachte: Sh habeSierecht
G5 ”

7
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lleb/ Jhro ¿Durchlautht--Sie �ollen lebon1==

Eiu-lautes und auhaltendes Gelächter brach von

allen Seiten ausz: aber .auch-‘eine brennenda

Schamrötheergoß �ich üßer!-mein “Gefieht-her,

und ich vermögte nicht :mehxdie übrige Hälfte
des Gla�es auszutrinken; �omdern reicht fée:vaD

�chämt der: Durchlauht wieder zu. :— . Jaz
das geht'm<t , �agte der joviale Prônz,. du mußt

austxinfkeu!. Und : �ehr gátig: fkopfte’ er::mir: dhe

Wange Und: �pvach mir mären Mirth: ein. Shi

fam i< wieder zu mir �elb�t’. Aber-auch mit bent

er�ten fveyen Athemzuge war iéh �o frech¿inem

häßlichen ‘Mann:mit einemgroßen Orden» dei

mir noch:immer ins ‘Ge�icht lachte , laut zu �a:

gen.:. So. lachen Sie doch'nicht �o viel, ‘Sie ha-

beh-jaeinen Oxden! — Es. ging mir das �o durch,
und der lebhafte Prins �cherzte-denungezogenen

Einfallfort , und einige Damen �prachen freund-

fichmikt mir: TT , 2

y

Eine von ihnen be�onders- einejungeliebens-

würdigeGráfin, der : ih nach einigen Jahren
bekannterwurde , rief mi �ehr gnädig zu �ich
und.drüte mir mit vieler Güte die Hand, �o.

daß ich in meinemúberwallendenHerzenden

-
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Hrn> mit ber einen Hand herzhafterwiederte,
und aus der andern allen Vorrath von Kuchen

auf ihrenSchvoß:*Perfrhättete,Sie. hat. die

nachherigenSchick�ale meines Lebens �ehr ‘we�ent-

lüthenEinfluß: gehabt: „und ich‘werde deshalb

Fu-�einarZeit nohdimalauf: die�on;Gagelzus
 ietfontenerr!nab��eit * E E LU Lu 4

:

vr ht 2 RL, mr er IS
idr (7s vedi -.- C ¿è

te -

a
Mai fi ¿: E

=

9

ors :

:

, ;

R TT EA ct :

em ApS : CL >,
:

TT TZE A pS] |
;

q

_ PE »

ey

GL ‘7 .

Tut if Bitt ADL ds
°

1 __
:

1
-

D
;

. =
t

n Er “AS E ._

UNT aS 234 RE A as Me

©

A ”

R N O QeF © .

LL
BE Ta) u RIET eN : je

.- 6 + pr ee e209 .

N MNP è

:

At: ¿ro :

: ep ,

CRE LW
- eO e HY

:

1

Cy
e!

o,
n

a “5 OS _—

VLR M
,

O
1

Ae
:

Bee

“j a

milite A x i fe
2 he.

/

7; = &# 4

nI i
"

2 it,
4

“
' “e <= 0 e agli r e

.

M M . IAD ,

frrge Te Puit e ;



( 108 )

: Werthjugendlicher:Greunb�thaft,
“Einige„Zeilen mögen.hier.der Freuudcafe

- gewidmet-�eyn, welche.mic damals und: fiets
‘Úber alles Unaugenehme weit hinaus. gehobenhar.

tan hat �hon viel úber . Jngendfreund�chaf-
ten. ge�agt; undes i�t waht„ �ie. haben vlelan

Reiz und manchmallebenslänglicheDauer.

Wenn zwey Jünglinge.�ich fe�t in einander ver-

�{lingen, �o ge�chieht das mei�tens aus �teter

Gewohnheit und Bedürfnis des Bey�ammen-
�eyns,; wovon Gleichartigkeit.der Ge�innungen
vnd Meinungen.die Ur�ach zu �eyn pflegt. Bey
Männern waht �chon nicht �elten der- Eigenuut
feine Rechenexempel,

Nichts i� fr den jungen Men�chonwichti-
ger; nichrs ent�cheidet manchmal mehr. fúr �eine

nachherige. Gemüthsftimmung -- Lebensgewohn-
heit, fur �eine Manier, als ein Freund, mit

dem er die er�ten Jahre �eines Lebensin engem

vertrautenUmgang verbrachte. Das i�t ein

�ehr wichtiger Um�tand „- worauf Eltern und
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Erzieher mehr iht--Augenmerkrihten“*�ollten,
als es gewöhnlich-ge�chieht. Meine Erfahrung

bey Erziehung - von: Kindern hat mich - gelehrt,

daß das äu��er�t wichtig i�, und �hou den größe

ton: Theil meiner Venühungen
-

zur Be��erung

eines Kirides, �ahè i<:im voraus erreiht- wenn

es'�ich an ein anderes. vou geprüfter AWBüte:*freir

willig an�hloß, wozu ih, ihm unberonßt, die

Velegenheit ab�ichrlich.herbeiführte....- 1.2:

Seit meiner frühenKindheit hatte: ich-einen

Hang, mich mit Kindern, die ich: lleb grwoann,

enger zu verbinden. Meine--Lehrer Waren. mir

zu weit abgelegen, zu �teif, zu �trenge; ihe

Umgang war drúïckend und inachte:cinfam JH

vergaß gern alles Ungemach in den Arinendes

. Freundes. Und ob 1h gleich duxch unvor�ichti-

ge’ Offenherzigkoirmein. Lebelang viel dumme

Streiche gemacht.habe,“und: manche
-

Verrätherey
von vermeintlichen Freunden habe erfahren múü�-

�enz �o habe ih doh �tets, aus unvertilgbarem-
Bedürfnis, neue Bündni��e ge�chlo��en, und. an

Vor�ichtigkeitsregeldachte ih immer: er, wenn

es damit zu �pät war, und ih den Schaden
‘meines unbe�onnenen Hingebeus empfindlichan

‘mir �elb�t erfuhr. Denn leider habe ichnie die
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Îdee  des- Her oi j-chen von der Freund�chaft
„krennen-kdnnen, das nun aber in der Welt gar

nicht odex �ehr �e�ten damit zu�ammmen zu hän

gen pflegt, und deshalb den mei�ten Mißmuch
úber wahrgenommeneTäu�chung hervorbringt
Die Men�chen �ind nicht zu Heroen ge�chaffen,und das ift auchret gut. 29

Vonalleu jugendlicherr. Freunden i�t mir: Li

nes Andenken lebhafter in der Seele geblieben,
als pon Anton H, einem“liében weichherzigen
Jungen,,: mit dem ih tgu�end Freudenund

Leiden
|

gotheile habe: 9

Er war mehr �anft als lebhaft. Aber èt

hatte einen vortreflichen . Kopf, und ein edles

freundliches Hevzz zudem hatte er .eine Fehr

�hóne Stimme , ‘unb �ang mit im Chore, - Jn
der Schule ging es ihmfa�t wie mir; er konnte

�ich‘darin ‘eben �o wenig.finden, obgleich.ihn ein

�olchesLoos, wie das meinige, nicht in ‘dem Gra-

de traf. Aber dafür war �eine Lage im Hau�e
�einer Eltern um �o bedauernswürdiger, Er

‘wax blutarm, und bekam oft nicht �att zu een.

Ach! wie. �o gern theiltei< mein Butterbrod

wit ihm, wenn wir uns at eitem Brunnen
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crafen, wo wir; des Abendszu�ammeu kamen,
um uns die Schi�ale un�ers Tages zu erzäh{en,
und Lieder miteinander zu �ingen. Sein Vater

waroft betrunkenund-�eine Eltern zauften und

prúgelten�iih.fa�t‘täglich,und wer dann am

mehre�ten.darunter litt, das waxen diearmen

Kinder.Sie wurdenhiuund her ge�toßen,und

erbärmlichgemißhandelt,Und dochwar Anton
�o gut; 0 er war

Hundertmalbe��er als.ich.-

Wie �ehnte ih mich in der Schule nach:dem

Abend „, wo ih meinen lieben Anton am Brun-

nen antreffenwürde! Wenndie Zeit heran.fam,
�chlug.mir das Herz, ‘undhocherfreut�aßen,wix
gufdem Geländerdes Brunnens, den Arm fe�t

um den Hals ge�chlungenund �hütteten un�re
Herzenvor einanderaus. Wie manche Thräne

hgbeichan �einerSeitevergo��en, wie oft meine

Unartbereut, dieer mir mit �o vieler Liebevor-

hielt.

Wenn ichzuweilen gut war, �o waren es

nicht. meine Strafprediger, nicht der heilige
Gei�t , die das bewirkten, Anton war es, der,

nichts.mehr vou mir wi��en wollte, weni ih

dymmeStreiche machen würde, Um �einec
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willen ‘hätte’ih �terben mögen,warum �ollteih
ihmguLiebenicht be��erlebenwollen?

-

Wir �chiedenoft, fehr‘oftmit ‘gutenVor:

fäßen auvefnander, und kamen zu�änimere,-*unt
uns davon Rechen�chaftabzulegen. Das dachtèn
tnéíne Lehrerniht; ‘wie hätte �olch edleVor-

aus�égung in ihr theologi�chesHerz kömmen

�ollen“ H hätte i< Anton ho damals gehabt,
als ih an mir �elb�t verzweifelte,undmichin
den Graben �túrzenwollte?

'

_“Abér; er fam nicht‘méhe‘zun’ Brüuüneri,

Ein�t badete er �ich an einem Sommerabend

vor dem Thore, gerieth in den Trieb�and und ==

ertranf. Tau�end Thränén habe ichdie�em edlen

Freunde nachgeweint, und, ih mag es nicht
wehren „daß jet {n die�em Augenblick,da �ein
Bild �o lebhaft vor mir �teht, die Thränen über
meine Wangen hinrollen, Soll ih hier meiner

Empfindungwegenum Verzeihungbitten ? Nein?

Mein guter Anton i�t wohl auh der Thränedes

Mannes werth, Mag doch das, was da von

ihm �teht, meiner �elb�t willen ge�chrieben �eyn.
Der Men�ch muß dem Men�chen manchen Selb�t-

genuß
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genuß göônuen,; und den �úü�ie�ten--Goenuß-gibt

(mir die Erinnerungan. ihn, dén er�ten.und

be�ten Freund meinerJugend, anden unglück:
lihen Anton. —

Dir, Anton, dank ih manchéFreude

Dir manche Lindétíng5inanchen:Tro�t.

Wenn, bald bey �elb�t- ge�chaffnem:Leide,

Bald in der Schule Winterfro�t

Mein bangesHerzvor Fält’er�tarrt"

Und �eufzte: ah? és i�t fo hart

Tyrannen ‘vorgèworfenfeynt

Dann �prah| Du be��ern Sinn mir ein,

Und drü>te�t mih an Deine Bru�t

Und gönnte�t mir der Freund�chaft Luft.

Werirrt half| Du mir auf den Wes
Und bahnte�t jeden rauhen Stes,
Der zu der óden Wildnis führt',

Und drúte�t mir die Handgerührt

H
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Und �prache�t — ach! wie Liebevoll}—

Es i�t. nicht Alles, wie es �oll, —

¿und

Wahr, o Verklärter.,.-prathe�t-Duz=:_

Dich de>te �on�t kein. Hügel zu1

ty . -

a tiz1. 90 das
O

_ N

É mn dr

“Î



tehteScenen"derSchule.

Und„uu werdeih die Geduld weiñèt
gütigenLe�er,nocheinm:alin An�pruch‘nehmeg
mü��en, um‘ihnen‘noheinpaarwexkwürdige
_Seitén�tú&ezu den vorhiù‘entworfenenGe-

málden aus jeñerSchulevorzulegen, die �ie
vielleicht�chon‘läng�tgern in Rückengehabt
hätten, _Sude�fen�taëtmnivielüberandere

Dingeauszubreiten,denfe_REfür,�ie be��er zu
n

�orgen, wehn,ih Fe in,ei lèm‘merbibürdigegz
Sgulhau�eecivas‘verweileny ‘ünd

1

der Ärt der

‘damaligenBildungdarinindder.Nähèzu�e-
hen laße. Die Sache1�t wichtig,utidgehörtzu

meinemHauptzwecke.“Denn„was manauch
wohl”bishetim “Allgemeinen‘von‘der innern
Verfa��ungdffettlichérSchulan�tältenge�agthat,
‘dasallés”‘glaubt

©

imanwenig;Es mú��en eit-
delneMén�cheri‘nachund ‘tiè auftreten,únd
davon zéugen, Aber �o etwas‘erfordertMüth
und Ent�chlo��enheit, und es i�t daher nichr

Jederinatitis”Sache,dm�täüblichereund gétreué
2

rid)
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Schilderungenvon Schulen zu entwerfèn,wo-

ran zum Theil die Beurtheilung ihres eigenen

Werths hängt,den man nichtgernin Verdacht

ziehen laßen mögte.

Inde��en; es �ey darum. Magmanmich

deshalbbeurtheilen,wie manwill. Jh will
aufrichtig�eyn,unddas i�t mir Senüg,

Es wárdarin,wie�chonge�ägt,eine Kun�E
Schulevorhanden.Die�e hatteein neuer Di:
reftor eingerichtet.und �ie war�ein Schóßkind,
‘daser �ehr oftbe�uchte.Die“übrigenStundëù

beehrte er dagegen�ehr �elten!mit�einerGegett-
wart, und manchebe�uchteer“in‘einém’‘gatizén

Halben Jahrefaumeinoderziveimal.:
“Das allgemeineIntere��e,dasan‘Kun�t

�achengenommen‘wurde,ergriff.wihdenn al�o
zu �einer Zeit auch,undih be�chloßeinKün�tler,
�ey es- nun ein Méchanikus,„oder.

‘

Land- und
Wa��erbaumei�teroderIngenieurzuwerden,;

“AberLu�ter�chtnoch.feinGenie,' undder
Eifer, mit “demÎftersjungeLeuteeine Kuti�t

oderWi��en�chaftdetreibeny i�t noch lange fein
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Beweis, daß �ie dazuberufen�ind, Der Knabe

der�ich, wie ih auchgethanhabe,eiue Schürze
umhängt, auf.ben.Stuhl �tellt.und �einen er-

�tauntenHausgenp��envorpredigt, AUAdarum

noch langenicht be�timmt - derein�t �einen:Fuß

auf den Berg Zion zu �ezen. Es �ind aber der

getäu�chten Pädagogengenug, diea der’ Wür-
&zäng junger Men�chen �ich durch�olcheEr-
feheinungen “in ihren Urtheilenleiten laßet,

unddeshalbdie lächeëlih�ten Mißgti�e‘thun,

“ ‘Nun: ichquälte unb germatterfemich mít

Geündri��ei- von - GebäudenundBrücken und

Wiä��erma�chinenund Feftungetiz
*

“zeichnetevom

Morgen bis zumAbend; ‘ver�chmiéttemanchen
Färbenkaitén; lebte in den fünf Grundlchreder

Mechanik und in den Paragraphen, die überdie

Baukun�t diftirt wurden; berechnetedie Mauer-
�teine und Gebálke,und führteSchorn�teineund

Hänggewerkein meinem Bucheauf; hieltmit

einigen andern auf dem Examen,daseinenwah-
ren Jahrmarkt vor�tellte , ein.hochgelehrtesGe-

�präch über die römi�chenBali�ténund”«Katapulten, und �trengte mich beimStudiumder Ma

thematif unbe�chreiblichan, Aber es wolltedas
alles wenig fruchten,und inder lekternWi��en-

H 3
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�chaft, die vor alle andert�o genanten Wif-

n�chaften; �elb�t der bisherigehPhilo�ophie, al-
lein auf einem” uner�chätterlichen'Pfeiler ruhen

darf; habeih'es leiderniè*weit bringen können,

/

Derhaupt�ächlich�teLehrorder�elben, ein

Jugenieux, war nicht der Mann; ¡dazu, UWBMi

alldergleichenSacheninniges Autere�jezu erres

gen.. Es thut:mir wehedaß ich. es �agen muß,
denner war �on�t, wie Wollú�tlinge gewöhnlich

�ind, von guter Gemäüthsart;„aber häßliche
Krankheiten, welchener. am Eude.fa�t unterlag,
und die �eine Nhe ekelhaftund �ogar gefährlih

machteti,machtenihn �tumpfund verdro��en, und

er verrichtete�eine oft unterbrochnen/ Ge�chäfts
nurmit halberSeele,

.

Jm Sommer gingen wir alle Wocheohneihn
aus, Feld zu me��en. Mit welchemPomp zogen

wir durchdie Straßen mit A�trolabium, Meß-

ruthe und Meßfahnen! Aber das Wetter hätte
nicht �o �{ôn, und wir hätten nicht �o frey �eyn

mü��en. Kaum zum. Thore hinaus, warfen wir

un�re Kleiderab und �pielten Schlagball. Statt

nach Winkela zuvi�ixen, vi�irten wir nachBau-
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opmädchen,und fingen. mit Schlingen von Pferds?

haar f�eine.dedie
im Bache. 2

O er

“9h erininête'“michvon dahereinen meinev
Mit�thüler-denich�eichtleidènmogte, weil er —

'ein fatales‘breitesGé�ichthatte und �ich die

‘Gun�tder Lehrerdurc Klät�chereyenercli<,
‘einmalim Badein allerNuditätden pythagoräi-
�chenLehr�aß‘erflärtzu haben.Er wollteihn
fo bewei�en,undichanders. Daran lagmirnun

eigentlichwenig; aber an einemZweikampfde�to
mehë.Wir geriethenal�o im Wa��er an einan-
“derund �iiehe-/da �tandenwir in einander ver“

‘�chlungenwie Athletenin der Fluth. Die Bes

‘weisfraftwar hinz das Blut trof}beiden das

‘Ge�ichthinab, und — viel nicht hätte gefehlta

‘�o wäre Pythagorasmit uns er�o�fen.

Die Au��icht über. die Lehrer war überhaupt

gar. �chleht, welches ein großer Fehler einex

öffentlichen.An�talt i�t. Nux noch ein paar Bei-

�piele möôgenvou den Folgenzeugen, die daraus.

herfamen.
|

H4.
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‘e Ein atitover latéini�cher Lehrer, der ein wahs
rer Ha�elant, aber. dabey.ein großer Hiktopf und

Schläger war, erzälte, �tatt Latein zu lehren,

Für �ein Lebengern Schnurrenund Hi�törchen,
be�ondersvomFuchs,dem er lebhaft nachge�ti-
fylirte, Er drúctedabey�eine kleinen�chlauen

Aeugelchendichtäu �chob.allmäligvorwärts
und�chli< �o, wieein Fuchsmit lei�emund

po��ielichem,Auftritt| demübrigenGethierenach.

Zuweilenlies er uns einenGe�ang,ganz lei�e an-

�timmen/ damitder In�pektorja nichtsdavon

hörenmögte.| EinGe�ang,„de��enich.mich,noh

erinnere, fing ungefähr�o. an: ùn�onne la cloche
ú'Evrenon,bon, bon, bon! — Sollte einer
meiner damaligenMit�chülerdies hierle�en, �o

wird er �i < den Mann und alle die närri�chen
‘Scenenausdenkfenfönnen, und dabey herzlich
lachen.

Das war nun für uns zwár ‘eine hetrliche
Sache, und wir: konnten gar oft von denlateini-

�chen Strapazenausruhen,die uns Langens

Grammatik,dies Buch der Atig�t und Schmer-
zen, machte. Aber, wir lernten nichts. Jude��en
das Aerg�te und eigentlih Unmorali�che dabey
war, daßer uns jedeesmalvorher befahl, die
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Schulbücher.hüb�ch aufge�chlagenvor: uns liegen

zu haben , ‘damit, wenn der In�pektor. einträte,

ér uns-îm be�ten Flei��e finden: mögte. — Das

‘hieß‘do< wöhl,junge Leute ex auccoritatezn Lú-

gnertiund:Heuchleinnahen wollen?

“EinLehrerder- franzö�i�chen Sprache, ein

Franzo�e, machtees �ich, �tatt zu lehren, �ehr
oft zuniGe�chäft, uns �eine erwah�neren Schü-
ler um �ih her zu ver�ammlen, und �eine in Pa-
ris“verübten' JugendftreicheundDingein einem

Tone, undin einer Sprachezu erzáleny die fein
"

ge�itteter Mep�ch ohneSchaamanhóôren, noc
wenigér nächfprechenfann._Es wax ein Gräuel,
Sachenaus dem Munde eines Lehrers erklären
zu hôren, die uns zum Theil faum dem Namen

nachbekanntwaren.Aber der häßlicheSünder

gefiel �ich ausnehmenddarin," und hielt die�e Art
der Vertraulichkeit für ein unfehlbaresMittel,
was es denn auchwohl war, �eine Schüler mit

�ih aufgleichenFuß zu �een, um �i de�to be�s
�er Ver�äumni��e erlaubenzu können.

Einsmals trat nunder Direktor in die Kla��e,
grade als er in der Erzálung einer ob�cónen Ge-

'

__ÔÖF5
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�chichte begriffen war. Was that Mon�ieur J,2
Wie ein gewandter-Franzo�e hub.ex = ex kannte

die Schwäche �eines Oberhexrn= wit einem

frommen Ge�icht oin franzd�i�hes Ge�prärh:;au

ôber — Neligion und Bibel, und nahm
�ich dabey �o gut und deklamirte mit �o vieler

Salbuug, daß den guteu. Mann die lebha�te�te

Freude ergriff, und er in ein großes Lobäber
deu vortreflichenM�r. FJ.qusbrach „ upd. uns
zur Nachfolge. de��elben, , Lräftig, exmunterte:

Drauf �chied er mit großer Zufriedenheitvou

daunen, Aber. — faum.war ex einige Miuuten

fort, und es er�chollein iautes Gelächterhinter
ihmher, daßdie Wände davonwiederhallten,

it- 9

Jch enthalte mich aller„Anmerkungen.dar-
über, Die Sache i�t himmel�chreiéndy aber
auf das �treng�te wahr,

Was ließen �ich nicht‘och allesfür Scenen

ichildern , be�onders von einem der obern Lehrer
—

er weidet nun �chon läng�t eine. chri�tliche

Heerde = der den Horaz in �hmuskigenCom-

mentareu. erfáu�te „ und die Wirkungen,welche

die niht zu rechifertigende Ob�cöônitätendes



-

€ 123)

Dichters , und ‘eigene Vergleihungsgefühleauf
ihn machten, feiner.Kla��e deutlich genug -

zu.

mnachen-fich bo�trebte'z-det — es äbev�teigt allen

Glauben, und doch i�t “auch, das -volllommen

wahr. — zwey!�einev-erwach�enern--Alurnnen�o-

gar des Abends-- in f<ändli<he. Häufer �êlb�t
*

herumführte! — Was von deu Gräueln- geheis-

mer Sünden, welche «während, und au��erhalb

der Leftionen häufig genug begangen wurden,
wie denn, das, �o ent�eßlih es auch-i�t, in großen

Schulen leider gar nichts Ungewöhnliches.zu.

�eyn pflegt. Aber fortdamit! Mein Herz �rh-,
net �ich nun nach grade‘von allea den traurigen.

Bildern fort, und. �o mag es denu a��o hiermit
�ein Bewenden haben.

/

Es würde übrigens hô<� unverantwortlich
und lieblos �eyn, und aller Erfahrung. wider-

�precheu, wena ich läugnen wollte,daß nicht auch

des. Guten �ehx viel in die�er Schule gewe�en

wäre, daß �ie nicht auch damals �chr vortref-
liche und verdien�tlihe Lehrer gehabt hätte, und

daß. nicht, beyaller Mangel<igkeit der�elben,
dennoch�i< See egensvolle.Wirkungen an vielen:
dort gebildeten Men�chen vonjeher hätten ver�pü-.

ren laßén,
|
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©- Wo Gutes gethan wird», „da i�t auh Sos
gen, -Aper auch aus dem. Uebel-fann. viel Gutes

herausfommen. Ju der-Gegenwirkunggerathea
óftecs Kopf und Herz am- be�ten, -und �tatt eines

lauen und unkräftigenUnterpichtsim Guten i�,
es oft be��er, daß wir. auf .das Bedur�uis dex,

Erhalcang un�ers morali�chen Gefühls durch
den Kontra�t in Aufmerk�amkeit erhalten
werden:

|
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_VerätideëtesSchi>�al.
2

.

Dir Faden‘un�ers Lebens i�t dfters” �éhr
fein

'

ge�pönien,und ‘—“ eine Ohrfeigë*muß

1vöohlauch",ein: Mitéel- ‘verden,uns endlich:auf
den Paß hinzuleiten,welchenwir în der

Wieeinnehmen,

- ls:war ein gewalt�amerSchlagirïs-Geficht,
der mih um alle Be�innung brachte,durchwel-

chen i< jener Schule Valet �agte und in eiu

gktöges-Ginimaftuttisér�ett-wurde.Mänfrom-

mer”“Singméi�ter„“‘einKUMer�t leidéifhäftlihér
Mann;‘verfeßte:-ihn’-mirdfentlichmit wvollêr

Süu�t,“als ih ihm’cilmial die Pärtiturükrithtig
‘ülki�thlng/wähtend-dä&Chorim Singenutd- er

GivéîtemViolin�pielen“begriffenwar. Zwar litt

4h:fôün�chulbig-vie’�ein- Jn�trument ‘demer

�eine ra�ende Wuth mit fühlen lies. - Aber daran

ftLéntenvon �olcher leiden�chafclihen Prä�tanz
‘niht gèlegen. Jh brachal�o durch den Haufen
durch," wie ein� Schulzens Moriz vor ‘�einem

‘griesgrammigenHoftei�ter,-und lief mît ge�chän-
detem Ge�icht zum == Zuchthan�e Hinaus,
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fiberde��en SHhwelleih denn auch, �elb�t aüfañ

genehme Veranla��ung nach mehreren Jahren,
keinen Fuß mehr habe-�eßenmögen, HDHhnejene

orbili�che Kata�trophe wäre ih inde��en , das hab”
ich oft úberdacht, in dem arm�elig�ten -Kref�®eines

_verhunzten Men�chenleheuseinge�chlo��en,geblie-
:ben„ und �äße jekt entweder alle„Sonntage.vor
einerOrgel, oder �chleppte etwa ein fümmerli;

- ches Leben des Land�chulmei�tersfort. =, ‘Dank
al�o dem wohlthätigen Manne, der zu rehter
Zeit wie.ein Deus ex machina,meineOhrenzu

tre��en. wußte? ed quat e À ii CE Ì

Wahr i�t und bleibtes ;3 veränderte.Lageuund
Um�tände.veränder uns �elb�t. GebtdemMen-
-chen, der bis dahineingehaltenwax, me heFrei-

‘heit, uud. �ein niedergedrüektet..GSei�twird �ich,alls
«gemachheben.Edler -Stolzzder Gefährte,des

Gefühls der Men�chenwärde,wird nah ‘and
nach in_ ihm erwachen»

| und er wird�ich loszye
machen �treben vokhjener fleinlichen,cüchteruek
Denkungsart, die unnaturliher Druckerzeugt,
welcher -�o oft den Meti�chenvor �ich �elb{kver-
nichtet, und Er�cheinungen hervortreibt„. die
wir niht. mehr Fehler und Schwächen nennen

mögen.
O
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: Fedét ftéierèMen�chmag �ic nichtgern ut

�eine eigeneAchtungbringen; und ebendas bewei�t
fur die Allgemeinheitdès morali�chen Ge�eßes,

Wer “�ich er�t von Außem achten ‘dakfzdetwird

�ich ‘bald gewöhnen;"-�ich ‘äuch in-�einem"Jrineri

Ju'achten ‘Denn �d tief i�t jenes Ge�es in Un�er
Héïz ‘géfchrièbunz.-daß: fein be�onúeneé Men�ch

ur
pr �d �elb�tgeraYebunter�uttenma

Só wiè min abet- véègröô��erteFreiheitdei

Schauplakzunfrer Handkungenund -Verhälcni��e
‘errveitett ; fò fekt fieuns’ freilich ‘au makchei
Géfahéen:aus; zuwalda ‘wir an deù reten Ge-

brauch:‘der Frelhelê:ib& mchégèwdhit �ind.Es

Xan: nichéfehlen;tß GefühleundMeigunget
weilèn angenebin:‘finden,un�ereerrungene.Kraft
Um ‘ein Spotégeld: zu-veräu��ern; und ‘urs mit
dam- Strome dès Zufalls und der ‘Zer�tteuungen
fórttragen zu laßen." Aber der möráli�che Ge-

winn: bleibt’dennoham Ende auf un�érer Seite.

Un�ereTugend wird geprüfter und �elb�t�tähdiger,
und wir arbeiten uns �elb�t mehr aus,

Wir haben immer �chonviel gelernt, wenn wir

durch.eigeneErfahrungeneine an�chauendeErkennt-
nis von dem erlangt haben, wie wir = nit �eyn
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mü��en. Dem morali�chestiti grouze�ehenaÿean

n

morali�chesNicht�eyn.……A

__‘smteineOhrfeigémachtewie A
in meinçzn,Leben„. und, damalsbe�ondersin (uy-

�erer Fámilie,Dér Anblick;cines.gemißhaudel:
ten Kindesgibt. ihmuxues;Întere��e- und al�ax-

mirt die Eltérn allemal,1: Dav Herz:kanu immer
ein wenig verkalcht�eyn; {nell erhält es �ein

Phlogi�ton-wiedex¿;„és,cqüsgntxire�ich yud das
MetalldesHerzens�telle�ichwiedenher. “Ahex,lei

der vermagmanes mit �lchen Thegterepeigniglon
nicht.langaupiyhalten.,: Ja Heftiger,das, Hers

aufgeregtwar, de�to.eher.tritt.es, — gleich ei-

ner Ma�chiene,dieein aisgetrétetesRad: �ehnell

umhertrieb— wieder iu-�äuêralté Pewegung

zurücind Mißmuthund; Uuhehaglithkeitivd

davon. die. urigusbleiblichèFolge, Denn das

meu�chlicheHerzi�t, wie Je�us Sirach �agt „ ein

troßiges und verzagtes Ding, - Selb�t die Freude

dauert nicht ¿ zumal wenn. fieauf:Pránumeratien
herausfommt,

Alsdas er�te Jutere��e ay meiner érlitteneu

Mißhandlung-vorbe,
1

mein Ge�icht wiederheil
. -gewor-
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geworden war und die alte Gewohnheit wieder

‘ihre Rechte behauptete: da nahm die Bedenklich-

feit, was nun mit mir anzufangen? bald ihren

Plas, Es gab eine dumpfe Stille im väterli-

chen Hau�e. Alles war nun mit einemmal �o u n-

interef�aut, Ich �elb�t fühlte etwas Unan-

genehmes bey der- Vor�tellung, daß ich nun fo

ganz in Nichts perlshren �cyn �ollte, Nicht ein-

mal Bedauren konnte ih mehr erregen, Das

ganze vormalige Leben war nyn mit eins �o �chnell
und total abgeri��en, und ichfühlte , daß ein

Leben voler Bedráugni��e doch. be��er �ey, als

gax' beit Leben,
“aj rh RR 5

“Die Adee, ‘dis‘meinen Eltern, in�onderheir
meiner Mutter, eit meiner Kindheit vorge-

‘�chwebthatte, mich dexein�t auf der Kanzel zu

�ehen, zeigte �ich: hier wicderum: vôllig wirk�am,
und machte, daß �ie mi, trot aller Aus�icht
des Mangels von allen Seiten, durchaus zum

Sétudixen be�timmt wi��en wollten. + Jeh Hatte
mi mit ziemlichemErfolg, fo �ehr jung: kc auch

no< war, in die‘ hôhern Kla�en hineiugearbei-

tet, und metin Vater hatte gewaltigerRe�pect ge»

faßt gegenmeine hebräi�che Bibel und die farei:

I 0
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ni�chen Exercitien, die von den - Correkturen

manchmalwie Ro�inenflei�ch ausahen.

Studiren erfordert nun zidat Géld. Aber

wie vermag der an o etwas zu: denken; der an

etwas Wichtigeres" zu denken hat ," als'da ift der

Ruf des heiligen Gei�tes ?. - Mein. Vater hatte
�ehr oft erzählt von einem grdßonund eifrigen

Gei�tlichèn,-der,.-wie ein Haudtbeeföbut�che, die

hohe- Schule ya: Fuß: and: in Schuhen mit Ba�t -

gebundèn betreten, und voni: “einem gewi��en
'

Z=—lar, der oft-nicht �gtt zu: e��en gehabt,;. uns

‘mit einem Dreyerbröd den ganzewWTag:inge

bracht hatte. Das Dunkle und Wunderbare hat
allemal Reiz. für. eine- gewi��e: Kla��e von;-Men-

�chen, und daher i�t-die: Unbe�onnenheit bey:vier

len �o gewöhnlich, auf- gut Glück auf. die. Unir
ver�itätzu Rehen, wobey �elten: etwas Ge�cheu-
‘tesherauszuéommenpflegt,

Y N UN

“Ein alter. vormaligerSchulkarnmerad half
uns alle. aus der Verlegenheit. Er hatte jene

Schule läng�t �chon mit einem Gymna�ium ver-

‘tau�cht, und da auh mit dem�elben Chöre ver:

bunden waren und die Schüler allerhand Emolu-

_mente, Feeiti�che und dergl, erhielten, und, wa-
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ren �ie nar er�t Secundaner, Unterricht in dey
Familiengaben: �o warert �eine Vor�piegelungey
aller der Herrlichkeiten, die dort au<h auf mic

warteten,�ehr großund.machtenauf meineElteru
vielenEindruck.Man �ahe-es; �eine.Kleider
warenbe��er als vormals, und man.�ahe ihm.ay

�einenhir�chledernenBeinkleidernund.an dem
dien Puderzopfmehr Selb�t�tändigéeitund,Libe:
ralitätan, als �ich jein der alten«Schule,erwar
ten ließ. Kein.Wunder,daßein�ympatheti�ches
Gefählmit �einenBeinkleidern,�einemZopfund
Sto, den.jederGymna�ia�t�ogar mit in die
Kla��enbringen.durfte.und,ohne.(wekhener

natrlichgar. nichtüberdie.Straße.glèng,mj
heftigerals albes andere ergriff, und mi< allein
�chonzu demEnt�chlußbrachte,auh meinSchi
�al dort zu ver�uchen. SE Le

Al�o be�chlo��enwurdees inun�ermFamilien-
rath, mich(88:8| große;e-Gymua�ium.zu ringen,
“MeinVaterzogmic.mir

r

zum:Direftor.hig=—_—_

einem wahrhaft großen,
‘ mit.Recht- berühmten

und menu�chenfreundlichenGelehrten-— dex mir

meinefleinenKün�tezu �einer. Zufriedenhei,wie

Jap
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es �chien,abfragte und mi in die dritte Kla��e
ver�ekte.

Reinlich gekleidet,mein Hütchenukiter dem

re<cen Arn �tand ih vor ihm, underzählteihm
mit Offenheit und Wätme votr dér ungeheu:
ren Begebétheit mit der Ohkfeigé.Sch dach:
te, oine �olche Begebenheit“tnúßtedenMann îti

Er�tannét*�eßei. ‘Aber gantz fält und untheil-
nehmend = es war richezü'‘verzeihen!— �ägi
teer: mein Sohn, nehiñne”et feinenHut
unter den linfen Arm! = Das war árg;
undirh �chämtemthunbe�hreiblich.Wiekalt Wä�:
�er lief es mir úber denLeib, Aber noh mehr.
Mein guterVacer

, der �ich auf�eiten gelehrtén
Sohnein klein weittgzu gutè that, und be�onders
von de��en Kenutni��en im Fränzd�i�chenhohe“Bé:

griffehatte, �agte ganz treuherzigzum Direktor:
ichbitte, jagen Sie ihn docheinmal hin:
ein! Der aber lächelte�eht gutmüthig,

* mäß
mich mit for�chèndem Auge von oben bis unten

mds = [l1éßdie Jagd untérweges.' - Nun:ver-

gierig ih beinahevor Schäatn.  Dénn iglaub-
te, und ganz richtig , daß der- große Mann, der

mit �o ungeheuervielen Bächern--umgebenwar,

mich durch den ernftenBlick auf mein kleines We

é
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�en dafür ftrafen wollte, daß ich vielleicht meine

großen Verdien�te vor meinen unkundigenEltern,
als ein be�cheidenerSelb�trecen�ent,zur Schau «

getragen habenmogte. Dies Schaamgefühl

brachte mir inde��en bey dem Men�chenkundigen

Manne feinenSchadenz vielmehr merkte ih es

nachher �ehr oft „ daß er mich liebgewonnenhat-

to, und michmit einigerAufmerk�amkeitbemerkte,
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Der peinlicheWößlthäer
AsGymna�iia�t_‘undcinganzerKerl! Nun

fünkeltenmir desAbendsdieSterneweit heller,

unddieHäu�erwaren‘nihtmehr�v groß, wenn

ih durch’dlé“Stiäßén'gteng. Der Stock mit

dien �hwarzen Bu�cheln fam mir nicht von der

Seite, und ih hatte, wenn ih ihn bedeutend

auf und ab �chlenferte, einwäßresFähndrichs«
gefúhl. Ein alter �teifer Stadtprediger , der an

mir Pathendien�te verrichtet hatte , nannte mi<
von Seund an nicht mehr Er, �ondern — Wir!

Aber er wußte die Sachen durch etwas ganz an-

ders wieder ins Gleiche zu bringen, oder viel:

mehr gänzlich zu ver�chieben.

Die weite Entfernung des elterlihen Hau�es
vom Gymna�ium war zu groß, und es war al�o

nothwendig, daß ih einige Ti�che erhiele. Er

�eßte mir daher auh großmüthig zwey Gro�chen

wöchentlich, aus �einer Ta�che? nein, aus der

Armenbúch�e aus.

Aber ih werde Lebenslang an die Demúthi-
gungen denken, die ih binnen einigen Jahren
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voa dem Manue die�erhalbhabeerfahren mü�en,
Weun ich;7 wieeinBettler des Sonnabendsvors -

�prach, �o lies er mich er�t langeauf dem Vor-

�aale �tehen uyd frieren. Zuweilen hatte er mih

bey dex Hausmagdbe�chieden, bey deren Suppe

ichdie zwey Gro�chen; abverdienen,mußte, und

wgun ex michvorließ, �o.ging er fa�t allemal un-

freundlichzu-demArmenka�ten hin, reichtemir

das Stück Geld mit einzelnenFingernund halb
a5gewandtemGe�ichte dar, und.�elten fragte er

mich, wie es mir ginge und obih etwas lex-

ne? Ach! der Gangzudie�emMaune, de��en
-Korpulenz und, feuerrothesGe�icht �ovicl innere
Behaglichkeitverrieth, wie �auer. wurde mirder!

Jch kam zwar bald in �olche Um�tände,daßih
des erbärmlichen.Almo�ens gar wohlentbehren.
 fognte. Aber aus FurchtmeinenWohlthäterzu

beleidigen„wenn ich nichtmehrfáme oder das

Ausge�eßte.mir,fortan,verhäte, er�tarb mir je-

desmal.das .Woxt auf der Zunge,das i< ihm zu

�agen, mir oft- vornahtn, und al�o giengih alle,
: Wochegetro�t die�enMarterweg.

-

Wohtthun„i�t.of. —. _Wehethun!., Der

Wohlthäter gibt. es viele.-in der Welt; aber
Œ

I /,4
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derer, die im Bewu�t�eyn ihrer Wohlthaten,
oder im Gefühle des Drucks und der Abhängig-
keit ihrer Nebenmen�chen .�hwetgen, no< weit“

, ‘mehrere!Aeu��ere die Kultur irgéndwo ihr Gu-

tes: �o i�tes, indem �ie die Manier des Men-

�chen veredelt und- über das Brutali�iren in

der Moralität hinweghebt, worin �oroohl manche

Rigori�ten verfallen, - die auf ‘ihre Pflichttreue

Aospochen,als auch �olrhe, die!�ich in Ab�icht der

“Humanität utid“ brs favöir ‘faire ‘wenig oder gar

nicht über ihren er�ten niedrigen Stand hinaus
zu �een vermögen. Je höher - und wahrer die

Ausbildung, de�to reiner und men�chlicher ‘der

, Wohlthäter ; de�to mehr Adel hat �eine Tugend.
“Da nun kein Stand mehr �anfte Tugenden üben

�ollte, als der gei�tlihe, und wenig Men�chen
mehr äu��erlichenBeruf haben,‘Sshlthaten zu

erzeigen und “Gelder an Nothleidende auszuthei-
len, als Prediger: �o �ollten —

“

weniger

Schu�ter�öhneTheologie �tudiren, Hierbeywird

vielleicht mancherlachen. Aber �i cher i�t dabey
garnichts Gegründeteszum Lachen,Denn- im

Ganzeni�t das der rohe�te Handwerks�tand, und

ans feinem Stande drängen �ich mehr junge
Leute auf die Kanzel. Es hat die�er Saß viel

Wahrheit, und es gehörtnur ein klein wenig
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Erfahrung und guter Wille dazu, um ihn richtig
u ver�teheu und wahr zu finden.

Eine. Scone aus dem Hau�e des Predigers

i mirnoch merfkwárdig geblieben, und warum

�ollte ih ihrer uicht nebenher gedenken? Aus.

dem nebenher läßt fich manhmal am mehre-

ften lernen,

Einmal, als i. lange-undoft ganz �chüchterw
an die Thür des Zimmers geklopft hatte, -und es

mir vorfam, als wenn herein! gerufen würde,
trat ih ganz unbefangen ein, und -— �iehe da,
dec Gei�tliche�tand halh im“Hemde, im Begriff
Unordnungen au �ich �elber wieder gut zu ma-

chen, und neben ihm eine Frauensper�on. Gern
wäre ich in dem Augenblickklaftertiefin der Ers
de gewe�en ; aber ich �tand nun einmal zu �icher
da, wo ih �tand. Hinausgehen fonnt’ i< wohl,
aber das fiel mir in der Be�túrzung gar nieht ein.

Al�o blieb ich, und �ahe meinen Wohlthäter�eitz

èweideutiges Ge�chäft vollenden, Miet Höch�ter
Jhdignation �chrie er mir aber au ‘entgegen:

mü��en wir deun �o unbe�cheiden �eyn, und

¿n das Zimmer hineindringen? = Und �<nell
I€
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zog.er �einenGeldbeutel, und reichte mir! das

Geld unwilligdar. Eben �o �chnell nahm. ih
es, und verneigtemi betroffen und ehrerbie-

tig; zog aber doch voll, �elt�amer. Gedantenund

Grillen zum Pfarrhau�e hiyaus.

Das er�te, was ich.an.mir bemerkte, warz

daß ih mi<h um vieles erleichtert fühlte, uud
daß -die men�chlihe Form, die die�er ‘ge�trenge
Diener des Wortes:Gottes ‘meinen Augen. zufäl-

lig haite daxbicten_mü��en, der-hohen Ehrfurcht,
die or einzuflößengewußthatte, gax-ein Merfli-
ches- benahm. . Mancher Men�ch hat �chon viel

‘in un‘ernAugenverlohren, -wenn wir ihn im Heme
de, ge�ehenhaben, Nehmtz.B, manchem Gei�t-
lichen die loÆenroiche,Perucke und Kragen und
Mantel , und es wird; euch ‘�eyn, alis wenn ihr
einen Markthelfer vox euh �ähet, So etwas
ungefährwar es, was ich, empfand. Denn

was fann_quch im Grunde dabey�eyn, daßein

Prediger in Wegenwaxt,eines Frauenzimmers,
die ihy ja auh übexra�ht haben fonnte, �ein
Hemdein aller Ehrbaxkeit:dahinfördere,wo es

hingehört?; Man.muß ne,gleichdas Aerg�te
glanbem,; _ ia e

.O
6 0 ds “4 DeR

N -
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Merkliches Beginnen des Jünglings.

DBeinih von dern Gymna�ium �elb�t, worin

ic ‘einigemir �ehr merkwürdige Jahre verlebte,

weites nicht viel mehr �age „. als daß man darin

genug lernen fonnte, wenn man wollte; daß

man darin den jungenMen�chen edel genug be-

handelte, aber ihmbeinahe mehrFreiheit ließ,

als ihm gut war: �o wird mat wohl glauben,

daß ih guten Grund dazu habenmü��e. Es läßt

�i in der Wett nicht Álles �agen, und man. muß

‘auchdiè Geduld�einer. Le�er zu rechter Zeit �{o-

nen „zumalwenn �ie �hon einmal �o gutmüthig

‘waren, einen müh�amenGang durc eine Schu-

le zu machen. Es i�t damit, �ie môgen Na-

men haben wie'�ie wollen „ in manchen Stücken

�o lang als breit, und die Schellen klingeln über-

‘ailf.”’Nur i�t das Sonderbare dabey., daß die �ie

am wenig�ten zu hôren pflegen, die �ie. mit. aller

Machtläutey.
y

lie aii

"

Eines altenguten.Lehrers muß ich.deny abor

dochim Vorbeigehén gedenken,weil der es be�on

ders devMühe werth hielt, michzu �ichheranzu zies



C 140 )

hen, undmich nicht uuter den großen Haufen ver:

lohren gehen zu laßen. Er hat in Ab�icht meines

Herzens Verdien�te um mich, und mit Thränen
habo ich ihn deshalbmit zu Grabetragen helfen.
Ex war ein alter herzensguter obgleich�chr-phleg-
xaati�cher Mann, von dem �ich zwar nichtviel,
lernen ließ, denn er wußte �elb�t nicht mehr viel

und �ein Griechi�ch uud Hebräi�ch hatte läng�t

�chon dem Gei�te �tarker Biere Plat machen
mü��en; der aber dochdurch �eine Geradheit und -

Biederkcit, mit welcherer jederzeithandelte, und

um welcher willen er �tets-dievermeintlichgefränk-

ten Rechte der Schüler wider Anmaßungen in

Schuß nahm, �ich die. allgemeineLiebe der�elben

erworben hatte. Er nahm �einen Plaß gewöhn-

Aichneben mich, und las mit mir aus einem Bu-
che; flú�terte. mir auch mit unter gute Vermah-
nungen ins Ohr , und gemahntenich dfters‘�ehr
treuherzig, fleißigund gut zu �eyn, und michnicht

mit den übrige, wie er �ih.ausdrüte , gemein
zumachen.

Das that ich denn auch; und daser�te Jahr
Über, in de��en Hälfte ich �hon eine Stuffe höher
rúte, war ich in der That �ehr flei��igz arbeite-

te viel zu Hau�e, und �aß haibeNächte auf.



C 4r )

Die Mu�ik, mèin gröô�tes Lab�al ,: blieb ‘mir

dabey“treulich ‘zur Seite, und ih �chrieb daher

mituntergroße Händél�cheund Graun�che Partíz

turen ab, wobey ih ‘in-der That mehrgelernt

‘habe, als beydem Studfumallér Kompe�itions-

regeln, Der Bli> in Partituren i mir daher

�o leicht,
als er irgendjemandem�eyn fann..

Kutz, i<h lebte �chr froh und zufriedèt.
Denn ich hatte mir das Zutrauen und die Liebe

meiner Lehrerund“ Mit�chüler zu èrwverben und

zuerhaltengewußt , nnd eine edlereBeharidlung
gab mélnem Herze:‘dielebhafte- Wärme und

Freundlichkeitwiede,""ViE:mir natúirlis-if, und

die �ich glüclichèrwei�eimmer wieder -hervoórace
beitet , wenn - der - Horizontmeines Lebens �ich
verdunkelt. Ueberdem war ich gé�und- i. blâ-

hendz lebte ordentlich und �itclih. Die trauri-

gen
'

Ueberte�te àns-dee gefährlichen Dunkelheit
und Verddrbeithßeitjener Schule waren gänzlich,
beitiahe bis" auf vus. Andenken baran.,- bei mir

wvektilgt, J< wat in vollem Genu�fe der-Frei-

heit ; — deun meine Elter bekam ich nur Abends

umd Morgens ‘zu - �eher, — Micht ohne äu��ere

Annehmlichkeit; rait kleinen Talente ‘begabt,
die mit Gönner und Freunde vericlaften; .  zu-
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gezogen zu Konéerten und- guten Gefell�chaften,
konnte „es nicht -fehlen.y- dgßmeineNatux�h
bald zu ihrem Vortheil hervorarbeitete„ und ih
zu einem Jüngling heranreiftefür den �ich

mancher gute Men�ch intere��irte, Mit einer
Wort , die�e {höne Zeit floß mir heiter und
froh „und mit Nusem für Kopfund Herz.das
hin, und glicheinem �chônen Sommertage, der

utSini,undMegenfolg.)
è artt atte M

‘Rein
y

er�terundhauptf&hlich�terLehrerder
michauf. den Pfaddex. Éugend{lejtete,undmeinen
Kopf über die allgemein�te Angelegenheitdex
-Meu�chheit: über Recht�chaffenheitunFBe�tim-
mung: des: Men�chen, aufhellte, war — Gele
lert,: de�en morali�cheVoxle�yugcu, ichdamals
JU �e�e anfieng»

-::

TETE Serge:

Ibm,die�ein großen.WohltchäterDeut�ch-

lands, =— dem. wir reinere aad’ gewandtere

Sprache, mehr Ge�chmark-.und die Verbreitung
vieler nüßlichenWahrheitenverdanken; de��en ein-

fache herzige Lieder zu den vernünftig�ten gehd-
ren , die-un�ere be��eren Ge�angbücher �<hmückeu,

Utid-die von dem Munde und Herzen vieler, tau-

�end Gottesverehreraus�trômen und zum Herrn
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der:Welt ‘in un�eren geweihtenHallen auffteigen;
der der Retter, vieler. tau�end Jünglinge und

Mädchen geworden: �eyn mag, die ohne ihn
vielleicht:-verlohrengegangen: �eyn würden; dex
�o manchen Traurigen getrö�tet *), �o. manchen

Verirrtenzurecht gewie�en, �o manchen Gefalle-

uen ermuntert. und. in guten Vgx�äßen ge�tärkt

haben mag; der =_— was. Morali�ten �o �elten
thun! =. �elb�t mitfrommem Bei�piele�einen
Zeitgeno��envorleuchtete,-und.den wir — 0 dec

Schande! — nach: gex,ade verge��en u!Ihm
die�em frommen Manue, gerührtbekenneiches
�einer - abge�chiedneu,Seele, verdaufe ich.den
gröô�tenTheil meines be��eren,morali�chen.Lebens,
Wie ofthat er mich-damals-in die hdhernDBe-
gionender be��ern Welt empor gehoheu!,Wieoft
mix manches Dunkel in demLabyrinthedes.Le-
bens.erhellt 1 Wie �ehr meinen, Blick auf Gott
Ze�tärft , den ih bis dahin �o �chlechtfenuenge-
lernt hatte! Wie oft meine Triebe in Einigung

*) Man erinnere �ichnur
des �chônen,FráftigenLiedes : .

Auf Gott, und nichtaufmeinen Nath
Will ich-mein Glú>ebauen,
Und dem,der micher�chaffenhat,
Von ganzer Seele kraven2c.
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gebrachtund die�elben -guten Ent�chläenutiters

geordnet! Wie oft hat- �eine andringende, �anfte

Herzlichkeitmir Thränen der Rèùe entloc>t ; wie

oft mich ‘einentiefen Blick în mein
eigenesHers

thun laßen! Vt

Seine Liedèr und morali�chen Vorle�ungen

kamenmír niht von der Seite, Wenn ih è
durchgelefenhatte,fieng ih fie immer wieder von

neuem an, Nie war-eirL Men�ch, an den i<- fd
geglaubt hätte, wie: Gellert. Viele ande-
re haben meinen Ver�tand dur<hSchläfe: und

unwider�prechlicheWahktheitennicht minder, ja
wohl noh mehxüberzeugt= denn wie unendli<

hat die Moral �eit Gellert: gewonnen! Aber �ehr
ofc fonntë ih bey ihnèh - die Ahnung, �ie feyen

�chône-Nä�onneurs7 niht unterdrücken „- ud

meinHerzfolgtenicht �o willig dem überzengten

Ver�tande- und die Federde��elbenbekam feinen

Schióung.

Aber wodurch ih den Mann zuer�t und' �o
ganz ins Herz �chloß „ das war eine Scene, die

ih am Sterbebette eines jungen Mannes, eines

recht�chaffenenVaters erlebte, Sein Weib, �ei-

ne
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tè jammernden Kinder �tanden uin �ein Bettehce.
Er lag mit heiteremverklärten Ge�ichte da ;- vor

ihmGellerts Moral aufge�chlagen,- auf welcher

�eine matte Handbedeutenß ruhte. Hei��e Thrä-

nen der Rührung rollten ihm die Wangen herun-
"

ter, als er mic ‘�chwacher gebrochener:Stimmé

�prach ;

: Heil dir! du ha�t meln Leberi,
Die Seele mirgerettet, du!

¿ Er ergriff meine Hand und �agte hô<f| innig:
v lernen Sie. von Gellèrt leben ünd �terbén! Es

evgriff mih �chaurig' und �tark >. was ich da �ah
und hörte, und nitht lange; .�o ver�chied ex.

B. hatcine weit be��erte Moral ge�chrieben;
aber wird man �ein Buch je auf dem Sterbebette

finden , odcr �eiñen Namen von den Lippeneines

Frommen�egnend aus�prechenhören ??

4 i
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Der metaphy�i�hè Schüler.

Um die�e Zeit herum begann zugleichdie

er�te Fermentationin meinem Kopfe, und Jer u-
“

�alems Betrachtungen, die ih freilichnur zur

Hälfte ver�tehen mogte, brachten�ie haupt�äch-
lich in mir herpor.

Jeder denkende Men�ch weiß �ich einer �olchen

Kri�e einmal aus �einem Leben zu erinnern. Es i�

da, als wenn man Töône aus einer andern Welt

hörte; als wenn Lichtfunkenvor uns auf�prüheten
und das Dunkel un�erer Seele erhellten. Gewi��e
Jdeen �chließen �ih dann fe�ter an un�re Seele

anz ein Gedanke drängt den andern, . und man

fängt an in Beziehung. zu leben, zu denten

und zu empfinden. Und dies i�t dann der glück-
liche Zeitpunkt, wo man �ich aus der er�tentrau-

rigen Dunkelheit herausarbeitet, und �ich die

Frage zum er�tenmal re<t angelegentlichvorlegt :

Warum bi�t du da? Muß das, was da i�t, �o

�eyn; oder fônnte es damit wohl auch anders

�eyn?
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Bey dem einen tritt die�er Zeitpunkt früher,
bey dem andern �päter ein. Bey welchem �olcher
aber nie eintritt — wie das bei vielen Men�chen-
mit unter auh. wohl bey manchem Gelehrten �o

i�t — den muß man, wiebillig, zu den Hür-
den be�cheiden:

Gottés . Da�eyn be�chäftigte mi<h von gan-

zem Herzen. Jch glaubte es 5 aber ih wollte es

auch wi��en und begreifen.- Das war nun

�ehr thörigt. . :Aber wieviel große dogmati�che

Philo�ophen �ind hieri nicht ebenfallswahre =

Jünglinge-géwe�en ! H

- Die Naturpredigte Gottes Da�eyn auf
der feierlich�ten Kanzel, von ihren heiligenHän:
den erbaut ; das �ah und fühlte ich unwider-

�prechlih, Aber wenn die Rührungen, welche
ein �chônes gé�chmücktesFeld „. eine- helle. Som-

mernacht mir ins Hérz gezaubret. hatten, vorú-

ber waren, dann regte �ich do<h wieder etwas

in mir auf, was mich eine Lücke in meinen Ute-

berzeugungen von Gottes Weltregierung wahr-

nehmen lies. Es fam mir vor, als gehörte

dazu, daß das alles nothwendig. �o �eyn
K 2
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müßte; als fônnten wir. wohlden Zufall zur

Nothwendigfkeiterheben , und als �ey es nichts

Ungereimtes anzunehmen, daß das, was da i�,
wohl immer �o gewe�en-�eyn könne. .… Das Auf-

eiuanderfolgende,was-wir Wirkung und Ur�ach
nennen , könnte vielleichtauch nicht in den Din-

gen �elber gegründet �eyn; �oudern wir fönnten
das vielleicht nur �o annehmen, nur2s uns �o den-

fen. Und aus.dem Denken — dazugehörte nicht
vielNach�innen,und ‘das- �tellte �ich mir �ehr be:

greiflichvor — folge. das Séyu. nochlangenicht.

Und wenn denn nun auh Gott i�t, dah

ih, braucht er fi< um uns genau zu befüm-

mern ?- Geßt nicht -alles �einen Kreis-fort „- und-

i�t jedes Ding ncht. gerade �o, wie: es vermdge
�einer Natur �eyn kann? Vielleichti�t:os nur der
Stolz der Men�chen, be�onders ‘der-Chri�ten und

Juden, dieGott be�onders unter Auf�icht genom-

men haben �oll, der eine �pecielle Vor�ichtausgeklú-

‘gelt hat, Jekt trete ih die Schnee auf dem Wege

muthwillig nieder. Was hat das un�chuldigeThier

ver�chuldety daß es meinen Uebermuthmit �ei-

nem Tode bezalen muß? Was fann der gute

Men�ch dafür ; . daß es dem. Bö�en in der Welt

tau�endmal be��er geht, als ihm?
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Und nun, wenn auch das alles nicht wäre;

wenn auch ein Gott da. i�t, der uns feunt und .

�ich um uns befümmert: brauchen wir darum

un�terblich: zu �eyn ?- Woraus �oll. die Nothwenus-

digkeit un�ers. Glaubens daran folgen? Können

wir uns-nicht an die�em Leben genügen?- habenwir.

uihdgenug zu thun „. um da��elbe würdig auszu-

fällen „und: =. nehmen wir nicht un�re Beloh-

nung bey jeder guten Ge�innung und Handlung

dahin?

Die�e Fragen und Zweifel, die meine-�<hwa

che Vernunft �hon damals aufwarf, und die mi?

‘felb�t meine¿männlichere: Vernunft. - zum Theil :

noch niht zur: Genüge hat: beantworten können,
unterwarfich: be�onders der oftmaligen Präfung,
und es �chien miretwas Stolzes darin zu. liegon,

�ich �elb�t vou demGlauben.daranwmabhängigzn
machen. u

.

q.

2

F< hatteeinenGlauben bey. Tage, eittenatis

dern für die Nacht; eins andeve. Religion für, das

Herz-=— und das war die alte, häußliche.— ei-

ne andere für den Verr�tand. Wie �ollte ih un-

mündiger - Júngling- das- damals : und. noc�pät

K 3.
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nachher �o. haben in Harmonie bringen fönnen,
als es jeßt jeder‘mit geringer Mühe fann, der

die großemEntdeckungen in der prakti�chen Phi-
lo�ophie zu benußkenver�teht? — Jn Zweifeln
wurde ich al�o wie in.Strudeln umhergetrieben;

vógleichdie�e auf meinen morali�chenSinn wenig

we�entlichenEinfluß. hatten. Denn dafür �tan-

den mir eine gute Lebensgewohnheit,und ==

Sellert;_ RA RL,

An Offenbarungsgkaubenwar freilich wenig
mehr zu-denfen.. Denn�eit meiner e�ten Schu-

ke, wo man meine Seele darin völlighatte ver-

�enken wollen, hielt ih mich rein von der�elben

ge�chieden, und ‘ich. machte es daher, wie alle

verkehrte und mißgeleitete Men�chen es machen,
ich, warf den Kern mit der Schale weg, und

�chnitt mir. �elb�t ein Stäbchen zurecht- mit dem

ich ‘cine freie Ausflucht in das Reich der Träu-
mereien wagen fonnte. Auch das Gute vergaß

ich daruber, daß ohne �ie meine kindi�che Ver-

nunft �elb�t nicht einmal mit Ehren �i verirren

fonitite.

Daß nun alle jene Dinge mehr wie Chaos
in meinem Kopfe durcheinander lagen, als �ich o
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rein. entwieln und �o bald: úber�ehenlaßen fonn-

ten, als �ie da furz: angezeigt�tehen, wird wohl,
- ohne mein Eriunern, von �elb�t ein�ehen, wer da

weiß, was fur ein unmüudiges.We�en: ein �pekuz

tirender. Jüngling. i�t, der gern Queerfeld

über- rennt, und-über jedes Gezäunwild hinüber

flanfirt. Al�s. mit-deë ‘Art und Wei�e ; ‘wie ih

darúbervielleichträ�onnirt habenfann, will ih

meine Le�er geziemendver�chonen,da es doh nur

etwas Selt�ames i�t, wenn ein Men�ch �i in

den Meditationen. und Selb�tge�prächen des

Jünglings, die er nicht. mehrgenau wi��en kann,

dar�tellen,will,
Inde��en,daß.dergleichen.metaphy�i�cheDin-

ge, die auf den er�ten Anblic �o �chwer �cheinen,

�ih �ehr leichtund vou �elb�t in den au�merf�a-
men Men�chenver�tandhinein verirren, und da-

�etb�t oftmals°be��ere /Auflô�ung.finden, als in

manchen methodi�chenKompendien, worin man

den Wald vob Bäumennicht �ehen kaun: damit
wird ebenfalsjeder ‘einver�tanden �ey, der -leb-

hafte junge Leute .
kennen gelernt hat, die,

durch ihre uneëwartetenZweifel,ófters die ganze

�chöne Methodedes Lehrerszu Schandenmachen.
, KR 4 4

; 5
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Unvergeßlich�ind mir daher.die Promenaden:
vor das. Thor „ auf welchen ic mit einem: jungen
Freunde B- die�e und ähnliche:Materienimmer

und immer dur<�pra<h. Ex war zwar ziemlich
viel jünger und unwi��ender, als. ih, Aber �ein

gutes Herz „, �eine Sanftheit und eiu gewi��er: r0«

manti�cher Sim „ den er be�aß, - hattèn ihn mir

ieh
6 gemachty. yndlh fonnte-obeihn-nicht�egu:

‘

n C a “eie

‘FJèwirizläêrverPhilo�oph,va�to:eitler i�tet
deftolieber det: er �ich �elb�t �prechèn.. Und, wie

- édèr nun �chon weiß, waxr:i< ön: ganzer- Phito-
�ophus. Al�o wallten wir zuweilen neben einans
der bis zu weit entlegenenDörfern hin; erhibten
uns iu Ge�prächen. auf dem Hin :und Herwege,
und �elb�t bey dem, vollen Milchnapf, und fehríona
dann:-allemal voll hoher Begriffe. von ‘uns �elb�t
nach dey Stadt. zurück, wenn �chon. die Sterne
zieder�anfen. Gewöhnlich führte ich �ehr redne-

ri�ch.das Wort, und da merkte ih denm was

jederweiß,— daß einem im. Sprechen Manches
er�t ret hellewird, und daß alsdann Gedanken

zu�trômen, auf die man wohl nicht geredet hat-
te. Mein. gutmüthiger Popularphilo�ophhörte
wei�ientheils zu, bekräftigte oder wandte Zweit
felein , je nachdem fie hart am Wege lagen; und
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qb-ver Ueberzeugung:;:die auch er gatiz unvermu-
thet an �ich. �elb�t; je mehr und mehrbemerkte,
folche hohe Weisheir?;uerftgnden und mitgedacht

zu haben, wurde px:herzianiglichfroh , und, wie

natürlich ,
- �chiedenzwix-dann ;jedesmal,. beider:

�eits mit großer: Hochachtungfür un�erewichtig
Per�ón-, auseingnder.R

E
-

„Ei un�chuldigesSpielder Eitelkeit fürwahr,
dasman Jänglingen,,' die �ic gen Dörfer philo

�öphiren, wohl noh zu Gute halten kann; da

bekanntlich. der ‘erwach�enén Per�onen �ehr viele,

der �<önen. Selb�ttäu�chung willen hdren und

le�èa,; um bei-fich die Meinung eigener Kräft,- dis

das alles wvhl ‘eben �o gut hätte. hervorbringen
können, zu unterhalten,

Abeë daß die Freigeiftereykaum �o vielYMuth
in Gefahren gebe, als �ich �pottwohlfeil alieupails

durch cinGlas Liquor erkaufen läßt, das war miv

eben feine trô�tlihe Erfahrung.Und ih machte

fle �o. gut, roie weiland:Herr la M ettriz- wenn

mir den fuhnen Bergle:d
nicht,die —

- Alademis
übel, nehmen.will, -

‘ias

K 7
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Man'denke! Eines Abends , da �chon der Tag

graute, �aß :i< in einem. Winkeldes Zimmers

ganz allein, und grübelte-na<meinerArt. Horch!
' da ent�tand �chnell ein Geräu�ch „, gleicheines un-

heimlichenPolterns, und es fam mir vor, als

trabte ein großer �chwarzer Bok dur<h die Stu-

be. — Er war zueilig, -als daß ein mehr be�onté-

ner Men�ch,als ih, ihm hätte zurufenfônnen :

Freund ;- wohin _des Weges? — Alles was ih
vermogte» war, daß4<_auf�chrieund zum Zime-
mer hinaus�türzte. Nicht genug. Ueber Hals
und Kopf �prang ichdie TTreppe hinunter, und

der gar�tige Bock , wie mir deuchte, fam immev
hinter mir hergefahren und verfolgtemich �porn-
�treichs, — Ex �oll no< fommen! Aber die Ju-
gendmähren �tanden mit eins alle�amt wieder

vor mir, und drängten meine arm�eligePhilo�o-
phie �o jämmerlich zu�ammen, daß ich es einige
Tagelang nicht wagte, es mit ihr wieder aufzu:

nehmen. -

Meinemphilo�ophirenden Freunde zu Liebe,

der Familienge�chäfte{nell be�orgen mußte,

machteicheimal eine nächtlicheRei�e von �iebeu

�tarkenMeilenmit. Zu Unsge�ellte �ich einklei-

ner po��ierlicherFreund r
der nachher ein guter
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Prediger geworden i�, und in der litterarifchen
Welt �ich. einen an�ehn�ichen Namen gemachthat,

aber leiderzu frúh ge�torben i�t. „Wir umgürte-

ten uns, wie. �ichs: fr -p:-�tattliche Studio�en

gebührte, mit Degen und Hir�chfänger ; und

wanderten um fünfUhr Abends zumThor hinaus.

Es war. eine herrlicheSommernacht,und wir zo-

gen �tra>s ‘un�ers Weges fort. Der Vorhang
der philo�ophi�chen Geheimni��e ward bald aufge-

zogen, und un�ere Di�putation kamgleichin ra�chen

Gang. Teufel und “Höfleund Un�terblichkeit
wurden wie Phantome vor uns hergejagt, und

wir �chricen dabey aus voller Lunge, wie Leute,

die ihrer Sache vollkommen, gewiß �ind. Schon

war es Mitternacht; es �au�te �chauerlih im

Walde und un�ere Beine hinften wie un�ere

Schlü��e, als plöblih ein paar Teufel vor uns
�canden und uns den Weg ver�perrten. „Nu,

„ihr Kundleute, wo hinaus des Weges? —

�chrien �ie uns bar�h entgegen, und �ahen auf un-

�ere Mordgewehre. Alle drey �tanden wir. wie

vom Donner gerührt, und keiner thät �einen
|

Mund auf. „Jhr fárchtet euh vor dem Teufel

nicht , �agte einer , undzittert vor ehrlichen Koh-.
lenbrenunern? ‘/ Ein lautes Gelächter — die

Furcht lacht gewöhnlih am ärg�ten == er�choll

/
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im Wáldéz:und wir tanzionirten uns und réècte:

ren un�ere. leidige Philo�ophie, die das. Hetz �s

�chändli<h hatte bebe: laßen und den Degen �o-

fe�tin ‘der Scheide'gehalten hatte, vor Schaaux
urid S@ánñde. “

7

Es: lèVè die Philo�ophie?
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Macht der Verführung.

Ñ Ws vermag abev- beim Jüngking, Pht-
lo�ophie, und Gellert s Moral und Gedanken

ans Sterbebette, und aller guter Vor�aß gegen
‘die Macht des bô�en Bei�piels! Was gegen die

verheerende Glut der- aufgereizten Sinnlichkeit
und Wollu�t! Er' �teht Anfangs uner�chütterlich
fe�t , ‘und�tübt �ich auf be��ere Kraft und guten

‘Vor�ab¿? Aber bald“beugt er �ich“ �chinteg�am
unter den Gifthauch der Sinnlichkeit, wie das

‘zarte Blúmchen- des Feldes �ich beugt, über

welches der hei��e Sommerwind �engenddähin
Fährt, und ihm die jungen Blätter und. Blä-

then dorrt,

Hierfängt �ich eine Lebensperiodeán,deren
Erinnerung mich �chon mancheThräne,. manchep

Seu�zer der Reue geko�tethat, und die ichdem
Jüngling, der mich le�en �olite, mit wahren
und lebha�ten Farbenvorzeihnenmuß,
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Fal�ches Ehraefühl, �tolzeSicherheitund —

Empfind�amkeit wurden na< und na< mein

Unglück, wie die Folgé bewei�en wird.

Mein �impler Gang, den ih än det Seite
meines Freundes für mich fortging, und meine

‘�ichtbare Neigung zur Ab�onderungvon dem gro-

ßen wü�ten, Haufen, hatten �hon läng�t die

Aufmerk�amkeitmeiner grö��ern Mit�chüler ge;

reizt. Sie waren fa�t alle älter, wie ih; ein

großer Theil von ihnen unterrichtetéin Familien,
lebte ganz frey in den Tag hinein, und hatte

�eine eigene häußlicheOekonomie, Meineein-

gezogene Lebensart fontra�tirte �tark genug mit

der ihrigen. Wenn ichunter ihnen war, �o
befkam ih Dinge zu hören, die mir neu waren

und die -wenig�tens.. meiné Neugierde . reizten.
“

Man �prach davon in einem Tone, bey dent die

Ahnung: es �ey das doch wohl etwas Unrechtes
und Schändliches, nicht einmal auffommendurf-
te. Jch benahm mich in meiner Unbefangenheit
‘dabey‘wie ein Tropf, und was Wünder, daßich
‘Leutenvon �o rühmlichenErfahrungen einmal

Über das ‘andere zum Gelächterund Spott dienen

mußte. Man nannte mich den David, und

meinen jungenFreund den Jonathan, und uns
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beide zog man auf mit dem Namon der arkadi-

�chen Schäfer. —

Ha! wie dás den’ Ehrgeiz fránfte! Wie das

die Eitelkeit herausfórderte!Bald überwandih
den er�ten Efel und Unwillen; nach und nach,

um ein Gymna�ia�t aus Neihe und Glied zu

Teyn , lächelte ih ‘Beifall zu, und — endlich

machte ih mit und fand Gefallen daran. Es

“währte nicht lange, und ih gehörte- ihnen mit

Leib und Seele zu, - und war der lhrigen eis

ner. Und nun führten �ie mich getro�t den

�chlúpfrigen La�terweg,und — ich folgte ihnen.

Alles , allés inder Welt’értragénwir lieber,

‘alsSpott, und auf die�e Erfahrung baut da-

her der Verführer �eine Plane.
|

Grobe Miß-

handlung, baare Vernachlä��igung, Haß und

Feind�chaft i�t nichts gegen den bittern Stachel
des Spottes. Makver�inkt vor �ich �elber, und

flieht vor �einem eigenen verächtlichenSchatten.

Giebt es daher fár den ehrbegierigen Jüng-

ling eine gefährtichere Klippe, als fal�che
Schaam, die es nicht vermag, mit dem be-

leidigenden Spott aufzunehmen? Zwar wohi
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gibt es Mittel, . womit èr: dagegen �i wa�nci
Eönnee. RichtigeBegriffe von ächtér M ea�cheû-
würde und wahrer Ehre, wärden die peiulicht

. Genrüthslageziemlich ausgleichen,. und. das-

be��ere Bewu�t�eyn des innern Werths nü�te ühet
alle �olhe Kränkungenweit hinweghebenkönnen.

Aber:wvie kann �ie der Jüngling haben, die feineren

Begriffe der Ehre; oder wenn er �ie hat, - wie

vermager die�elben gegendie Macht des Bei-

�piels¿.-das:alles- in. �i. :ver�chlingt

,;

mit Muth
Und Kraft an �ich �elber: durehzu�egeh? =

< R
¡ a

,

Haruúm,Jüngling, das Einzige i�t: liehe
vor der er�teu Ver�uchung, vor zweideutiger

Ge�ell�chaft,‘foweit du fann�t! Bi�t du einmal
er�t mit dem Strome der Leiden�chaften,derbd-

‘�en Gejell�chaftenfortgéri��en ; ha�t du einmater�t
deine Un�chuld an elendes Vorurtheilverpfändet,
und ha�t du den er�ten géfährlichenSchritt am
Armedes La�terhaftengethan: �o ziehteine un-
�ichtbarefeindlicheMachtdichunaufhalt�ammit

fort; du ver�perr�t dir den Rückweg,und bring�t
dichum Ruhe und Wohlfarth!

-

. Ai�o
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“Al�o nuùñ gute Nacht, Studiren! gute Nacht,
|

Un�chuld! Jch ziehe, wie ein Schlachtopfer, mir

�chlechten Ge�ährten zu Trinfgelagen und zu

«Oertern des glänzenden Jammers und Elends,

Folge mir , Zúngling, und lern" aus Erfahrung
- Weisheit, -

Statt uns auf den dffentlichenUnterricht

“vorzubereiten und die Zeit, die uns von Jnfor-

„mationen úbrig blieb, zum Arbeiten und zu uti-

fchuldiger Lebensfreude zu verwenden, kamen

wir .nach.-geendigten Lehr�tandenfäft alltäglich,

bald auf das Zimmer des Einen, bals des An-
dern zu�ammen. Nicht �elten würden ganze

‘Nachmittagedafûr:-Preisgegeben, und-des Beiz

einanderbleibeus dauerte bis jn-die �inkende Nacht.

: Wie{händli< wurde hier die {dnè, unwidex-

bringlichè. Zeit: hingemordet dur< Nichtsthun,

‘dur< Müßiggang, durch Spielen, Saufereyen,
‘Tobackrauchen und liederliche Studentenge�äu-
.gT, wovon ich denn auchein Verzeichnis zu mei-

ner Belehrungerhielt, Wer die muthwillig�ten

Streiche aufs Tapet bringen konnte, wodurch

Hausgeno��en und Nachbarn beunruhigt wurden,

der war der Aage�ehen�te; und =. zum Froh?
i -L
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�imi alifgelégt, mehr als nöôthiz wär, und gé,
trieben von fal�chemEhrgeiz = blieb ih darln

nicht einer der Lelten,Mein Bischen Einnah-
me, das ih -dur< Chor�ingen, Conzerte und

Unterrikhten erwarb, gieng nicht allein drauf;
= denn einem lu�tigen Bruder, war ich guts

willig genug, noch dazu in allen Nebenbedürf-
ni��en frey zu halten — �ondern ich machte auh

nach und nach Schulden. Eine Unordnung er-

zeugte die andere. ‘Al�o wurden Kleider und

Bücher. ver�eßt > �o daß Mangel. und ‘unordencli-
. che Lebensart an meinem Aeu��ern �ichtbar.genung

waren, -

Gedruckt von allén Seiten und nac und na<

gequältvon bö�em Gewi��en, fing i oft an mei-

ne Lebensart zu bereuen und zu verab�cheuen ;

aber ih hatte niht mehr Stärke genug, dur
die �chumpflichenSchranken dut<zubrehen. J@<

‘hatte die elendé Schwachheir, mich vor dem

Spott �o �chlehter Men�chen zu fürchten. Die

“Gewohnheit, �o zu leben, xiß mi immer wieder

‘von neuem fort. DieZeit der Gelagekam heran;

manladete mich ein; und -—

gutwillig gieng ih
wieder dahin , wohin zu gehen ih furz zuvor fe�t

ver�<hworenhatte. - Jch �ank immer tiefer.

1

-
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An ‘einem Abend der langenWeile gefiel es

einemder Mitglieder
— der nun �chon lange �ei-

“nen Schlaf �lummert = einen Gang nach ei-

nem Bordell vorzu�chlagen, und. der Vor�chlag
wurde allgemein angenommen, Jc kann �agen,

, daß ih den lebhafte�ten- Ab�cheu dafür empfand,
und daß �ich meineganze Seele dagegen empörte.
Aber wie hätte ih, �o fe�t mit meinen Brüdern

verkettet; ohne vermeintlichen Schimpf michda-

“ von aus�hließen; wie den Spott ihrer Aller er:

tragen fönnen?
'

Schlechte.Berbräderutgen‘habenauh no<

¿das Schlimme, daß der„ tvelcher- �ich einmal auß

�chlechteStreiche einer Art eingela��en hat, den

„übrigen ein-Recht giebt, ihw dergleichenno<

_ârgerer Art zuzumuthen: Schon die bloßeGe-

- genwart bey. �olchen �händlihen Be�chlü��en i�t
_Seitritt, und vermag die andern, �ich allenfals

, Sepalt über-den Furcht�amen-anzumaßen.- -

LE 8 i-_ e e

: Jh gieng: al�o mit: TO
1

«. Aber Lebekslanzwerde ich an diefen �auren

Gang gedenfen! . Vor der Thür des Haujes zit-

L2
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terte ih an allen Gliedern, und {Wh�cheute den

Eintritt. -- Hóren “und Schéii-vergiengmir,

áls ih die �hamlo�en, efelhaft gepußten
Kreaturen mit ‘Lèuten aus der -

gemein�ten
‘Kla��e herumwirbeln �ahe. Es ward Mit-

‘ternaht, und die Mengèëverlief-- �ich aus dem

Saale. Meine Ge�ell�chafter entfernten�ich trit

einigen- Weibsbildein auf ihve Zimmer , und uñ-

iter großer Ang�t: mu�te -H- mit, Zucht und

Schaam flohen?twete vox uns her, und da wár

mir denn, als. wenn alles mit inièé.in einen mas

gi�chen Wirbel umhergienge. Mein Herz klopfts

“Hörbar, „uudLil Fiebréfro�t: überfiel mih vom

Scheitel bis zur-For�e., So im Kampfder Sin-

ne und der. bis dahin noh unver�ehdten Un�chuld
"der Jugend , brate ih nun hitten unter einer

�<händlihen Gruppe zu, Zwat: noh wider�tand
ich glú>li<' ber von-allen Seiter imächtig‘eiriwir-

‘fenden: Verführung, „und herzhaft wider�eßte i<
mich denñ--Zumuthungen meiner Kameraden,
Aber Jdeen und Bilder nahm ih do mit von

dannen, die ih noh nicht �o’ gekannt hatte und
die meine Phanta�ie be�udelten, und mir jene
glücklicheUnwi��enheit raubten, beywelcher �ichs
allein nur un�chuldig �eyn läßt,
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- Wie. oft habe ih die�en Abend bereut, auf

den bald eine Scene folgte, boy. welcher ih Un-

fuldund Ruhe verlohr 1"
'

Man�chien es �ich zumVorwurf zu. machen,

dáih der Einzige �eyn �ollte, der dem La�ter

wider�tand; man.zog mich auf, legte meine Zu-

rúcthaltungfur alberne Scheu aus, .lachte mei-

ner Acng�tlichkeit, �{läferte mein Gewi��en ein,

und. = es war um mich ge�chehen, Meine
fhlehtge�innten Kameraden benußten ‘einmal

meineTrunkenheitund brachten mich, che t< es

�elber wußte, wieder an einen �olchen verborgenen
Ort Alles ¿1 ‘was - ich. da--inèTaumel �ah / und

höórte, entfiammte Sinne und Einbildungsfkraft,
und das. Blut �iedete in meinen Adern. Man

hatte es einmal darauf angelegt, meinen Fall zu

be�chleunigen, und al�o mit glühenden Sinnen,

meiner �elb�t halb unbewußt, taumelte ih einer

be�tochenen Verführerinin die Arme,und wurde

der elende�ten Kreatur zum Raube, =

Tau�endThränen der Reue hat die�er Fehl-

tritt, �o unvermeidlich er auh war, mich ge-

ko�tet, und verwüän�cht.und verflucht habe ih

L3.
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unzälig oft den er�tcn Trunk ‘

aus dem giftigen
Becherder Wollu�t, Jch �chämte mich, bey er?

wachtem Nachdenken, var mir �elber ; ih verachz
tete mi<h von Grund des Herzens und wagte

£ faum, dieAugen vor einem redlichenMen�chen

aufzu�chlagen. Jeder, glaubte ih, müßte mel-

ner Schüchternheitan�ehen föônnen, was ich gee

than hatte. Die Häu�er auf den Straßen
�chienen mir Vorwurf entgegen zu grinzen, und

ih wurde wüthig, ‘einem �o elenden, - �{<ndden
Vergnügen Un�chuld und Seelenruhe hinge-
�chlachtet zu haben. Als etwas höch�t Erbärm-

liches und Arm�eliges kaîin mir der Genuß der

Wollu�t vor, und ih fonnce von Stund an

nichtbegreifen, ‘wie es möglich �ey , daß Men-

�chen, die tau�end edlere Quellen der Freude be-

Pubßen können, nah einem�o elenden augenblicf-

lichenPergnügenlechzenföunten,‘i

Die�e Stimmung war mir heil�am, und

gründete meine Be��eryug. Heilig. und theuer
{wur ich, von meiner verderblichen Ge�ell�chaft

abzulaßen,und, was �chwache Gutmäüthigkeit
zuvornichtvermogt. hatte, das vermogte nun der

Schmerz und die Verzwecifelung, Jh brach
plôglih ab, überladete meine Verführer mic
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vordienten Vorwürfen,duldete �tark und trohig

ihre Verachtung, und kehrte �o, mit mir �elber .

zufrieden, zux Tugend und Lebensordnungwie-

der zurü>. Sie wurde mir nun, als eine lange

vernachlä��igte Freundindoppeltcheuer, und ih

überwand herzhaft und mit edlem Muth alle

die �aure Múhe, welche mir eine �o neue und .

fremde Lebensart und das Eut�agen alter Gee

wohnheitenmachten,
|

H es i�t. unaus�prechli< �üß, mit �ich �elber

zufrieden �eyn zu könnten!Der Einfältige und

der Ge �ind es zwar be�tändig; aber der Sün-
der kann es ue �eyn. Er muß �ich �elb�t verach-

ten, ipdemandere vox ihm, �ich beugen; �ich

quálenquf ein�amem Lager, indeß dexRecht�chaf-

fene ruhig �chlummern kann.

_

Jenetraurige Zwi�chenzeit, die wohl.einen

ganzen Sommer gewährthatte, war, was das

Studirenkbetrift,für michvöllig verlohren.Den
Kopf voller Plane und Po��en; erhibt und er-

L4
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mádet von den Schwärmerdèiea‘dèr vorigen
Nacht , war ih in den öffentlichen:Lektionen,die.

noch dazu nur �ehr �par�am be�uchtwurden, nur
mit halber Seele gegenwärtig; träumte oder

�chlief. Und dazu ladeten mehrereStunden. oh-
nehin von �elb�t ein ,

! worin es äu��er�t dürftig
und �chläfrigherging. So war ein antiquariz

�cher Klauberunter den Lehrern, der den Scipio

des Livius eine Redevier Wochen lang’ halten
ließz der. den Hannibal]in der Kla��e �o lange
Zeit'úber die Alpenführte, alser zu �einer Zeit
mit der Armee gebraucht haben mogtez;übér die

drey Bücher des Cicero vom Redner mehr als-

auderchalbJahre zubrachte, und über eine gering-
fügige Variante ein paar Loth Taback ver-
�{nupfte. = ‘

Und wenn ih auch nicht �o oft gefehltund

mehr aufmerk�am. gewe�en wäre, �o konnte doch
das alles ohne hâáußlicheWiederholungund Vor-
bereitung nicht viel helfen; als worin bekantlich
inehr wahrer Nukben liegt, als in allen Kollegien
und Vorträgen. Jh las nichts, als höch�tens
Romane und Komödien„ und trieb zur Nothet-

was Mu�ik, wozu michmit unter mein Beruf
als dffentliher Sänger veraulaßte.



C 169 JI
LA «-

. Man kann:alfodenten , was die Ausfährung.
meines. neuen Ent�chlu��es mich für An�trengung,
und Selb�tuberwindung ko�tete.“ F� der Men�ch:

nur er�t einmalaus, dem Gelei�e derOrdnung,
be�onders der. �tudierendeAúngling„ �o háltes:

�chwer „ die Fehleruud Ver�äumni��ewieder gus

zu machen, und das Ueberwindendie�er Schwie-

rigkeit erfordert grade no< einmal �o viel:

'
Muth und Arbeit, als der gröô�te fortwährende.

“

Fleiß, geko�tet haben würde. Mani�t beinahe.

gar nicht mehr der �tillen Ruhe des. Gei�tes fä-

hig , welche alleinzum. ern�tén Studiren aufge-

legt maht. Mögten das vieljunge Leute ern�te
lich bedenken !: :

Inde��en dennochführte ich die�en Ent�chluß

glúcélih aus = denn. was fann dem erti�ten

Vor�aße wider�tehen? — und begann wieder.

einebe��ere und ehrenvollereLaufbahn.

Und nunkonnte ich ein ruhiger.Zu�chauer der

Verirrungen meiner vormaligen- Mitge�ellen
�eyn, die ihr We�en nach wle vor trieben; und

�o �tand ih fe�t und �icher. in dem wahren Ge-

�ihtspunfkte, woraus �ich die kläglizhen.Folgen
LE,
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der Aus�chweifungener�t recht beurtheilenließen.
Wahr freilich au<, „weniger ‘würdeich das �s
gekonnt haben, wenn ih nicht zuvor �elb�t auf

dem Schauplate der lu�tigen Brüder mics be-

funden, und eine ähnliche Nolle mitge�pielt

hätte.

So muß.denn am Ende alles dem Men�chen
zum Be�ten dienen

/ .

ear
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Selt�ame Verirrunug des Gei�tes.

EinenVorfall, der ungefähr, in jens.

Epoche. gehört, muß ih doch. hier exwähnen,

weil er, wenn man nicht auf alle Um�tändedabey,

ficht, und bey dem bloßeu Faktum �tehen bleibt,

von einer Gei�tesabwe�enheit zeugt, die mir

{�elb�t bis jekt no< unerklärbargebliebeni�t.

Jc habe f<on ge�agt, daß es mix damals

an Gelde gar niht fehlte, ja daß ih de��en �o.

viel hatte, - um davon noch andern!zur Hand zu

gehen. Und doch machte i< einmal einen,

Streich, der �o dumm und �elt�am war, daß.

ih mich in der. Rolle, die man gradezu �chlecht.

nennen muß, jekt no durchaus nicht begrei-

fen.fanny,
M

Ich hatte Lu�t ein Viertel Mallaga zu. trine.

fen, und gieng in ein Weinhaus, meine vier:

Gro�chenin der Hand, und ließ. mir ein �olches.

vor�eßken. Der Wirth, ein freundlicherund �ehr

honetter Mann, war allein im Zimmer, und i<

thatherzhaftBe�cheid. Zh war damit zu Ende,
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als ichbèmerfte,daßder Mannheraus’ gegangei
�ey. ‘Wie ein Blikftral fuhr mir der Gedanke

durch:den Sinn, gehdavon und bezahlenict! —

Kaumgedacht,und ich bin aus dem Hau�e, Aber,
mein Gött! kaum. war i einige Schritte ge-

gangèn;als ih. mich be�inne und nachdenke,was

ih gethan"habe. Kein Men�ch kann �i die

Ang�t ‘undVerlegenheit vor�tellen, die:i< darú-

her empfand.Der dumm�te Men�ch würde. �ich
u fa�fen ‘gewußt Habek,-utigefèhrt �eyn und: das

Geldzurückgebrachthaben, unter demVorwande,
er habe es zu zalen verge��en. Aber tine: tiefe

Schaam, die mich ganz baniederwarf und mir

alleBe�innung raubte, ließ mich gar an keine

Möglichkeit der Rückkehr. denken. Jc .gieng
al�o �chnell weiter, und, um glei<h�ammich mit

meiiemGewi��en auszu�bhnen,* reichte icheinen
‘

Armen, ‘der.mir auf�tieß, “die �ündigen‘vier
Gro�chen, die ih noch in der. Hand hielt: Das

Ver�ehen hätte. �ich „inde��en immer noh wieder

gutmachen laßen; aber- ehe hätten alle Straßen
von. einemErdbebenver�chüttetwerden können,

bisich. in jene Straße gegangen . wäre.
i

'
‘

|

Das Andenken an die�e Begebenheit hat
mich �eit vielen Jahren„beunruhigt, und wohl
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zehnmalbinih Willens gewe�en,Grii=5fane
zu �chreiben, ihm das Geldvielfachwieder za

�chickenund ihn dabey an einen jungen Men�chen

zu erinnern, dex, ihn_einmatum
ein Viertel

Wein betroget;wenn11)niché!�owohl den Na-

men der Straße; als au<h das Haus und den
:Natnen' bes -Gigènthlitteavergei�enhätte.Sas
-�heué- Sewi��en zl gewiß die �chlechte�ten.Nach-

‘richtenüber �i �elb|-vin, und hütet"�ich eben �o

‘Förgfältig.,-fichañ die. genauen -Uni�tände feines

Vergehens zu erinnern und �ich darnachzu erfun-

digen, als �ich eiñe alte verunglüte Jungfet
zach hrem Pathen�chein.erkundigt. Beide bleis

„Svnigerkvinúber¿eineriWwolthätigénnZrthum:
IA LE SGI Bt tib i E e

1: Abre: vs i� doch:iuder.That: �onderbat ,: was

«Zuweilen.zu Handlungen::detérminixt , ::nind:es

:Feheliitmanchtnal „¿1alsiwenuun�ereSceleäein Vere

(giúugini-daranFiabe Uus�ich-�elb| ylelthfarkher-
aus zu gehen. VieltnDügr.,::die:uns nachher

treuen, ge�chehen, wir wi��en nicht wie:

cf
Y

ede OS . A
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La�terund Réué.

M ichesi�t eindrü>licher;nichtsbefe�tigt mehr
îm Guten, als wenn wlr eutweder an uns �elber

‘“vder an Men�chen, mit welehen wir gleiche Ver-
- gehüngen theitten, die Folgen des La�ters erfah-

ren. E

Wasmeinen Vor�alN ‘feu�chund vdibtlayzu
leben,Uner�chütterlichkeit:gab, war ein Um�taud,
der �ich mit einem meiner Freundeereignete, an

‘demih vor allen ‘andern: mit Zutrauen hieng,
“und:der, vbgleich:-von-mir zum öôfterngewarnt,
dà blieb wo die andern blirben. : Er trug eine bs-

�e Kränkheit davön, die ihuelend machte und bey
deren Operation ich Zeugewar.

Nie, wüßteich, daßmich etwas mehrergriffen
hätte, als der Anblick eiñêr �ó ab�cheulichen, efel-

haften Krankheit; als das Jammern und Win-

�eln meines Freundes, der unter Höllen�chmer-
zen mit der Verzweiflung rang, und �ich und die
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Wollu�tverwün�cte und verfluchte: Jc wax

Zeuge �einer Qual, undfam ihm nicht von dex

Seite:

'
O es i�t lehrreichfürdenunbe�onnenenFüng-

ling, zu erfahren, welchergräßlichen Lohndie

Wollu�t giebt! Wäreih Vater und hätteeinen
. Sohn, an dem ih Hangzur Aus�chweifung
merfte;ichführteihn �elb�t in ein Haus vollle-

bendigerTodten; begleiteteihner�t an lachenbe
JammerörterunzüchtigerKreaturen,unddann !

in ein Lazareth.Hierwürde er mit Schreen
an deneiternden,halbverfaulten,-nit Lebenuhd-
Todringenden Wollü�tlingenbeiderleyGe�chlechts
erfahren,welchein fürchterlichesEnde die Wollu�t '

nimmt;

Noch/ ‘�eit fo vielen Jahren, bewahreich den
: Brief, den mir mein ge�unkenerFreund in �einer

traurigen Lage zu�chrieb, und ich freue mich, ihn

aufgehoben zu haben: Denn, außer dem Dien�t,
„den er mir �elb�t beim ôftern Anblicé gelei�tet hat,
kann er auh noch vielen andern zur Warnung

- dienen, wenn i< ihn wörtlichmittheile, Hier
i�t er.
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Be�terFréundt
“

„Be�terFretind?O nein,‘iGfühle,267
„ih Unglücklicher, du kann�t es nichtmehrfeyn,©

wenn du michkennenwir�t, AchGott! Wie

„weit fanties dochmit demMen�chenkörnmen,
peder �ich ‘nichtvor dem Anfanghändliher ‘und

‘¿uniwürdigerHandlunget,wie vor der Pe�t, �org
“afáltigHútet! Das'//"'6dastnuß_‘ih fekt

án

etiéinemeigenenBei�p:el ‘erfahren.
:

MMeiñe

ce�ta i�t nichecinttiüfhürtelthend“Iewefen,Cas

„„unberanüwbrtlicheLebégsarrfortzü�ekèn.“Sekt
pebinich dafürelendund leideSchmerzen.“

„I< ‘ging ge�ternAbeiid ‘nah,= und
>/weder die Ge�ell�chaft meiner: Freunde, noh

' eedein-wohlmeinendesAÄbrathen, konnten mich

“„edârah:hindern, Zwak wollte i< dort nichts

„begehen; �ondern i< wolltedem Mädchen wegen
„ihres �chle<ten Beträgens Vorwürfe machen.
u I bat mir deshalbdeine' Ge�ell�chaft aus,

* eeabet du �chlug�t es mir ab. Doch hielt ih mi<

o,für �tark genug, meinèn Vor�aß alleirt auszu-
-

zeführen, und �cgte mich auf das Bewu�t�eyn

„Weiner
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„meiner Krankheit. So dachte ih;bey gehöri-

„ger Ueberlegungskraftz �o fuhr ih aber nicht!

„fort zu denken, als ’i< mi< voll getrunken
„hatte, und ‘dem Mädchen ès gelang, michin

„hr ausge�pañntes Neb zu fangen, Die Ver-
‘¡„lehung meiner Ehre, die Ver�chlimmerung
„meiner Um�tändé, phy�i�che Folgen — o das

„waren Kleinigkeiten, �o bald ih nur er�t die-

„�er Tykañüin gehuldigt hätte. So urtheilte
„ih, und die Nacht und der Morgen ver�trich ;

0 urtheile ih àber jest niht mehr. Scham

vor Gott und Meù�chen,fa�t indgte ih �agen,

"¿vor Häu�ern und Straßen verur�acht mir jet
‘¡mein gar niht zu bèeruhlzendes

“
Gewi��en.

„Tau�end Vorwürfe macht es mir; ih kann

„mich nicht eùt�chuldigen. Tau�end Gedanken
„drückenmich jekt ganz darnieder. - O barmher-

eñiger Gott,wie tief biù ih ge�unken ! ‘/

Ich empfindenun, wie viel ein unruhiges

¡Gewi��en auf �ich hat,und ès i�t �chonHóôlle

eegeuug für den Sünder; ès i�t eine Strafe,

eede��en be�tändige Gegènwart �chon ab�cheulich

„i�t, Der Gedanke,daß Gott ein gerechter

„Gotti�t, iftfur den_La�terhaften,al�o auch für
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mich, unenträglich- , nd 2:00. e -joderztit,;ge-

* eegenwärtig.,Fa�t, möge, „ich,mich.vor jedem
¡�elber anflageu,y beinahe migt, jh meinen

“¿Gönnern und. Freunden-�other;Aurugn: idh;vere

dieneeure Liebeneure BreunaAb06pme
“¡feinem Ortfindeich jehtdascdleGutder
eeRuhe. Sie i�t, dahin, „�ie, die, mir ehemals
evtágliche“,Belohnung meiner.Pu�chel, meines

 eeunbe�leckten,Gewi��ens wgqr,7 Und was ‘fûr
eGedanken„was für, Eni�chlickungenkommen
walsdanmn, wenn; ih anmeine.BVe�timmugg,an
„meinen Endzwe>dente,. eip_Verbreitereiner
„Sache zu werden,von derich dochjekt gánz-

eelichPRICERbin!! M.
e) u N LN)

> :

H
it Lida

‘

„Komm.zumiele: PttlgErp mò

wille„mich. - Veblaßenäch"ticht!nber? Noth ,:- d

Einziger, vor demih mein Herz aus�cpütr,
„Oder finde�k-du es bé��er „. : fo laß mi. elend

„�eyn, und vermeßre meine Unruhe.Jh. habe

„�ie verdient, …… O, Sünde, was. gieb�t du für

7efohn1/Kommbald_zu‘Deinem.
| treuenund‘ganzniederge�chlage-OR Gi Gte' ©

nên Freunde.
C

di.

«.
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Wer fählt niht mit inniger Theilnehmung,
daß mein armer , unglüliher Freund das Un-

dlúdnicht verdiente, and daß éin Jüngling, der

in felb�tge�chaffenemUnglück �o zartes und religis-

fesGefühlübrig behält, von Herzemnicht {lect
i�t, und eines guten Schif�als werth bleibt 2
Das warde ihmdenn auh; denn er i�t nachher
einwad>ererund vortreflicher M en�h gewordet,
der Glúck des Lebens fand,

Ihm, meinem Jugéndfreunde,von dem ich
nichtweiß, ob er noch lebt, wird die�ex Brief,
wenn ex ihn zufälligle�en �ollte, manche;Thräne
der Rúhruug entlocten;wund gewiß —.�o, kenne
ih ihn — wird es �einem guten Herzenwohl
thun, wenn dadurch der Tygend.auch.nux. ein

Einziger Jüngling,mehr zugeführtwerdet �ollte.

iTi. Pi
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te�en der Alten.

Nachdemnun Ruhe und Heiterkeitwieder

jn meiner Seele herge�telit waren, und ih mir

wieder �elb�t zugehörte, �türzte ih mich in: Arbeit
hinein, und �tudirteTag und Nacht. Jn�onder-
heit machte ih mi< an-eine eigeneund freiere
Lektúre einiger Alten, 'des Livius, Cicero

“und Horaz; des Bion und“Mo�chus und

Homer,und fand, die ‘gehörigenHülfsmittel

zur Seite, zu meinem Er�taunen und unbe�chreib-
lihem Vergnägen, daß �ie mir, ohne jeneQué-

fereyin deitSchule, weit leichter wurden, als

ichraïr vorge�tellthatte, und daß mir überihren

Werth ein Lichtaufgiengwie ih es, Trok
aller Exklamationenmemes pedanti�chen, flaube-

ri�hen Profe��ors, mix nichthatte denfen können.

Jh las, excerpirte, über�eßte, dachte, wo

mir Einzelnes dunkel blieb, ganzen Säßen nach ;

lies mich dur<h Schwierigkeiten nicht ab�chre>eu
und aufhalten, und fand daß Wörter, Redens-

arten und Kon�truftionen �ich in der Folge von
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�elb�t erklärten, uid daß mein Sinn durchfren-
|

ges Fort�tudiret �i" atn Ende voi �elb�t ‘in den

Géi�t der’ Schrift�teller-fügte.WelcheFreude!
welche ‘neue Œhkellé'-desVerghügenshatteih
nun gefunden! / Min HorazTam túir nicht aus

det Ta�che; ans“& kiu�té mich‘auf'allenSpazier-
gängen begleiten.

Makt liebk und“THakt'�i �elb�t in über�tan-
deiten Schwietigkeittti/und kein Wutidéral�o, daß
ih mi felb�t ‘täu�chte und wähnte, vom’Geí�te
der Alten, der für'eiüen Jüngling-wohlnoch“�ehr
vielb-verlohrengehen mußte; �elb emporgetragen
zu:'�eyn, was ddp im “Grude nichts„als das
�tólze Bewuft�eyn wär, - e�nige ihrer <werern
Produëfte in ihrer Sprache blos �o ziemlichver-

jèanden zu haben. «Ein-Um�tand, der“ �ogat
vielen Philologen- begegnenmag z;-#0 wenig�ie es

auh Wort habeu:mögen, Die Eitelkeit,�v: et-

was’ i einer wenig- ‘gekanntenSprachevor ‘vielen

andern Men�chen le�en zu können, mag ihnen
�ehr oft für eigenenBe�itz höheren Gei�tés"gel-

ten; denn wo gäbe es �on�t �o viel gei�t - und

herzlo�e Lehrer und Vertheidiger der Alten?

M 3
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… Fn derWeltwird,uns doch �o vieles’ unnirter--
WGei�e,�chwer;gemacht.Wir �uchen- und �tudirens

wüh�anegeringfügigeDinge¿auf.,. 7 „verweile

äng�tlichbeyder Schaale,,„und;„ta��en den Keru:--

upbenußt,und, gleichgültig¡uns--voi- diez-Fßen
fallen.Das;gil, in�anperheitvoz,der, Tolpisder Alten. .: “ep

;-Denn.wgszhefördert;dez-Mangel-qn Sxhdu-

Haitegefähl,und:Achte ¿rKayen;Sinn, mit wel:

cher,alte.und neue, Mei�tevweafs;beureheilt, und.,

geno��en.Jeyn:wo�len;.was. vexleider,die- Lekeñre:
dexAlten,jungen,Leuten:infonderheit mehr, als -

daskleinliche.Zer�tuckelydes Textes, dar Ausein- -

anderzerpenund Auseinandexreckende��elben, und
all die langweilige.Taglöhnoreypedanti�cher Jn-"
teppretatian,die.uiché.des, Hels der Lampe werth
ift? Wag brizgejene fxaftoslenSchrift�tellex,
die, mit einem�charfen Blick, aufs Große und mit.

ächtem Dar�tellungsgei�t,. in Einem.Guß daher

�chrieben.und ‘ihrenhohen Gei�t, wie große, �in-
. lige, Kün�tlerihrem ganzen: Werke von Anfang

big;zu Ende,einhauchten,ohne. darum in. vergdt-

terten Kleinigkeiten groß �eyn zu wollen — was 1

bringtdie�e um alle Wirkung, als daß �ie in

Schülerfragmenteu,ohne Ver�tand und Zu�am-
2
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merihang,gefer weèden ?: J�b-es dáhes-ficht

Ver�lindigung iar: bie edlen - Uéberre�ie - aus deri

golden Zeit C Beved�amkcit-uitd ‘Dithtkun�t,.
den:Gi�t,”‘Toeltoorihnenotngehauchti�t} Und:die:

Eleganz, ih ‘welchèr!�ie! fedemdor �päte�tey: Yahre-

hundertègógeciäbéaushalten,-“dub: Sthükerex-
po�ition uh Sälbon�techèrey zu verwi�chen E Und-

i�t-‘es. nicht Enhätiniig großer“ Dichterwerke,

�ie: zu- grärtilnatißthenmEr�prieß wie -todte Leich-'

name Fugerlegen und wie? Gerippezu �felet-

tiren?“
Ee

-
D I LP Lf

R Tia tti ENE

“an ij irgeuditigàs,das ders‘Studium
derAlten;ÜbérbecchiWernaBläMig�igüñg manmit

Recht|�s vil!tldgf,SSchadn bringt;giebtes ir-

gendeinenGrund,| warum‘man,wennman

nihtdagberufi�, / geradein ‘�einêm�chön�ten"

Lebensalterjene,Schriften‘ungele�enläßt: �o if.

es, „nf det‘feuernBücher�ündfluth„ mitwel-
cher_manfortge�chivemmt_wird,‘vorzüglichder

Efe, den‘män‘aufSchulendafürgefaßthat,
und' die‘Erinmeruúgaller‘derMúh�cligkeîten,
welche.damals.damitverbundenvaren,Ñ

M M [
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+ Was fár �chône Zeit könnte. aber für Ver:

�tand und Herz gewonuenz und wie éónnte die

Zeit „ welcheauf die Lektüre der Alten verwendet
wird, be��er benußt werden, wern man überall

ayf Schulen — hier. uad dort i�t es ge�chehen ==;

eine be��ere und vernünftigere Methode einführ-
te!  Denn-davon fann hur die Rede �eyn; mit

nichten ahex. von der Verdrängung der. alten.

Schrift�teller , worauf manche ‘un�erer pädagogi-
�chen Schmuefebalde mit komi�cher Gravität. zu--

peilenwohlangetragen haben. Zwar hat.der,

luftigePhilanthropinismus, den ih auch ganz

in der. Nähe-kennengelernt und — mitgemacht

habe, zur Ehre un�ers Zeitaltersund zurn Tri-
umpf der Wi��en�chaften,endlich�a ziemlichauf:

gehört, und mit Ba�ed ow.— danfbarenAnden-

kens — i� ein großer. Theil der pädagogi�chen
Klinkallerie �o gut wie ver�chollen.Aber doch
hôrt man noch zuweilenhier und dort die Schel-
len am Eichbaume.flingeln, und es i� ab�onder-
lich das fleincre Gethier des pädagogi�chen,Wal-

des, das �ich lauer�am umher�ammletund darnach
�cinen Reihen tanzt. Aber baldwerden auch �le
vom Wirbel ermatten, und eines �anften Schlafs

verfahren. Worauf wir ihnen denn vorläufig
eine angenehme Ruhe wün�chen wollen!
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Was tndef: im—-<emi�chenSchmelztiegelder.

Erfahrung. als bewährt erfunden. wird, bleibt

utiverlohren. Schlacken,fónnenzu nichtsdienen,

als. hôthjèens,die. Stbaßéu: pflá�texnz”Weüber
ein ge�cheuter. Schulmannum �o bequemerzum

Ziele wandelt.-"Unti:derguten Straßen-sbäun,
Dank. der Schreib�elügkeitder Edukatoren,- �chon
viele-inun�erm guten Vaterlande.=

M +
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4-ugendliche;Uiebe;undVhorheit”Y

“fiin; Dltigu�36 FEAT 2 union 5

t ‘Men�chen,‘tWwv-4�t11bahr-und trivial

ztigloïchz!haæbortht: Aou eitrn Kopf; 'Ffdiident

guch ein Herz, uubrimard�trmbain feh: angege
�ames Herz. Hier i�i es, wo der unruhige,
herri�che ‘Asrno di �ein We�en treibt, und �ich
fri�tallene Dächerüberden Schwindelkopfbaut.

Che wir. ‘es uns ver�ehen, �o tobt. und lermt es

darin,und wir hören deh Widerhall der Leiden-

�chaften darin um �o deutlicher,je leerer und öder

die Hallen de��elben �tehen;

Die„Alten, frettich,‘�ind herrlich; aber �ie
befriedigendas zarte, lah Gefühl ‘der Licbe

le<hzendeHerzdes Jünglings nicht, Die-Wahr-
‘heit i�t etwas.�ehr Schônes; — aherdie Fa�ern
desHerzeys im Jüngling �ind fein gewebt, und

es bedarf mancherleyEin�chlagsin die leiden.

�chaftliche.Kette, welchedie Natur. därin aus-

�pannt. Wennuns der Genius der Licbe mit

�cinem magi�chen“Stabe berührt, �o wird die

Melt mit.allenihren““Búüchernin Eine Empfin-

-
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dung. ver�thlungen, - ‘und. un�er Lebenwird Ein,
Traum.

“Das erfuhrihdamals.anmirauch,undnach
einémern�tenUmgangënüt Büchernvoneinem.
Jahre , verab�chiedeteih ganz. unyermerktmeine.
todten Gefährten, und{loß mi añ ‘die�üße

�ten , aber träglich�ten‘Lehrerinnen,ati Weiber,
añ, die den Wei�enwie den Thorenbeherr�chen;
jenenmanchmalzumNarren,unddie�enzumWei�en machen,'

'

:

Meine Ge�iundheithattebinnen.janex:
x.

�chönen
Zeit merklich.¿ugenommen, «Mein:Körper, von.

Natur leidlich-gebildets-bafam-Stäxrfey, -Span-

nungundFülle, Eine fri�cheRôthe überzog meis.

ne. Wangeu, Mein We�en ward- heiter und

frôlih; mein Auge. lebhaft.und feurig; mein

An�tand, da ich. mi allmälig mehr in gute.

Ge�ell�chaften-wagte, gehaltener, edlerund drei-
�tier. Lebhafte.Laune undeiniger Witz machten.
mih Weibern und Mädchen u. Fami�ien, zu.

welchenih des Unterrichtenswegenfreien Zutritt

hatte, angenehm, mitunter auchwohl eine.-ge-

wi��e Tinktur von romanti�cher,“melancholi�cher..
Schwärmerey,dieaus. einem,mit Mu�it und
RomangefühlenFenährtem, Herzenhervorquoll.

4

4

(
*
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Da man nun in-jener �auerlich - �üßen Epoche
des Werthér- und Siegwartfiebers �o etwas Emi-

nentes an meiner kleinen Per�on wahrzunehmen

�ichdie- lobenswürdigeMühe nahm; wie konnte

es fehlen,daß ih an mir �o etwas am Ende nicht

[elb�t bemerkte?

Ich �ympathi�irte al�o ganz narúrtih zuer�t,

mit„mie,�elber, damit.ih mitum, �o be��erm.Er-.

folgmiteandern ‘empfinb�arnenSeelen �ympathi-
�iren könnte; kleidetemich gutundmit gehöriger

Sorgfalt, and �uchte #s'," mit liebenswürdiger
Eitelkeit! zu veran�talten, daß meine �o gütig

anerkannten Vorzügein das gehörigeLicht fielen.
Und. — wie man dochaus éînem Labyrinthin
das andere geworfenwird! _— �o wurde ich, ehe
ich. es �elber wu�te, auf das blumidteGefildeder:

: fadenSchwärmerey "undder empfind�amenLiebe

hinübergezogen,wo ih denn, Dank �ey dem-

herrlichen Bruder Siegwart! dex lächerlichen
; Abentheuer�o manche be�tanden habe.

Es fann zu großer Lehr’ und Ergögungdie-

nen, einen Jünglingmeiner Art auch als liebeln-

den Narren kennen zu lernen; und deshalb will

ih hier meinen Roman getro�t anfangen, und
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dem Andenken an meine Thorheiten nichts �chul-

dig bleiben. Andere begehen �ie �päter; andere

vielleichtgar nicht. Fúr mich war cs gut, da
die �entimentali�che

- Liebe mein be��eres. Alter

überholte. - Und mit-den andern habe ih nuits

zu thun.

Wenndie er�ten �úßen, noh nie gehörten

Zaubertöôneder holdenMinnein un�erm Innern
ertôneu ;. wenn wir. zum. er�tenmalauf daë ver?

borgene Spiel. dex Mu�ik în un�ern jugèndlichen
Nerven lau�chen;- wenn die Liebe�chwelgendeNa-

tur im er�ten bedeutenden Frühling un�ers Le-

bens, den wir fn näherer Beziehung mit empfin-.
denden We�en um uns her leben, uns Gedanken

yud Empfindunzenzuflü�tert, wobey uns won-

nig und �chaurigwird, und die un�er úberwallen:-
des Blut in un�eruAdern umhertreiben, und

wobeywir des Ra�tens und. Bleibens vor Fülle
undDrang nicht wi��en : dann if der gefährliche
Zeitpunkt da, der man<mal fúr das E�úck und

Unglúck des Men�chen, für �einen tünftigen
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Werth oder Unwerthent�cheidet, uñd wöò ès. gut
i�t, .das die men�chlicheGe�ell�chaft es �till�chwei-

gend üfcrzommen hat, der rêwachendenNatur

des Jünglingsund. Mädchens: Vernunft uid gu-
"te Sitte entgegen zu �cien, Son�t wätde:rollos
Zeug in der Welt herausfkomnten, Denît e
Wüün�chelruthe des Verlievten. �{lägt an jedes
gleichartige Herz an, uid die jugendliche Liebè

denkt nichtan Feudrmauernund Küchenrauch,
und andas licbe Brod,ohne welches �ie doch

verhungernmüßte

LU RS

At wie

¿

fenfit, wié“Fdhntgé¿fo‘herrlich!
wie jüp duftet die Viole! wieliebbàt-prangt“das
zarte Vergißmeinnicht-,'zumäl {wet der ‘�anfté,
falbe Mond, ‘dèr �chüchterneAbcf<hüßedes Hini-
mels darauf �cheint ; ‘abëder- Maÿen-wie leer
und ‘thüurrigwierderdavegt

M

. LN ie TCI

Hätte ich alledie Suldiktien_ álle nicht,
denninan fanñ iur ‘eine’ dahetinführen — abet
hätteich jede von den’angebeteteiHetzgefpannen
geheiratheX," vor welchen i< girrend auf“den
Knieenlag, undfür die ih mein bischen Gei�tin
‘fade; - langweiligeVer�e er�äufte, worin ‘die

“ Thräpenweidenjammertenund die abgé<iedencù
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Seelen in Pappelnrau�chten
— �o we, icheit

arm�eliger,Schächer gewoxden„., und,Éguetejekt
vielleichtever�chimmelte, Brodrinde„. undtriche,

Murmeltiere;DA: lidi i apnee
,

Dt ii „cali Sli ii lis

“unOE “wie,fegte,ic in „meinerpere

liébéen-Tollheit das :grqufameSchicé�gly| «je
die raugige,,falthgrzigemen�chlicheGe�el��chafe,
die Hunde auf Gottes Exdboden*)..an ,; da� He
�o dumm waren, nicht wie ich einzu�ehen, daß
die Vögel auf den Ae�ten, die Spake auf den

Dachrinnen és be��er hätten, als der Men�ch;

daß die Natur �ich felb�t am beften ver�tehen
mü��e, und daß die Liebe kein Jahrmarks�piel

�ey. Wie ärgerte ih michmit den wahr�ten

Sprechern des men�chlichen, Ge�chlechts, den

Romati�chreibern, daß man er�t in der Welt ein

Ge�chäft des Lebens, das ernährt, treiben

müßte, bevor man �i< mit �einem Lieb-

chen, — von dex Natur mit ehernenKetten un-

fehlbar an un�er Herz ge�chmiedet, und ge�chaf-.

fen, mit uns zu téinfen ewig aus dem �üßen

Zauberkel<h der Liebe, — mit Erlaubnis
- der Eltern und Tanten und Ba�en hin�etzen

*) Siehe Werthers Leiden, —

ab00 d-
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Eönnte in Blüthumrankte Lauben, von den Hän-
‘den der �orz�amén Liebègezogen7 Und �ich ‘�arf

, ‘ehnäábeln-fönntè init ihr bis art: den �inkenden
Abed. Und was dergleichétalberne- Po�en
mehr �ind, die man allei verliebten Gelb�chna-
bel, die ein VißGhentoll ius. vèrbranticteh: Hirne

�ind „ um ihrer -Arn�eligfkeit und der. Autörtt 8

ten wegen,die �ie für fichAhzuführän:‘baben, in
“Vúdenverzeihenmuß. D

It: To m Diat427 E

Das



Das Mädchender er�ten Liebe.

Zu Abentheuern dèr Minne �tand ih dew

al�o vollflommen ausgerü�tec da, Mein Herz

war Comme il faut, und der magi�che Pendel

�<lug darin auf und ab. Nun fehlte es nur

noh
'

an ein wenig Methode, und an einem

Mädchen, um den �úßen Kampf mit Ehren zu

beginnen, Aber das giebt �ih alles in der Welt.

Wie konnte die Methode �< be��er erzielen

laßen, als in dem vertrauten Umgang mit Sieg-*

wartlern und Ruhe�tädte der Zärtlichfeitfa�lern?

Jc ergriff �ie al�o mit wahrem Heishunger, da

die Bücher mir von mitleidigen und �{önen Hän-
den dargebotenwurden, und las darin mic einem

Sntere��e, wie ein Jüngling. gewißnichtim Ho-
mer ließt,

'

/

6

Zwär muß ih zu meinem Ruhme ge�tehen,
daß ih , �chonan die ge�unde Ko�t der Alten und

des Schakes�peare gewöhnt„ anfangs viel Mühe
N
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hatte, ihnen den Ge�chma abzugewinnen. Jh
fonnte einen geheimen Widerwillennicht unter-

drücken bey der ewigen Monotonie im Sieg-
wart; bey dem ewigen Nichtsthun und der

Schlaffheit der Helden; bey dem �auer�üßen
Schnick�chna> des mi�erablen“Kapuziners , der

nicht leben nicht �terben fann; bey den langwei-
“

ligen Pin�eleyen úber Mond�chein und Gräber ;

bey dem There�engewimmer und Kronhelmge-
�eufze; bey demkläglichenGe�tón’ über verun-

glückte Maikäfer und zertretene Würmer. Es

war mir anfangs durchaus uumöglich, . einem

gewi��en auf�teigenden Ekel meiner ge�unden Na-

tux nicht Gehör zu geben.

Aber der allgemeineTon, der damals ein-

�timmig in allen Ge�ell�chaften. angegeben wur-

de =_= in Thorheiten. �ind die Men�chen ge-

wöhnlicham e�nig�ten; — das warme Jntere��e,
das fa�t alleWeiber und Mädchen daran nah-

men, und der harte Aus�pruchaller thrángebade-
ten Heldenund Heldinnen: daß, wer hier nicht

vor Mitgefühl zer�hmelze und aufgelö�t werde

in ein Meer �úßer Gefühle, ein wahrer Alltags-
Men�ch, ein kalter Hund auf Gottes Erdboden

�enn mü��e = �tand dann wie ein Engel mit
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dem brennenden Schwerdt vor meiner Seele,
und jagte mich úber Hals und Kopf ins Jnteere��e
der Schwindeleyen hinein, und ih zwang mich,

wie- ein kleiner Bube, der die Augen zudrüt;

wenn er eine ver�hmähte Medicin einnehmen�oll,

Manche wahre Natur�childerung inde��en, die in

jenenBüchernzwi�chen durch lief; manches wahr

angedeutete Sympton der zärtlichen, glühenden
Liebe, womit meine Fibern forre�pondirten , ent-

¿ute mich wieder, und riß mich-hin. Und dg

mein eigenes Bedúr�nis ‘dem romanti�chen Ge-

Lleyerauf dem halben Wege entgegenkam, �o

ver�enfte i<_mi< am Ende bis über die Ohren
in verliebte Thovheit , Und �chmachtete nur na<

einer There�e, mit der ih meine Leiden methoz

di�h ver�eufzen, und meine Qualen verhau-

chen fônnte,

Unddie fand �i<, wie gerufen.

"Jn ‘einem �tillen und ein�amlichenPrediger-

hau�e wohnten zwey meiner Freunde, die ih er�t

�eit furzem erhalten hatte, auf cinem Zimmer,
wo man die Aus�icht -auf ein Gynäceumhatte,
worin ein Grazienchorvon dreyen Schwe�tern

N 2
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(<< befand, . dieblúhten wie die Anemonèn ‘und

in fri�chem :Jugendglanze“-da�tanden , wie’ ein

neugeborner Sommermvrgen. Beinahe gleich

{<ôn. blúhten fie, halb unge�ehen, in. ihrer �tillen

Klau�e, ynd �aßen �ittiglich. und arbeit�am hinter

ne��eltuchenen Fen�ter�chirmen, Wek nicht Arges
von ihnendenfen wollte, der mußte glauben,

ihre �hämigen Augen funkelten nur für ihre
Arbeit unddie - Tulpen ,

. die. vor den -Fen�terü
�tanden, und? das: veiche: �chên (ootigts Haar, mit

Ro�en umkränzt: odermit“ �{Gwürzen wiukenden

Federbüßchru-:“ge�hmäckt, .rägte nur aus Noth
darúber hinaus; und ihr wei��r: Schwanenhats
éáme nur dann einmal zum Fen�ter hervor, wenn

etwa ein grüuer E�el vorbeigeführt würde, oder

ein bunter farbigter Hochzeitbitter im Galop vors

bey �prengte. So züchtig und �chüchtern in ihre
Jungfräulichkeit ge�chmiegt, �aßen die drey holden

Schwe�tern, daz die eine hier, die‘andere dort.

-Drey Schönheiten zugleich �ind nun aber

dem Herzen ohngefähreben das, was, mit Er-

laubnis, die beide gleichenHeubündel dem Urtheil
des Buridani�chen E�els, �chola�ti�chen An&ên-

kens, �eyn mußten , und, wenn man's recht ge-

nau nimmt, wohl noch. etwas mehr. Denn
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Jeder wird einze�teheir, daß dieWahl unter drey

gleichen Dingen: grade. um Eins. �hwerer- i�t,
-

denn unter awelen.
.

Ande��en:

d

die.“geheimeGrundkraftwelche:

na< der Aus�age- der “untrúglichènRomas-

ni�ten, un�erm - Herzen eben �o aner�chafs

féri_i�t; als-die Schwere dem Steine, und ver-

mögewelcher der inwendige Magnet unverrükt

dahin muß; wo'die gehörigeAnziehungskraft �ich -

äu��ert, — mußte �ichdenn- doh auch hier pros

behältig bewei�en. Obgleich-die:Seufzer für alle

drey Huldiunen :von:der Oberfläche- des. hvch aufs.

�iedenden Herzens), “wie: zifchendeLuftbläschen,

auf�prudelten;�o mußte dochnothwendigder Aus-

�chlag. für:Elne .uater.ihnen ausfallen. Um aun

jene Gefühlstheorie zu bewähren.und die. gehö-

rige Richtung im Herzen » hervorzubringen, da

"

trat- denn die mächtige Gôttin „ die- alles , �elb�t
die einfach�te und rein�te:Liebean �ich reißt, die

holdige , �úße Eitelkeit. hinzu,- und vollendetedas

Werk undhalf aus .der �chlimm�tenaller Verles
©

genheiten , der nemlih, uicht- zu wi��en, wie

man mit. Ehren-ein Narr �eyu �oll,

N36:
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Augu�te, die Jüng�te von den Mädchen,
deren Kornblumaugen, wie meiner Be�cheiden-

heit vockam, meine �trahlende Blicke am gütig-

�ten aufgefangen hatten; und meine ver�tohlene
Seufzer „. die ‘aus dem lei�e eröfneten Fen�ter zu

ihr hinüber geflogen famen , mit �{<machtenden

Gegenbli>en cum u'uris vergalt; Augu�te, das

liebe Ge�chöpf, das von jungfräulihem Reiz

ganz übergo��en war, welchen meine Phanta�ie,
wenn das Mädchen fittiglihna< dem Blumen-

garten hin irrte, glerig in �ich �og und mit noh .

ein flein wenig Götterfarbefolorirte, —

zog

nun mit aller Allgewalt der �iegenden Schdne, die

ia �anfter Güte �ich zu einer Göttertugend hin-
. auf�chwe!gt, mich an �ich, und �ie ward nun die An-

gebccete , die mein- ganzes Seyu in Eine Empfin-

dung ver�chlang. teo

Sie war eine �anfte Blondine, mit einem

lieblichen ovalen Ge�ihtchen, jung und in ihrer
Knospenzeit-wie Hebe; voll �úßen, namenlo�en

Reizes um den gewürzigen, gern ge�chlo��enen
Mund, der, wenn er lächelte, kleine Ni�chen
an den Endpunkten bildete, worin Amoretten,

wenn �ie niht ungezogen ‘�eyn wollten, ein fú�-
�es Pläbchen fanden. Jhr fühliges blaues Au-
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ge, über welches: die SchöpfungsfroheNaturein

leichtes �chwarzes Streifchen mit �anftem Muet-

terfinger dahergezogen hatte, �chien immer et-

was zu �agen zu haben, und jedes We�en, wor-

auf es mild ruhete, mit Güte zu �egnen, = Nicht

groß; aber in lieblicheForm gego��en, �chwebte

�ie daher und �chienkaum mit den Spiten ihres

Fußes den Boden zu berühren. Jhr �chattiges

Lockenhaar, das ihr den Nacken frey hinabrollte;

das �imple wei��e Un�chuldsgewand, das�ie fun�k:
los um �ich he geworfen zu haben �chien?

und das Colorit ihrer blendeudwei��en Wange,

“auf dem eine lichte Ro�enrôthe �ich �anft ver-

�chmelzte — ‘Alles das gab ihrem We�en-etwas

�o'Reines und Heiliges, daß man dem’ rauheren

Abendlúüftchenhätte zürnen mögen, wenn es zu

muthwillig die holde Ge�talt be�treite,

S0 lebt Augu �te noh in meiner kälteren

Phanta�ie; wie lebte �ie er�t in der jugendlichen!

Als meine Seele ihr Conterfey �o aufgefaßt,

und an den �<ön�ten Ort ihres geräumigen
BVilder�aals hingehängt hatte, wo die Leiden�chaft

es am be�ten wahrnehmen fkountez - als ih er�t

,
N4

|
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alles,was’ i< in ihren holdenAugen gele�en zu

haben glaubte,in Scelb�ige�prächen , wobeydie

ge�chäftige Eitelkeir prä�idirte, mit rühmlichem
Studium in die poer’�cheSprache der glúhenden
Leiden�chaft Über�eßte— da leibte und lebte das

täöchenin'meinem Heëzen, und iht Bild �{web-
re mir Tag und Nachtvor - und mi�chte �ich in

Andacht und Freude: Ale Tagemußte ic mei,
tie Freunde be�uchen „ und �ie waren mir �o lieb!

daß ich ihren Be�iß um keinenPreis hinzgege--
bon hätte, So wird die Lieizi6| Verräthe-
rin an der Freund�chaft!

E

Die Stätte am Fen�ter, wo ih �o oft den

�tillen, innern Kampf der ]<üchternen Minne

kämpfte, und meine Seufzerin die Frühlings-
luft vor mir hértrieb , war mir überaus heilig,
Und wenn deun nungar die Hulin — die von

Stein hätte �eyn mü��en, wenn �ie das unaus,

�prec;lihe Intere��e niht. gemerkt hätte, was

�ie in mir erregt hatte — ihr neidi�ches Fen�ter

zur Vergeltung ein klein Weilchen erôfnete, das

Arbeitszeug.tändelnd in ihren zarten Lilienhän-
den hielt, und ab und zu nah mir ver�tohlen

hinblicktes Damn - wollten die Reifen. meines

gepreßten Herzens zer�pringen, und alle Jere-
J

.

ft
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">iadenaus ‘dem Schreinde��elben,vie bittere.

Zuckermandeln,, herausfallen.„

'

Rührende Tragikomödiemit einem

�haalen Ausgange.

S-, trieb i< mein Unwe�en. getro| fort,
Die �chône Zeit wurde "ver�chleudertmit¿Nichts
thun, - mit. Harren: und; Sehnen;und Girren.

Alle Pflichtund Arbeitwar mir eiu Kinder�pielz3,

jenes aber er�taunlich wichtig, WelcheVerrü-.
>éunzgallesGleichgewichtsder Seele!

-, Und was- wurde dem albernenSchäfer für:

feinwichtigesPo��en�piel
?

:

'
y

;

‘Nichts, �o lange. der. Rau�ch. dauerte,—
und. er: dauerts, bis. ihn eiñauderer verdräng-,

ce, wie das nun. cinmal. in. der Regel
i�t —- Niches! faum einmal eiù ewziges

NS.
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flúhciges Wort von Augu�ten, — Und ig

der That , war Niemand] daran Schuld , als ich

�elber. Denn das arme un�chuldige Mädchen,
das am Ende �elber an gleichartiger Thorheit zu
laboriren �chien, führte der Gelegenheiten zur

nähern Bekannt�chaft genug herbey, die ih aber

wie ein wahrer Tropf, == �tets unbenußtließ.

Sollte man es glauben, daß ichbey aller mei-

ner martèrvollenSehn�ucht dennoch alles mit un-

úberwindlicher Furcht, vermicd, was mich ihr

hâcte auf die an�tändige und planlo�e�te A-t

näher bringen fönnen? Daß ih zufrieden war,

wenn ich �ie nur von fern �ahe, und un�re lieber-

gri��ene Seelen mit einander manöveriren und

durch -die Luft �harmuziren fonnten? Daß ich

mich vollkommen glú>lih fühlte, wenifie nah

dem Garten wie ein Luftgebilde hin�chwebte , �ich

zuweilen nah mir um�ah, einen gerührten Blick

auf mich hinheftete, und wenn ich �ie �o lange
mit glühendemAuge ver�chlang , bis der Abend

�ein Gewand über die Erde hinwarf, und wir

beide in das nächtliche Dunkel , einanderun�icht-

bar, hin�hwanden? Mit Unruhe wartete ich dann

wohl die Zeit ab, da das Mädchenin den Ar-

men des Schlafs ruhen würde, und dann hauch-
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te i<, niht fern von ihrem Schlafgemach,all

mein Sturm - und Dranggefählmeiner �ymparhe-

ti�chen Flôte ein, und glaubte, nun múßten ihr

unfehlbar �üße Traumgebilde von ihrem Karl

um�hweben, und �ie würde das nächtliche Kon-

zert am folgendenTage mit innigen , dankbaren

Blicken vergelten.
‘

Natärlich konnte das niht ausbleiben ; ob-

gleich �ie weder wi��en konnte, daß ih Karl

hieß, noch die Flôte �pielte. Aberdas macht�ich
alles durch den dicn�tfertigen Gott der Liebe.

Sie �pre<hen—

. das hâtte i< nun gar um

alles in der Welt nicht gewagt. Ehe ich ihr be-

gegnet wäre, wäre ih �icher Meilenweit umge-

gangen. Jch wußte die Zeit , den Ort wo �ie

�pazieren gehen würde. Jh �tahl zuweilen die

Zeit dazu, adoni�irte mich wie ein Schmuckebold ;

fand an den be�timmten Ort mich ein; ich �ahe

“�ie, konnte ihr entgegen kommen , vielleicht gar

mit ihr gehen. Aber ein bangesZittern über-

fiel mih, wie wenn i< meinem alten Schulmei-

�tcr mit den �chwarzen Glasfnöpfen hätte auf die

Ruthe laufen �ollen. J< gieng weit von ihr fort,
in eine andere Allee, und athmete leichter; Fúgte
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es den der ‘unholdeZufall „daß ih �ie irgendwo
in der. Nähe traf , daß l< dit vor ihr vorbey,
und �ie aus Wohl�tand begrüßen mußte; �o-�ahe:
¿chvor mich hin, eine brennedde Rötheúbergoß
mein Ge�icht and ich‘eilte fort, was ih fonnte,’
Uhd dennhinterher ärgerte i< mi<h und klagte

michan wegen meiner findi�chen Furcht „- und

weinte, daß das Mädchenmichwohlverkennen
könnte.

Eines Ahbends'==, ih dachte vox Be�türzung,
zu vergehen— traten die lieben Mädchen, alle

drey- zu�ammt¿weyer altenwürdigenJungfern,

bey welchenmeirieFreunde wohyten, ins Zim-

merein. "Aug u�te �prach,_— und nie gehörte
Tône.chieneu an mein Ohr welleuförmig an-

zu�chlagen,“Da aber �ah ich nicht, da wußte. ich
von. mir �elber’ nichemehr , als �ie in. einem To-

ye, den ih no �o lieblich,wie aus einer an-

dern Welt her, höre, mit �{häcterner, verlege-
‘ner. Be�cheidenheit,die do< gern etwas über

�ich erhaltèn mögte, �ih-zu mir wandte, mir

gütigund fe�t ins Auge bli>te.und �agte: „lic?

17
ber Herr Pilger , Sie �pielen uns doch auf

‘¿4un�ere Bitte etwas auf.demKlaviere vor? —.
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Lieber Herr Pilger! — Was. lag da

Zucker�úßes drin » ‘zumalaccentuirt aus einem

Munde, den ih als den einzigen in der Welt

anbetete! Es flang- ohngefähr, als wenn das

Mádchen lieber ganz kurz ge�agt hätte , lieber

“Pilger, und. ih nahm das =— welcher Muth
von meiner Seite! — ‘in dem Sinnez in wele

chem. �ie es vermuthlichgenommen haben wollte.

Und daß �ie un�ere: Bitte �agte, das war

mir freilich nicht �o lieb, als wenn �ie meine

Bitte ge�agt hätte. - aher die Deutung gab. �ich

ja. von �elb�t, NachmeinenProcéduren bere<?

net, that das Mädchen,dasfühlte. ich , ‘er�taunt?
lih_.vielund beitahe mehr7als �ie. ge�ollc hâtte;

Al�o „ lieber Herr Pilger! =

Fürwahr, der er�te Moméêntnach die�er An-

redè muß intere��ant gewe�en �eyn; denn ich �tands

betroffenda, und aller Augén wareh for�chendauf
mich gerichtet. “Die fluchtige Ahnung, die mein

Herz dutchflog, mein Geheimniß, das allen

falls die Tauben auf dèm Hofe hätten wi��en
föônnen, wenn: die�e naiv genug dazu wären,
möge hier entde>t’ �eyn, gab mir Unruhe
und Beklemmung. Jude��en , �g �ehr der be��e-

*
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re Kopf auch gerade in den mißlih�ten Momenten

mit jedem Pin�el auf Eine, Linie zu�ammen tcrift,

�o gehen �ic dochdadurch von einander ad, daß

jener darauf in ein dumpfes Hinbrüten ver-

finft, und die�er �ich �hnell wieder be�innt und

zu�ammenrafft,wie eine irrige Biene, die �ich
mit ihren Flúgeln de�to kräftiger wieder ins

Freye �hwingt, wenn �ie unvor�ichtig ihren Fuß
in die Oberflächedes Wa��ers tauchte.

Al�o betroffen zwarz"doch zärtlich und mit

dem Gefähl einiger Bekannt�chaft �ahe
*

i<h

Augu�ten ins Auge. — Und wenn i< mit

meinem ge�ammten Gefühl eine Art von chemi

�cher Scheidung hätte vornehmen fönnen, �o

._ „würde ich‘haben deutlich finden mü��en, daß es
aus einer Mixtur von zärtlicher Freude und

Ang�t be�tand, wovon auf jenen Be�tandtheil
etwa Dreiviertel, und auf die�en ein einziges
Viertelchen zu �tehen kam.

Jc verneigte mich ehrerbietig, und, ohne
ein Wort zu �agen, das freilich:jeder Pin�el in

�olchem Augenbli> nicht �chuldig geblieben wäre,

�hi>te ih mi freudetrunken zu einer Phan-

ta�ie an, worin ih ganz natürlih alle Bachs
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“und Couperins
-

weit hinter mir zurü> ließ.

‘Denn es herr�chte darin ein �o buntes Gemi�ch
von methodi�cher Tollheit und �hmelzendem Non-

�ens, daß ih gewiß bin, �ie würden �olchen Ga-

limathias mitaller ihrerKun�t nicht haben her-

„vorbringen können.* Welch �e!t�amen Effekt

mußte meine. An�trengung aber. auf die natür-

lichen, fun�tlo�en Mädchen hervorbringen!

Sie �ahen dem -Gewirbel meiner Finger
verwundernd zu; aber, - o weh!. als ih noh

mitten in einemver�chlüngenenSake war, von
dem ih mir rechtviel. herelicheWirkung ver-
�prach „- unterbrachmich Augu�te mit fanfter

Stinime: wollen Sie uns nicht ein Liedgen

�pielen und dazu �ingen? =— Das warf mich

ganz in mein Nichtszurück, und ichfühlte, daß

‘ih- den albern�ten Streich von der We�t gemacht

hatte. Jedoch erholte ih mich und giengunvete

‘merkt auf ein �hi>lihes Lied über ,
— der Him-

mel mag aber wi��en, welches — das i< in

der That mit Gei�t und Herz �ang „ und worin

ich alle meine verhaltene Empfindung zu�ammen-

drängte. Alle Um�tehenden waren �o gefällig,

fich von Mitgefühl ‘ergreifen zu laßen, das �ich
zuleßt in lauten Ausdru> der Zufriedènheitaufe
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Td�te. Augu�te danfte, und �chien folz darauf

‘zu thun, daß. ihr ihre Bitte �o viel Ehre. mach-

te. — Das war nicht auszuhalten. Jh {<welg;
re in dem Bewu�t�eyn,„ .das liebe Mädchen inter-

‘e��irt: zu- haben. So lange die Ge�ell�chaft da

war, �uchten ihre Augen mich:auf und �ie �chien
nur fur mi<, wie ih für �ie, da zu feyn.

Spréchen konnte ich �ie niht; dein wie hätte.ih
das er�te Wort finden können, zu dem, was ich

ihr zu �agen hatte.?.-: Jedes: gleihgültige Worc

der gewöhnlichenKonver�ation �chien. -mix Enzx-

heiligung un�ers �chduen-Seelenverhältni��eszu

�eyn, und �o etwas ‘wardurchaus unter dem

Pathos meiner Liebe, Aber als �ie mit rcizen-
*

dem An�tand von dannen gieng und mit hold�e-

ligem Lächeln �ich mipzemnpfahl, hatte ih den ev-

�taunlichen Muth ih

®

weiche Hand zu nehmen,
uud einen feurigen. Kuß darauf zu drücken.-- Und

�ie, -die gütige Augu�te, heftete �ie �ogar

noch etwas fe�ter an meineglühende Lippen;

ließ ihre Handnochein Weilchenin der meinigen
- ruhn, und zog �ie- hierauf nah einem fanften

Dru jungfräulich wieder zurück,

Und
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Unid = i<-will nun €einmal"däv6n aufhören

und das Facit ziehen — nie habe ich ihre Hand
wieder berührt , und ih fann ganz eigentlich�a-

gen, nie im Levenhabe ich ihr“einWort ge�pro-

chen. Sie wurde nacheinigen Jahren als i<

�chon wieder. auf ganz anderen. Streifereien?mich

befand„. einem.würdigen- Manue-zu- Theil, eine

zärtliche, treue Gattin und Mutter liebenswür-
diger Kinder,

Jhr Andenkèn indeß erlo�<h nie in meiner

Seele. Denn die er�te himmli�cheLiebe gräbt
fiŸmic Flammenzügenin un�er Herz-
-_ 4

h



‘(210 J

Blumen...

Sons meiite Le�er utid , wenn der Hiin-
mel will, auch Le�erinnen, um" Verzeihung bix-

ten, daß ih“ �ie �o lange ‘init ‘der Schilderung
meiner er�ten Liebe aufgehalten habe?- Jch déu-

fe, nein. Vielleicht wurde dadurch bey ihnen
�elb�t eine gleichartigeSaite berührt, und ich

darf -„�icherlih bey ihuen uoh obendrein die

Gîte voraus�ekéen , daß�ie mir das �úße Fe�t der
Erinnerung, das ih dabey im Stillen gefeiert
habe, mit freundlicher Theilnehmunggönnen
werden.

/

Da die�es . Büchlein nah meiner Ab�icht,
“

zugleich au<, Dentmale enthalten �oll, die ih -

mir �elb�t an meinen Lebensweg hinlege, �o will

ich es �ogar noh darauf wagen, ihnen einen

aufbehaltenen jugendlichen Blumen�trauß darzu-

legen, den ih, neb�t �o unzäligen andern, in

der er�ten Epoche meiner glühenden Leiden�chaft
auf den lu�tigen Gefilden meiner Seele pflúckte,

„und dea ich noch jezt nicht ganz ohne allen Wohl:
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geruch finde, -

Vielleichtwerden �ie daraus auch

zugleich au� den damaligenGrad meier Ent
pfindung und“ Kultur, wenn �ie wollen, �chließen

können, der mih/, vor �o manchem Jüngling
meines Alters zu �olchen Schwachheiten, fa�t

mögt’ ich �agen/ berechtigte, Hier i�t er:

F

AnAugu�ten,
Sey mir gegrüßt, - du: �chlankes,

höngelo>tes Mädchen.

eiche und. Frühlingshéiter,wie

Hebe von. Genien der Freude - begleitet,

{web�t Du im Chore der Mädchen

daher.
Uu .

1

Ue PT |
‘

-
«

' Saüft gerdthet,‘wie Pfir�ichblüche,
|

—“ Pomonens �chön�ter Schmu— i�t
« Deine Wange.

02
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Mic“ reineë:Himmélbläue“gefärbt

DeinAuge‘desAethers,durch,den die

reinere Seele hindurchglänzt.*)

“Als ein�t Dich, lieblichesGebilde,
die �egnende Mutter Nacurhuf, weilte

�ie, �anft übéira�htdn zäëterMutter-

freude,Gflichelnd
wi

‘vgr„Dix, tat Zn)-

- e on

SETE

Aber leichtund
d

Vollendungsfroß
wande�t‘Du - Dich, ihrer -Zärtlichkeit

�cherzend, - aus. ihren Freudebebenden

Mucterhändem 2
2

a Lr

-—
A

Und da wall�t Du, Mädchen,
nun: hin ‘vor den barrenden -Chören der

Jünglinge, die ebegluühendDir nachs

chau'’n.

*) Woher �ich daswohlwi��en lies ?
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Augu�ta, hold”.und hehreJung-

frau! Uncex demReihenlieblicherMäd-

chen�ey; «inzig,gegrüßt„mir1.

Noh kenn�t, noch hör�tdu mich

nich): Wie- un�ichtbarer Zephirshauch

um�hweben„Dich“ungefannte Seufzer
*

der Liebe.

Schüchtern und bang’, —? ahnet

Augu�ta*die Deutung? —Farrt mein

trunfenes Aug’ in Deiner Augen mild-

�iralenden Aether.

Dir weiß". ih den Morgen, dey

Abend; Dir des volltdnenden Herzens

harmoni�chen Klang. — E

*) Wenn man nicht �priczt, wie kann �ie da hôren?

O2
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So bebt und rau�cht denn Saiten

mit wonnigem Nachhall, wenn hoher
Begei�terung Macht zu Liedern der Liebe

euh we!

Tdônt wonnig und �anft wie Aeolss -

harfenge�äu�el, wenn Sehn�uchtder Liebe

euch �úß�chmelzendenKlage�ang einhaucht!

Tône voll und hehr Harmonia?s

�chön�ter Ge�ang! Denn {ón i�t und

�icé�am das Mädchen der Liebe. —

Wonne�chauernd feyre mein Herz
den �üßen Namen: Augu�ta!



Neues und �elt�ames‘Lebens�piel

: Mic dem Wonne�chaueri�t es nun aber �ol-

<e Sache. Er i�t.an �ich nichtviel werth, und

geht vorüber, wie der Regen�chauer. Die�er
hat dochnoh das Gute, daß er das Erdreich

tränfc_ undfruchtbar macht, und der freundli-

chen Sonne be�cheidentlich ausweicht... Jener
aber er�chlafft un�ere Nerven und un�er Gebein,
macht das Herz eintônig und treibt gar die Ver-

nunft, gleich einer. überlä�tigen Lehrmei�térin;
zum Hau�e hinaus,

Inde��en �ie kommt, wieder, wie eine Freun-

din wiederkômmt, die es be��er mit uns meint,

als „wir,ver�tehen. Wenig�tens begleitet �ie uns,

wenn wir. ihr eine Stätte ncben uns vergönaen,
als Zu�chauerin„ die einmal mit unter freundli-
chen Be�cheid thut „wenn „wir bey neuenThor-

heitenund Verlegenheiteneinen fragendenBlick

auf- �ie hiuwerfen,

04
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„Und was fommt dabeyheraus, fragteih
mich — die Adre��e war dann an mein be��eres

Selb�t gerichtet— daß du unaufhörlich,und

hofnungslds�hmachte�t und �eufzeft, dich in

Klagener�chöpft und um allenLebensgenußpoes
ti�ir�t?

'

Was ha�t du im Grunde von all’ dem

Ge�tôn? und Geliebäugele¿und ‘wollte�t du es

auch fort�etzen, bis dir “dîe Krallen wach�en?

Ge�tehedir es aufrichtig,�ekte dieVerúunft

hitzt,fichesals- Kämmerniß-und ==.

LaRge-wérle. Ts TNA E

Das war der Punté, wöraufi fon in

der lelzten Zeit meiner langweiligen Liebe bis-
“

weilen hinwoilte, ohne daß ich-es wagte, mir

�otchesdeutlich zu ge�tchen. Und in der That,

gegen alles Táßt fi<'s' allenfalls. noh auffom-
nen, nur“ gegén'‘die | Langéewojle’niche. Wie

will der fenrigé Jüngling, de das helle’; tes

bendige Blút in den“Aderi-umher‘�trômt „und

der für den“Geinußder Bérührungspunkté �o

vielehat /‘bey bem Jöeälifirez: ber“ Einen Ge-

Feu�iant’tandr‘auzhalten'®:Unmöglich. Bald

werden ihn Herzensbedränguißé, zumal vonifo

elegi�chem Ausdrucé, erriüdez und er wird �i
an jeden ncuen GegenFand, er �cy welcher er
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wolle - wenn ex. :ihn mehr und mannigfaltiger

be�chäftigt,
nit: neuez Wärme Hängen.

So giengs.mir... NéueDinge:und Ereig-

ni��eboten fich, mir: dar,und daher lics ¿< den:

traurigen :Fadew?der ‘fein: Ende nehmen, wollte,
*

von-der Spindél ablaufen , fo. weit er wollte,

Eine neue. Sonne ‘ging’ am Hörizonte mei-

nes Lebens auf, und wer �ie au�gehenhieß, das

warein Prinzdènder �tebénjähile'Kälegals

einengroßenHelden'berähmtgèmäcthatundder

im vertrauten Umgangetit den Ma�enutid —

�chönenLieblingen“zu leber. pftegteci Ih wur-
de ihm als ‘Sänger’vorge�c<lager?;""und* er be-

�timmte mich dazu, an �einem “Sommerlu�torte
eine Rolle in der großenfranzb��chen¿Operzu

�pielen.

Al�o abermals gute Nacht Studiren?Gute

Nache. Mädchen, gute. Nacht rauher Chorman-
tel Ll.Mir. wiud; tun, ein Cothurn unter. -die Füße
gelegt;und ich wandlemich„. �o Gott: will! um.

in einen Hefmann,;:;:
..

res ï tn

O 5

!
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J< mu�te in den Palla�t des Prinzen fom-

men, und man führte mich. zuer�t unter die

prächtigen Hoftrabanten. Hier. �ahe ich nun,
Anfangs mit einiger Beklemmung, bald abermit
unterhalteundemVergnügen mit an, wie jeder von:

ihnen �ein. Wefen nah der großen Ho�ftablatur

crieb,- und den großeneHeprnà i

la Schmieder

nachdru>te. Die erbármlich�teUeber�ekutig der

GrößeundHoheitin-Hochmuthund Arroganz.

Der“bne“Liebling,“demich gemeldet.
wurde, führtemich in- einenandern Vor�aal,
der näheran die für�tliche Athmo�phäregrenzte,
mit dem Bedeuten,er wolle mich!dem Prinzen

vor�tellen. , Alsnun die Scene, mit der meine

Phanta�ie �ich Tag. und Nacht�hon be�chäftigt
hatte, jeßt �y nahe war, . daglaubte ih alle

Furcht des �iebenjährigen Krieges in der Bru�t

zu empfinden;‘und der Athem vèrgieng mir ein

flein wenig.
'

Alleinwie ganz anders wurde miv, als nun

die goldigeThür ged�net wurde, ich.eintrat und

den Prinzen in der- Nähe �ahe! Es gab mir

Herz, daß der Für�t bey ihm:-war, eben der,

an de��en Tafel ih als Knabe einmal jenen

Spaß gemacht hatte, Und erheitert und froh
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wurde i, als der große Mann, mit fèuer�prûs
henden Augen zwar, aber doch �knftèrMiene

mir einigé Schritte �ogar entgegen kam. Es

hatte ganz und gar ñichetsauf �ich, dies Œnts

gegenkommenz denn unbedeutendenMen�chen -

fommt- man 'befanntlich-welt eher’ entgegen, als

großen und hohcn Per�onen, welchen man lieber

Würde und Zurückhaltung entgegen�eßt. “Aber

doch that:das in dem Augenblickder Verlegenheit

�eine Wirkung. . Fort aus dem Gedächtnis wa-

ren alle Bataillen. Fehblt>ce dem Herrn.drei�t,
ins Ge�icht. — was er: vorzüglichgerù hätte —

und antwortete. ihm be�timmt..auf�eine fär�tliche

Fragen : wer bi�t du È wie-alt 2 wie. dein Name?

u. �. w. die bald intere�fänter wurden, weil ih,

nachArt aller Leute die no< nicht hinlänglich

zu leben wi��en, gewöhnlich.mehr antwor-
tete, als gefragt wurde. Dies �chien“ihm
übrigens zu gefallen,und ließihn vielleicht auf

einige Naivetát und Drei�tigkeit �chließen, dis

gerade zum Theater gehört. J< mu�te eine

Probe im Singen ablegen, und der Prinz war

dariit zufrieden, und entliesmich �ehr gnädig.

Der Séhritt aus einem für�tlichen Palla�te,
wie �o ganz anders i�t er doch, als der'Eintritt
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in denfelben!.Wollte Gott, alle Leute „ die dort

elwas �ollen, ‘träten, �o, wie ih damals, mit

zufriedenem Herzen heraus „ und. weinten nur

eine Thräneder Freude, oder = der Eitelkeit1

«Die Rei�e wurde veran�taltet; und no< ehe
der Hof. aufbrach, befand i<h mi, nach eiuer

chnéllen und bequemenFarth, in. *, und, was

etwas. mehrfür einen jungen lebhaften Men�chen

{agen-will/- zum er�tenmal in ‘tmneinem.Leben aus

alien gewöhnlichenVerbindungen.gänzlich heraus

geri��en; mit. glänzenden.Aus�ichten: im Auge,
meinem eigenen Hexzzen:und den Einwirkungen

eines. verderbten �ybaxiti�chen Hofes überla��en,

nit �chônen und ‘reichen Kleidern und. Geld im

Ueberfluß ver�eheu, undal�o- auf dem graden We-

ge, in: vollfommener Ge>. und Taugenichts zu

werde; ¿Deny an meinem Hang dazu. fehlte es

eben �o-wenig, als an guter Gelegenheit, -Ju-

de��en fam ih denn dochnach immer gut genug

davon.
°

. Ein ganzes halbes.Jahr. verlebte ih in *..in

bachanali�cher Freude. Mein Leben war getheilt

zwi�chen Schau�pielen, Opern, Konzerten, Lu�t-

parthien: wer weiß wie: vie�erley Art, Spielen
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im Kaffeehau�e, Herum�chwärmenund Narrethey
téeiben. Aberdennoch halte ichdie�en Theil mei-

nes Lebens , der ein fo grelles Kolorit hat „ keis.

tièsweges für verlohren. Jh habe injener. bune

ten Schmectterkingsepoche-mancherle) erfahren z

‘mit-manchenDingendie�es Lebens nachweléhen

man�o �ehr ringt, wennman fienoch nichtfennt,

frühe Bekatint�chaft gemáächt; die Nichtigkeir der

Be�trebungender beneideténGroßen in der Näz

Ye‘teñneii géleënet;bin Zeuge‘gewe�en von der
Langenweile, die �ie drúckt,-voti den wichti-

gen Kinderéiei, ‘womit �ie“‘einen gröfen*Theil

ihres arige�täutten
--Lebens-vergaukelnz- ‘habe ge

funden,“dafi ‘�ie; �obald -fle’aus der blendenden

Wolke „-die nien�c<lithes:‘Voëturtheil um- �ie- her-

zieht; heraus'ünd/in' ihr wahres We�en zurücf-

gétreten �ind, gariz�s �ind wie wir, und-zuwei-
len wohlnoch ein bischen�chlechterund unbédeus

tendèr :: daß �ie unfernNeid weit weniger, als

üni�er Mifleid- verdiènen „ weil ‘�ie oft gern gut

�eyn hiögéen,'ühb“es- vor Mangel eigener
Kräft- and �elb�t�üchtigenUnholden, die �ich ihre
Fréundenennen , nihtfönnen.' — O

4

o. Abernoch‘mehr. - Durch den täglichenAne

bli der Werke des:Ge�chmacksund der bildenden
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Kun�t, wovon der Ort manches {dne Denkmal

enchalt; durch den häufigen Genuß der ausge-

�uchte�ten Mu�ik und großer Mei�terwerke hat
�ich. mein Gefühl für das Schdne erhöhr, und

mein Sinn für die edlere Gattung der Mu�ßië
und guterAusführung der�elben ge�chärft. Dort
Habeichdie Herrlichkeit der Natur in ihrer ganzeu

Schönezuer�t mehr emp�inden und ver�tehen ges
lernt, als es in jener.traurigen Sandwú�te mög
lih war z:wso die ganze Land�chaft �i < in ein paar
Crayon�tükenaufnehmen läßt.,„. wenn man.„fie
andexs, vor Staubwolfen�ehen fann, - Und da;
durch „ daß ih da�elb�t durch manchePrüfung

'

der Eitelkeit und der �chmeichelnd�ten, üppig�ien
Lebensart gegangen bin und“ manche Thorheit
mitgemachthave, habe ih yur um �o mehr dag
Leben. der Un�chuld und Einfachheit �{<äben: ge:

lernt. Es. i�t froilith. mancher toller und unhee
�ounener Srreich,den ich in �chlechter Ge�ell�chafc
von franzö�i�chen Wü�tlingen,- untes welche mein

Schick�al mich hiuwarf > begangenund mir vor-

guwer�en habe, Aber, wenn ih ret aufriche
tig �eyn �oll, �o muß ih mir dabei dennoch das

“

Zeugniß geben, daß ih dort nichts von Erheb-
lichkeitbegangen habe, was mir jest Reue ma-

chen tôunte und wovor ih zurücbeben müßte,
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und daß ih be�onders in einem Punkte,“ in

dem beinahe Eine allgemeine Sünde begangen
wurde, mich voliklommenun�chuldigweiß. Jh
war mehr muthwilligund eitel und voller ro-

manti�cher Schwindeleyen,als �hle<t und bös-

artig geworden, und verab�cheute mit wahrer

Scrupolöo�ität , was mein Gewl��enhâtte be-

fle>en fónnen,

“Oft genug �ah und hörteih, was �< �{wet-
lih ohne Schaden �ehen und hören läßt: - Abeë

ein warnender Nüblick auf jenen Fehltritt;der

mir ehemals �hmetihaft gewe�en war ; uñd‘dét

Gedanke an das Schif�al meines *unglitElichen
Freundes und an �einen Brief, waren mir wohl-

thätig, und �<hüßtew mih vor Aus�chweifungen,

Tugendal�o war--das-nicht; �ondern Furcht und
Scheu- vor bö�eri Folgèn;. Aber wohl:dem, wel-

chem Selb�tliebe und �elb�t Vorurtheil Schirm
und Vormauer gegen das La�ter �ind. Un�ere

�hwvache Sinnlichkeit: bedarf mancher Stäßez
und wem ein Ge�träu<h Haltung geben kann,
der lehne �i< daran, wenn er feinen Marmor»

feiler' hinter �ich“findec!
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teben auf dem Theater.

Das Theater hat‘er�taunlich. viel Anzie-

hèndes für einegewi��e ; Men�chenfkla��e, und

ih wundere mich gar niht, daß Leute bey

herumziehendenTruppen, die oft reht gut und

mit EhrenAemter: im Stagt befleidenfönnten,
dennoch lieberdie ärg�te Frage. aufdem Theater

vor�tellen mdgen, und,�ollten .�ie däbeyauchdas

traurige Loos haben, ihre Rolle auf dem Stroh-
fad lernen,Àu mö�en.EO a)

-_—- LR) -.LE Bide e > Un

- Faullenzerey und Scheu.vor.ordentlichenGe
�châf@n des. .Lebeus migen wohl grö�tentheits
Schuld:daxan;-�eyn. Aher.‘es hat no< manchen

andert9-Gruvd 5 REEE

Schon,dasrlu�tige,freye.1undtou�te Lebor,
das-damit verbunden zu:Fennpflegt, hat: �einer

Mannigfaltigkeit wegen „ deren- es �o viele dar-

. bietet, etwas Anziehendes, und, wenn: ronws

. recht genau berechnet, �o i�t es in der That auch

weit
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weit markirter und charakteri�ti�cher, und al�o
im Grunde allemal mehr werth, als das lang-
weilige Schlafmübtenleben vornehmer Stumpf-

köpfeund“ Taugenicht�e, oder auh das ewig

einförmigeund mechani�cheLeben am Büreau,
das wie ein ôder langweiligerKohlgarten

aus�ieht.

Ueberdem i� fa�t kein Stand mehr fähig,
durch �eine be��ere Seitezu täu�chen,und indem
Men�chen das Gefühl eigenerund erhöhter
Thätigkeitzu befördernund zu unterhalten, als

der Stand des Schau�pielers.Je wahrerdie-

�er �pielt, de�to mehri�t er in dein Augenbli>
Dichter,’ dé�to-mehr idéali�irt'er �i felb�t, Alles

Schône und Große und Edlezi�tauf die Zeit der

Dar�tellung �ein Eigenthum, ‘und er befindet

�ch in gleichemFalle mit dem Morali�ten, den

das Bewu�t�eyn, das Gute und' Edlezu kennen

und darzu�tellen, oft nicht zur Präfung �einer

�elb�t fommen läßt, und ihmdie täu�chende

Vor�tellung,zu �eyn was er denktund empfindet
und vorträgt, natürlich macht: Wir wün�chen
alle zu intere��iren. Aber was.

‘

faúnmehrfür
uns intere��iren,alowennwir,tle derSchau-229
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�pieler, die.Kun�t ver�tehn und es in un�eres

Gewalt haben,die..Leiden�chafteu.der.Men�cheu:
durch kün�tlicheMa�chienerie, wobeyun�re Ei-

telfeit nicht geradezuins Gedränge konnt, un-.

vermerkt auf un�er eigenes Selb�t hinzuleiten.?
Dahererklärt �ich, warum der Schau�pieler �ich

�ogar in ab�cheulichenCharafteren,gefällt, die
geradezu den ‘Haß und Unwillen der Zu�chauer

auf ihn hinleiten,Das Gute,das,..�einer Na-
tur nach, geräu�chlo�er,i�te erxegt,.be�onders.
beyun�ernausgeaxtetenZeltgeno��en,beywei,
tem das Intere��enicht,als das Schlechte,‘das,
�ey es dasBoßhaft�chlaüeoder-dasAb�cheuliche.
und Kühne,allemalexcentri�ch.i� undniht �el:
ten an das.GroßeundErhabene.grenzt,

_ Wir �iud.aue,' der‘eine‘mehr,
|

der. andere.
weniger,

- indas. graßeSewebe-dex.men�chlichen
Handlungen;verflochten,. Abordie�e Rolle des.
Welt - und. Staatsbürgersi�t dem“phanta�iren-
den Men�chenlangenicht wichtig. geuug. Er-
findetgllesdas im Ganzen�o alltäglich,�o lang-

weilig.‘bramati�irt;..,es.i�t. dabey �o viel Plaues.
und.GemeigzNatürliches; feine fremdeKräfte.
wirkendabey,�gpudexlich,um. �eines.„Judividyums.
willen: daß er al�o“ljebereinen ideali�chenSchau-



C 227 )

plaß vorzieht, wo die Dichtung�einer Per�on
ein größeres Jutere��e leiht, wo er wichtige

Dingemotiviren hilft, oder wo gar �einetwillen

�ich die men�chliche Vernunft ins Tollhaus�türzt.

Es i� al�o abermals die Eitelkeit, die iu

jedesMen�chen. Herz �ich. einen Práä�idencen�tuhl

erbaut, um. in dem Jakobiner - Klubþ der Lei-

den�chaftenden Aus�chlag zu geben. Und �o läßt

�ih in der morali�chen Welt Alles, was noch �o

verkehrt�cheint, aus ganz �implenPrincipiener-

tláren,

‘ Die�eBemerkungenglaubteih hiervoraus-

�chicken¿u mü��en,, um das Intere��e zuerklären,
das auch ih amm“Schau�pielefand z obgleich�ol-

he feinerenBéwegungsgründeentweder gar nicht

oder nur ganz: dunkel in meiner Seele lagen,
undes mir damalsnur um einbuntes Flitterwerk
und freiere und geräu�chvollere Thätigkeit zu

thunwar, die freilih auf einem für�tlichen Thea-

ter weit mehr Spielraum findet , als bey den

Schulbüchern.
|

Der Unterricht„ - den ih alltäglichbey dem

er�ten Schau�pkelerin der Aktion- und Deflama-

Pz
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tion erhielt, war mir auf alle Fäl!e nüblich.
Denn der Franzö�i�che Theateraccent und das

�teife Gebehrden�pielin der Oper,i�t für die Spra-

che und die Haltung des Körpers ungefähr eben

das, was die Schrauben der Tanzmei�ter�ind,
worin die Fúße ge�pannt werden. Eins wie das

andere thut wehe, und i�t ein �teifes Uebungss
werf; aber die Seele wird dadurch, wie der

Körper , ge�chmeidig und lernt �ich �elb�t gebrau-
chen. IJ ließ és mir al�o von Herzem angèle-
gen �eyn, in dem Zimmerpatheti�ch auf und ab

zu mar�chieren, die Luft mit den Händen zu

theilen und �anfte Bogenlinienmit dem Arme zu

be�chreiben, wie ein Wahn�inniger zu figuriren,

Ge�ichter vor dem Spiegel zu �chneiden, und

meintheuresEbenbild im Wider�cheinde��elben

zu recen�iren. Schon traf man michdes Mor-
gens im für�tlichen Garten an, ‘und ich �chritt
dann die Alleen auf und ab, gleicheinem He;
ros, nur mit dem Unter�chiede,daß die�er im
Bewußt�eyn eigner Thaten einhergehtund �elb�t
der Text i�t zu der wichtigen Rolle, die er zu �pie*
len gedenkt, „und ih auswendig gelernte Flos:
feln her�trômte, und die Kir�chbäumeund Maul-

beerge�träuchezu Zeugen meiner.theatrali�chen
Effervescenz laut aufforderte,
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‘ Der Prinz, der des Morgens mit leichtem
Súrtout , wei��em runden Hut und einem gro�s

�en Dornen�tab im Garten herum zu �treichen

pflegte, traf mich oft in voller Deklamation an

und vergnügte �ich über meinen theatrali�chen Eifer.

Er lies �ich höch�t�elb�t herab, mich vertraulich

bey der Hand zu nehmen, mir die Wange zu

�treicheln, mit mir die Alleen dur<hzu�chlendern,mir

meine Rolle abzuhören, zu tadeln und zu vers

be��ern, wo ihm etwas nicht gefiel,und mir die

Aktiotï �elb�t vorzumachen. Und darin ‘hatte er

wirklich viel Fertigkeit; denn er pflegte zuweilen

�elb in Trauer�pielen, aber nur blos vor den

Augen�eines Hofes, als Held aufzutreten: Wenn

es ihm einfiel, �o mußte ih, �o wie unmittel-
bar vor der Oper, wenn er mich mit für�tlichen
Händenanzog und meine Backen roth überfärb-

te, vor ihn hintreten und meine Arie ihm dicht

ins Ge�icht hinein�ingen. Erpfi� dann wohl ac-

compagnirend dazu, und. ih hatte. das zweideu-
tige Glück, mich von �einem für�tlichen Athem

“anwehenzu la��en. —

Welche Herrlichkeit! wel< �eelige Meta-

morpho�e! J< �hwamm in Entzücfen und

P 3
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warf im Gei�te einen- verächtlichen Blick auf
meine vormaligen Schulzellen, worin es naß
und dumpf war, und wo ich.mich des Morgens

mu�te von dem Lehrer der. Latinität, wie der

Soldat von �einem Feldwebel, aufrufen laßen.

Trunken über die Gnade und Vertraulichkeit des

Prinzen- und durch Aufmunterung von allea

Seiten berechtiget, das glänzend�te Loos für dle

Zukunft am Hofe. zu erwarten, �chrieb ih denu

auch die präcieu�e�ten *

Briefe an meinen guten
alten Vater, dem ich zugleichmit die herrlich�ten
Aus�ichten für dieZukunftin propheti�chem Gei�te

ver�prach. Ich meintees gut; aber der Him-
mel, wie gewöhnlih, meinte es noch be��er.

Inde��en freuete �ih doch mein. Vater über mein

�ceinbares Glück úber die Maßen. Er ermaw-

gelte niht, mich in �einen Antworten treuherzig
als einen fúr�tlichen Favoritenanzureden, und ich

zog:ganz-natärlih,den wohlverdienten Weihrauch
in meine Na�e ein; und lègte. mit unvergleich-
lichem Selb�tgefühldie Briefe der Reihe nach

bey Seite, in welchen mir Vettern und Muh-
men �o viel Liebes und Schdnes �agen ließen.

Es geht dochnichts über die Ordnung und Gee

wi��enhaftigkeit in dey Ge�chäften! —
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“Jn der Oper �tellte ih, mit Erlaubnis,

‘nichtsGeringeres als einen — Gott vor. Aber -

nah der Ang�t zu �chließen, die'michjedesmál

îtr den Proben: alivandelké, iwvenn ich aus den

Wolken, wie: eii wilder Jäger aus dem Bu�che,
‘hervorgé�chb��enfam, fann' es wohl feinen

/ erbärnilichérn“Wicht in und ‘au��er dem Olymp

gegebenhábén, als mih. Aber der verzweifelte

Götterwagen wurde auh ganz.-obenvon dem

erhabenen brettérnen ‘Himmel.herab“ gela��en,
und wenn meine Scene her deklämirtund abge-
�ungen wav, �o �{nellte. man hn. wieder zur

andern Seite �o jah hinauf, daß ih mit meinen
�ublunari�chen Beinen einige Zoll höher, als der

Kopf„in déiï Wolkenzu �tehen. kam. Da �tand

denn nun aber der- Prinz immer �chon unten,

und erwartete mich, ‘und �trich mir den göttli-

hen Ang�t�chweißvon- der Stirne, �o angeles

gentlich, wle jene an�tellige Mutter im Sebaldus

Nothanker ihrem lieben Sohne, der im Dom

zu Berlin fo erbaulich- über die Men�chenliebe

gepredigt ‘hatte, daß ihm das-Ausúüben der�elben

allerdings als eine viel zu triviale Zumuthung
vorkommen mußte.

N

N
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Inde��en bey der Aufführung ging alles recht
gut, und-mein Herz zappelte nur ein klein wenia

bey dem er�ten Strich der Sinfonie, Der Sil-
berflor, der um meine Hüften rau�chte; das

„�tolze Bewußt�eyn, ein Götterdiadem um dic
Stirn zu tragen „- und dann der Gedanke du

mußt! welcher den Men�chen �o oft Úber �ich

�elb�t erhebt „. und mehr Effect in der Welt her-
„vorbringe, als aller eigener Wille , be�änftigten
das Herz wieder, und �hwellten es mit �o vielen;

Muth an, als: no< fein deflamirender Ge�el;
lius in �ich empfunden haben mag. Jch �prach
und �ang, und er�ang ruir Beifall, Der jovia-
le Für�t, der �o öfters in meinem jugendlichen
Leben vorkommt, fam mit dem Prinzen auf das

Theater„, ergri�� gütig meine Hand , und drückte

�eine Lippen �o innig und glühend aufdie meini-

gen , als wenn ih ein Mädcheu gewe�en wäre.

Der Stern �o dicht an meiner Bru�t, und der

Mund des Für�ten �o lange ruhend auf dem mei-

nigen — es war mir �onderbar dabeyzu Muthe,
und ich empfand etwas Fieberhaftesbey der Jn:
tigfecit, ——

So wenig ih auch damalsvon der wahren
Be�chaffenheit einer gewi��en. Vertraulichkeitun-
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ter Maunsper�onen ahnete, �o fühlte ih doh

ganz unwillkührlich einen Ekel und Widerwillen
gegen eine �olche unan�tändige Annäherung un-

ter ihnen, und noch bis die�en Augenbli>fant

iches durchaus nicht leiden, wenn Männer mits-

einander fa�el , �h oft fü��en und eine Art von

weibi�cher Liebeleymit einander treiben. Es i�t

etwas höch�tWiderlichesdarin, das mich em-

pôrt, wenn ich in einer Stadt, wo das läppi�che

Kü��en �o. �ehr Mode i�t, mi< aus hergebrach-
tem Wohl�tand bele>en laßenmuß. Jh gieng

al�o dem
*

von dem Augenbli> an aus dem Wege,

wich ihm aus, wo, ih merkte, daß er mich auf--

�uchte, und lies ihmüberall„ wo ih ihn �ahe,

in Koncertenund (mGarten, falte Zurückhal2

tung und Gleichgültigkeitmerken. Und was

war der Grund davon? Nicht etwa Ahnung von

unerlaubtenZumuthutgenz denn davon wußte ih

nichts : �ondern Stolz. Der Gedanke drückte
und be�hämte mich: blos meine jugendlicheLar-

ve fände bey ihm JIntere��e, und das warme

Lob, das er mir wegen meines Spiels und Ge-

�angs ertheilt , �ey niht auf Rechnung meiner

innern Verdien�tlichkeit, an welche ih �ehr �tark

glaubte, zu �ehen. Sd halten �ich Thorheiten
�tets das Gleichgewicht!

|
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‘Inde��enwohl mir, daß i< diesmal nur

‘hierin’thörigt,und in andern Dingendagegen

vollfommenun�chuldig war, und in Ab�icht jenes

‘Punktsein �o lei�es und wohlthätiges Gefühl
der Schieklichkeithatte. Denn �on�t hätte ich

‘aneinemHofe, wo matt die YVatur umfehrte,
wie ih �pát hachherer�t beyVergleichungman-

eher “D“Dinge einge�ehen:habe, nothwendig ein

Hpférder �chimpflich�tenVerführung“werden

mü��en.
|



Die Maus.

W ogueben, wenn es, �ih: niht. �par�am

an nübliche Thätigkeit an�chließt, i�t etwas �ehr

Verderbliches. Au��er, daß man es zu verdie-

nen. ganz verlernt; au��er, daß der be�te Muth

in uns zerkni>t wird, erzeugt �olch ein Leben .

auch noh unzählige Thorheitenin un�erm Her-

zen, und glei��ender Müßiggangbringt .�ie vol--

lends zur Reife. Ohne Ge�chäfte, die uns zu

Zeiten- Schweiß aus¿dex Stirn treiben, .- �ind

wir gar elend daran, Un�ere be�ten Kräfte

welken dahin, und wir �ind dem. �chwächlichen

Schilfrohregleih, das der Wind nah Abend

und Morgen bewegt. Freiheit, Lebensgenuß
und Unabhängigkeit�ind Fantome, nah weichen
der Müßiggänger am Hofe oderauf dem Kof�ee-

hau�e vergebens hofft, und ohne nübliche Ge-

�chäftigfeit i�t ein freies Lebenein nächtlicher
Traum, eine wahre Kinderpo��e.

|

Aber denkt das wohl der. Men�ch, de��en

trunkene Seele Fantome der Ehre und Bilder
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der Phanta�ie um�hwirren, und dem es am

Ende Gewohnheit wird, �eine Glü�eligkeit
in einem far niente zu �eßen? Glaubt das der

junge Men�ch, ‘de��en flúchtiges Herz jedem
neuen und thöôrigtenGelü�te, unter einem �eide-

nen Kleide, laut und frey entgegen �chlagen

darf ?

Was kümmerte mi< al�o die Vernunft,
wenn �ie auch einmal iu mir laut werden wollte!

Hier winkt ein Schwarmlu�tiger Theaterfreun-
de, die úber Land aller Narrheit entgegen zie-

hen; dort eine Spielpartie von einem lieder-

lichen Landprie�ter verherrlicht,der trunken um

Mitternacht na< �einem Dorfe zurú> {wankt,
und einen Ha�en, den man ihm auf die Perúcke
geheftet, treuherzig mit na< Hau�e trägtz-hier
Schau�piel ‘und Konzerte, worin die Kun�t alte

ihre Schäßeaufbietet, um die lü�ternen Sinne

auf ihre Seltezu bringen; dort ein bachanali-
�ches Fe�t im Walde, wo beim Monden�chimmer
und NachtigallengetônreizendeMädchen in Rei-

hentänzenluftig einher�hweben;hier eine Mas-

ferade, wo Prinze��innen und Bauerdirnen �i<
traufi unter einander mi�chen, und �{< in

gleicherSinnenlu�t begegnen, und wo man die
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Nacht in den Morgen �chwelgeri�h hinübertobt ;

dort Jllumination und Feuerwerk, wo Mädchen
und Júnglinge in ein�amen Gruppenihre Liebe-

glühenden Herzen einandertransparent machen;

hier abendliche.Chöôrevon verkleideten Nymphen
und Genien, die, beim Schalle der Flöten und

Hörner, die durchlaucht’genGä�te in ver�te>teù

Gängen mit Spiel und Ge�ang begrüßen, und

dannmit Guirlandenund Kränzen umwinden;
dort fe�tliche Wa��erfahrten und Tänze auf einer

romanti�chenJn�el, von welcher man, Wein- und

Freudetrunken,in �üßen Gruppen �pät „in der

Nacht beim �challeuden Hörnerklang-zurä>fehrt.
= Ich hätte SmAfungi�chenSinn. haben mü�-

�en, um es nicht fö�tlih-zu finden,daß mir die

Zeit �o herrlih aufging , und daß ih innig ver-

�hlungen war in den �hmeichelnden.Neben bes

haglicherWollu�t,

Aber wer häl�t es mit Bachanalen und dem

drü>enden Einxerleyder Sinnenlu�t auf die Dau-

er aus? Au��er dem Dummkopf und fadenHof-
�chranzen, gewiß Niemand, DasewigeSchellens

geklingel-der große Welt, und,das �tete Wie-

derfehren einer, und. der�elben , Arm�eligfeit.
i�t etwas hôch�t Erbärmliches, Manlernt das
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bey nihis, àls die Kun�t, mit : ge�chlo��enem
Munde. zu gähnen. RE

- 4 tt,

an ich:dahêt der Rau�ch"von ethem Fe�t
dusgefe{lafen-hatte, - und wieder einen: fangen
leereri Tag vor’ mit fahe;wenn ‘ih des Abends

dus einer-lärmenden Ge�ell�chaftfam,woman dié

Po��e. von ubrge�ternvon neuèmgetrieben hat-
tez; weht Ih: oÿnë Ge�thäft;- ohne Buch in Gär-

ten uri Wen Anniherlungéitéz‘odêr wenn’ eî>

Regentag:citfiel und:{: it Hau�e bleibe hiüße

te, um æiñe hèmahlte Jagd: ai der Wanb hzw
gähneirdant! übérflel:mich“eine tödlicheLange-
weile ;: und es’ peinigten mih Mißmuth und-Träb?

�im, der ini oft �ogut ‘mitten‘în denZirftlri
ineiner gewohntenGe�ell�chafé-überfchlih.*Eb war

daë ein bée��crèr-Gi�t, der Nc daun in 'tütt'teès
te, und vor dem ich vor Be�chämungfkautmt'aufe

zublickenwagte. Hätte ih ihm nur folgen kön-

nen! - Aber’ ivie. war das'anzufängen?

Jü- fölchérLagemacht man wohl nücht“viel

Kluges.> Mulî -vérfällt-auf eine Thörhéit nah
» der anbérn ¿‘und ‘wird ah Um�tänden albern

oder grau�am. Das“ lelté;; oder beidés,-‘var

ein�t -méin Fal, Man ‘hôre?“© *:
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Eine arme Maus hatte �ich einmal in dex

Nachtgefangen, und durch ihr em�iges Knuab-
bern an threm treulo�en Käfigwette �ie mich

�con.früheaus dem Schlaf., Ich hatte anfangs

meineFreudedaran- das Thierchenmit �einen

grellenAugen-

durchdas Gitter fuen und �ei:
ne Pfotenan das Ei�en auflammern-zu �chen.

Es war, als wollte es von mir �eine Freiheit
erbetteln. Aber bleib du nur, dacht?i<, ‘und

harre deines Lo�es. Der Vormittag ver�trich
unter Singen undPfeifen„und wenn's. um eic

ne Epi�ode zu ‘hunwar ;- �o giengich zu meiner
Mausund unterhielt mich �tra>s mit ihr. Aber

endlichfam mir. vor. :Nebermuthund Langgpeile
derVor�ab.„ein, ‘�ie vom Lebenzum Todezu
martern,ch bandden armen�chuldlo�enMäár-
tyrer, der mir nichts gethan hatte und.de��en
Naturtrieb ich �elb�t überli�tet hatte, an einen

Ti�ch , befe�tigte Nadelnan einem Holze, mach-
te �ie glühend , und �o “brachtei ih dem ang�tvoll
umherirrenden Thiere Stiche, hier einen, dort ei-

nen bey, bis es nach langer Quaal todt vor

meinen Füßen hinfiel, =

IH kann nicht �agen, wie oft mich dies

grau�ame, unedle Verfahrèn gereuthat, und
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wie leid es mir jekt in die�em Augenbli>i�t,
mich damals einer �olchen Henkersfreude-úberla�-
�cn zu haben, So oft ich eine Maus �ehe, den-

ke ich an jene Hinrichtung; und es i�, als wem

ih, um mih wit mir �elb�t anehu�bhüen,das ganzeGe�chlechtlieberhaben müßte.
fann mir Freudemachen,wenn in cinem Wirths
hau�e

- ein na�chiges Mäuschenunter meinem

Kopféü��en�ein We�en treibt, und, da mir mein

Schlaf gewiß genug i�t, �o mag iches wohl'Tei-

den, daß es �ich inder intern Region etetwas
is gül:

lichthue. e

Aber, wer andern eine Falle �tellt, wird
ám Ende �elb�t gefangen;Und das von Rechts-"
wegen.

°°

‘Die
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Die Maulfchelle.

Undwer mir. die�e Falle�tellte, das tvar éiz

ne fleine . vierzehnjährige Franzö�in; ein aller:

lieb�tes �chnippi�ches Ding , flüchtig wie Alkali,

Fanchon D,., eine Aftricé,war ine Brü-
nette, �hlanf und ge�chmeidig , wie eine Silbet-

pappel. Da �ie mehr �prang, als gieug, fo ge-

Höôrte ihr losgebundenes. Kä�tanienhaav,das
längs den halb ‘gedfneten wei��en Nacken hinabs -

�chattete,immer halb denWinden, Locken rin-

gelten �ich auf ihrer �chönen Stirn, und �chatteten
weit ins Ge�icht hinein, Jhre großen Augen-

�terne waren �{<warz und feurig; doh �chienen
*

�ie in der lichten ery�tallnen Bläue, wie eine

In�el in �anftem Gewä��er, zu �chwimmen. Jh-
re �anft ge�hweifteNa�e ,- die, wenn �ie �prach,

�ich immer etwas mit der �{wellenden Oberlip-

pe zu �chaffen machte, war zwar niht, wie �ie

�ich für eine Mädchenna�e ziemtz; denn �ie drang

etwas vor, und �ahe ganz nach drei�ten An�prü-.
Qa
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chenaus. -Aher indem �ie die Bucht zwi�chen
der Lippe in einer �anften Ellip�e ver�hweifte,

gab �ie dem Profil des Ge�ichts ungemein viel

Naives und Drolliges. Wenn �ie leichtfertig

lachte, und.das that fie fa�t unaufhdrtih , �o
bildeten �ich Gräbthenin den Wangen , und das

: gab dem Ge�icht �o viel Poli��onnerie, daß man

 darúber vergaß, ob es noch etwas Ern�tha�tes
in der Welt gäbè. Uebrigens voll Leben und

mädchenhaften.Muthwillen, der �ich. alles er-

laubt, uñd �elber gar nichts verträgt.

Sie -war ganz fúr naives . Spiel gemacht,

Ich �ehe und hdôre�ie no< die Canzonette im

De�erteur : je rire mon, fu�eon mit allen unnach-

ahmlichen Natürlichkeit �ingen, und den von

Mon�igny vortreflih gelegtenAccent auf die Wor-

te: zu peu d'amour , un pen, un peu mit aller-

lieb�ter Naivetät ausdrücken,
*

Mein theatrali�hes Schi�al ‘brachte mich

natúrlih in Operetten mit ihr zu�ammen, und

wir �tudirten al�o Rollen mit einander ein. Wem

�oll i< wohler�t �agen ‘dürfen , paß ich bald ge-

nug an die�en appetitlihen Hamen anbiß? Er

war mir’ gar zu nahe. Hat aber je ein Mäd-
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chen Herr�chaft ausgeúbt, �o war es Fanchon
Einen wie den andern hatte fie zum Be�ten :

aber unter allen am mehre�tenmih. Tros aller

angenommenen leichten Galanterie, �chimmerte

dennoch in allen meinen Ge�prächen mit ihr jene

�auer�iße Schwärmerey und �entimentali�che
Grille aus der vorigen Zeit hindurch. Aber

die�e unnatúrliche Fieber�prache war ihr höch�t
abge�hma>t. Der Demüthigungenwaren daher
unzählig viele, die ih von die�er liebenswürdi-

gen Here erfahren mußte, �obald ih nur etwas

von Empfindung gegen �ie merken ließ, Sie

'
behandelte mich _alsdann ganz wie einen alber- -

“nen Knaben, wie ich es auch verdiente. . Manch-
mal �tellte �ie fih theilnehmend und gerührt,

+ bezeigte �ich Ungemein hold und aufmerk�am,
wenn i< vom Enthu�iasmusüber die �chöne,

- heilige Natur michhinrei��en ließ, und in Strs-

men úber Vereinigung der Seelen mich ergoß.
Aber che ich es mir ver�ahe , �chlug �ie ein lautes

Gelächter auf, und �agte furz und kalt : mon

cher ami, Vous êtes fou à toute épreuve,und

lies mich in der albern�ten Figur �tehen.

Und doch konnte ih von dem. Mädchen nicht
laßen; ihre Sotti�en machten mir Vergnügen,

Q 4
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und ven ihr erduldeteih ‘gern. álles, Es faîin

mir aber auh vor,. .als.. wenn - unter ihren
Schelmereien etwas verborgen wäre, das �ie

nicht grade merkenlaßen wollte... Jh �chien

ihr wenig�tens nicht�o gleichgültigzu �eyn, als

.
es das An�ehen haben�ollte. Denn auf den Thea-

terprobengab �ie immer gerade: mir thre Papiere,

ihrea Fächer aufzuheben; befahl. mir, denn �ie
bat nie, an ihrer Seite zu bleiben; fragte
mich, wenn ih. einen Tagausgeblieben war,

wo ich �o lange ge�te>t, und ‘auf Promenaden

nahm �ie meinen Arm, und keinen andern.

Aber immer betrug �ie �ichdabey, wie ein wildes

Reh. Kaum hatte �ie �ich angehängt, hu�ch?
war fie wieder davon ge�prungen, oder rannte

mit mir dur<h. Kam �ie wieder, �o hatte �ie
gleich eine Sotti�e in Bereit�chaft, die �ie mir

an die Na�e warf. Schalkhaft fragte fle, wa-

rum i< denn meiner Daphne niht nachge-
�prungen wärez ärgerte �i<h über meine Dumm-

heit , und doch riß �ie meinen Arm gleichwieder
an �ih, und �pielte mit meiner Hand, die �ie
�treichelte und drückte, oder �chlug, wie es ihr
einfam,
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" Kurz,gtgenmicherlaubte fie �ich-alles ; und
mir vergönnte‘�ie dafürnichts. Sie behandelte

und berührte mich „ als wenn ih, wie fie, ein

Mädchen gewe�en wäre; �trih mir die Haare

manierlicherzu re<t> knüpfte mir die. Halsfrau-
�e, fneipte mir_die Backen, ‘and-�chnellte wohl
mit komi�cher: ‘Manier einen Kuß darauf- hin,
und: rwvas der Po��en mehr �ind, die ih von dem

leichtfertigenMädchen erdulden mußte. Aber,

�obald i< nur mich im minde�ten vertraulich -ge-

berdete, und mir die gering�teFreiheit in Ab-

�icht.ihrer erlanben wollte, �o war �ie b�e, und

chmolltein: eins. weg .mit mir. Ein. Kuß —

ja daran wax: nun: volleuds gar uicht ¿u--denken.
Und doch -war ich -dabey höch�t glúélih, und,

�ehnte mich, bey:ihr zu �cyu._

Durch das = wie wahr. i�t doch-die�e -Be-

tierfung ! — was. eitt- Mädchen:nicht giebt,
fe��elt fle nur uni �o: mehr. Allesverliertfie,
wenn �ie mit. dem, was �ie zu gebenhat ; nicht

haushälteri�< umgeht.Wenn das boch viele un-

ferer deut�chen, viel zugutwilligenMädchenbeden-

ken. wollten „' die ‘nach. der ge�egnetenMahlzeit
ihren Mund, ‘die�es Heiligthum eines reinen

QQ 3.
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cen�chen , jedemSchmukebold: wie ein offenes

Futter [ darha�ten, aus welchemer mit �einem
lü�ternen Schnabel einen Kuß ablangen fann!—

Der i�t immer glücklicher, der bey Weibern

da aufhört , wo andere anzufangen pflegen, �agt
Rou��eau, und er hat vollkommen Recht.
Aber daß es ein Aufhören giebt, wo nichts mehr
anzufangen i�t, daran �ind die Weiber mei�tens

felb�t Schuld.
-

Fanchon war dxei�t und frey ; ih dagegen
zurückhaltend und ehrerbietig. Jch behandelte
fie, gleich allen verliebten Pin�eln, wie eine

Göttin aus dem Olymp, wenig�tens von - den

dieneuden Schwe�tern; �ie mich. als einen unbe-

“deutenden Knaben. Sie that. �tets Ausfälle,
ohne dagegen.die minde�ten Eingriffe in ihr weib-

liches, Gebiet zu ge�tatten. Mit ihrem Herzen
und mit ihren Sinnen �chien �ie, wie. mit deo

Schürze, �pielen zu können. Ju ihrer Aus-

gela��enheit befriedigte-�ie ihre Lä�ternheit nach

Bekannt�chaftmit männlicher Natur; und ließ

dagegen nichedie minde�te Neugier nach ihrer

Weiblichkeit auffommen. . Es war ein �onder-
bares Ge�chöpf, die den Kopf verdrehete, um
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�ich das Vergnügen zu machen- ihn ‘wieder zu-

ret zu rú>en. Aber um �o etwas zu können,

muß ‘au ein. Mädchen �o. wikig und be�onnen

feyn, als die junge Fanchonwar.

Daich inde��en doch in ihr einigeEmpfindung

für mich wahrgeuommenzu habenglaubte, und

mein vdlles. Herz, das durchaus keine: Leere veré

trägt, mit lauter brennbaren Materialien ane

gefüllt war, ‘�o könnte ich es am Ende nicht mehv
wehren, daß die Flammen darin lichterloh zús

�ammen�chlugen, Eine Abend�cene aber lö�chte

�ie vollkommen wieder, und die gefkränfte Ehre

Übernahim-esp-fie: mit: etofaltem:- Wa��er zu lô-

fen.

. Es war- ein Abendfe�tin einem romanti�chen

Walde verau�tattet,. Jn Gondelnfuhr nian
nmasfirt auf’ einem See dahin. Ein natürliches

Theater war errichtet, auf welchemein komi�ches

Sing�piel gegebenwurde, worin Fanchon �ang-
NachEndigungde��elbèn ward der Wald erleuch-

tet, und man begab �ih_ in einen großen Salon,

wo bis an den hellen Morgen getanzt wurde.

Alles was die Schwelgerey da�elb�t aufzutreiben
._Q 4
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yermogte, ward der Ge�ell�cha�t und der Menge

“von Zu�chauern unter freiem Himmel Preis gege-.

benz . der Wein floß in Strômèen. Die leeren.

Glä�er flogen.in die Luft. ‘Das Toben uud.
Lärmen , von der Mu�ik der Hörner und Flöôten

und Elarinen untermi�cht , er�choll. weit umher.
Die Nachtwar �ternonhell und wollú�tigwaru,
und kein Blättchen. rau�chtein den Wipfeln der

Váume,. . Alles war Freudètruuken: und mi�chte
Üchbunt dureheinaudex, . Seuppen.verlohren�ich
in den Wald,

__

Meine kleineFanchon, die �ich: an. dem Ta-

ge �elb�t úbertraf,- �chien ganz in Freudeund Wols,
lu�t aufgelö�t zu �eyn, Jhr leichtesweißes Gewand

war wie Luft um �ie. her gewsbzu.;,und-im Haar
hatte �ie einen: duftigen Blumenkranz.. . Jhr gan--

¿es We�en war f�aufter und inniger, als

-

je.
Mit entzücender Güte �chienen- ihre. Blicke ödf-
ters auf meinemtrunkenenAugezu ruhen,und.
mich unter dem wilden Haufen aufzu�uchen. Sie.

�prach herzlicherund �anfter. mit mix wie �on�t,
und wenn �ie vor mir vorbei�treifte, �o �uchte
fic. es immer �o zu machen, daß_ich ihre weiche

Handberühren mußte, die �ie, wo es angieng,
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inder meinigen ruhenlies, Werwax feliger.
wie i! 1:

Es wurde Nacht, und Tanz und Freude.

hatten ihre Sinne berau�cht, . Sie ge�ellte�ich.

ondlich-ganz allein zu-mix „und, glüheteundbeb-,

te au weiner Seite, . Bald giengen wir allein.

dem Waldezu; - lhre Mutter war tief im Tanze.

vex�tricke, Jm Gehen. �chmiegte �ie. �ich dichter.
und dichter „an mich. heray, und ihr �úßes Ge-

fprächwar wie lei�es Flötengeli�pel.. --Sig:ath-.

mete �chwer und „bange„.”. und ih. konnte, das,

AGehen-ihres„Athems-.aus hrem.aßeny reinen;
Munde: amp findeu.::::E R Ls RU eie

N ubs its evt

Si So famen wir -an.:rin ein�ames :nächtliches..

Gefiräuch. = “Weinund: Liebe hatten meine.

Sinùe- in Aufruhr gebracht und: meinen Muth:

ge�tárfe, und. ichwar: fain.blôder. Schäfer mehr.

Ich �ank bald an ihren flopfendenBu�en, .
uud.

drú>te ihr einen hei��en Kuß auf ihre glühende
Lippon: Sie. duldete ihn geri, und-erwiederte

ihn: �ogar feurig, und ließ ihren Mund eine: gus

Weile. auf dem. meinigen-ruhn._ Ha! ‘nun

fannte ich wich nicht mehr. Freudebebenduud.
QD.5.
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in no< nie’ gefanntem.Rau�che verlohren, ume

�c;lang ih �ie mit doppelte Stärke , und =

geiand ihr Liebe.

Abér: = kaum. hatte i<- das Wort genannt,

als �ie �ich �<nell aus melnen ‘Armen riß, und

einen-großen Schritt zurücktrat. Die Sathé

hatte �ie geduldet, und würde �ie vielleicht bis

zur Sträflichkeithín geduldet haben; ader. das

„Worr t konnte �ie niht veizeihen, = - Sie ers
“

wachte wie aus einem “Schlummer,und war:

ganz wiedey Sie �elb�t.s *- Twipertinent , gué: 4mis

vióltez rowsè �agte �ie, und <giengfort. Fch ihr
�huell na<, um�chlinge ihren. Hals, und will

�ie fü��en. Aber �tra>s wandte �ie �ich abermals

aus. meinen Armen, “und: faum ‘fühlte �ie - �ich
frey„-o:zog�ie mix ra�ch eine Ohrfeige, die mir

heiß auf ‘den Backen brannte; und ih �tand
�tumm und �prachlos da, als wenn ich.erftarrt.

wäre.

Da: �tand ich noch, wie �ie. läng�t fort war,

und dachte der Mißhandlung. Hin war nun

das �{ône- Traumbildz äber ih fand mich dabey

unglaublich erleichtert.
“

Es fam mir vor „- als

wetin ih meine Leiden�chaft verzeihlih finden
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dârfte, und als wenn ih, tros tneinerVerire.

rung, dennoch be��er. wäre, als das Mädchen.
Jch glaubte, und. ganz nicht mit Unrecht, als

wenn tiun die Reihe an �ie fommen dürfte, - ihr

Betragen gegen mich, und no mehr ihre. eige-
ne Schwächezu. bereuen, die�ie zu einem �v gro�-

�en Fehltritt verleitethatte, �ich in die augen-

�cheinlih�te Gefahr zubegéden. Jhre Glur der*

Empfindung kurz vorher, vermogte ih durch-
aus nicht. mit derlekten Scene zu�ammen zun

reimen, ,, Und, — da ich damals noch nicht
*

gewi��e unträgliche.Erfahrungsideen zu�ammen-

�eben fonnte, die jeder Men�chenbeobachterund

Späher der weiblichen. Natur hier leicht von

�elb�t finden wird. —. �o’ glaubte ih, daß �ie

dabey ganz fon�equent und pianvoll gehandelt

hätte, und michab�ichtlih ein �chimpfliches

Opfer meinereigenen Sottije hatte wollen wer-

den laßen. Das braïhte nun das göttliche Bild
des - Mädchens mit einstief zum Bilde der gee

meinenDirne herab, undmein gekränkter Stolz,
der�ich mit lauter Stiinme auf die. Seite jenes

grundfal�chen Rä�onnements�{<lug, lieh ihrem

H$erzenüberdem.nocheinen ziemlichen Grad von

Bosheit dazu, den die arme Fanchon gewiß
nicht hatte.
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Ein Mädchen �o froher. Natur, �olches.Al-

tersFann. �o nicht.heuchelnz;. fann ihre Gefühls
�o nichtuntér kün�tlichen Stempel bringen. Un-

möglichal�s konnte Fanchon den Vor�as. ha-

ben, mich fo. empfindlich zu kränken. Sie war

leicht und etourdiz. aber das. war es auch alles.

Die, welche.ihr vou Romangrillen angefülltes.
Köpfchen, wie auf leichtem Mohn�ftengel, him
und her. wiegen, und in. �chmelzenden Accenten

�prechen, �ind nicht immer die 7 in pelchenwah-
res Gefühl lebt, und welche reines Herzens �ind,
und es immer. edel meinen und. �honen, wo �ie

durch�eben können. MancheGe�chöpfe der Un-

{Huld und des Froh�ians- �cherzen über ihr eige-
ues Herz nur öfters hinweg, damit �ie. die ver-

dâchtigen Regungen darin nicht zu. deutlich . ver--

merfen, und lu�tige. Worte �treifen �pielend- über

das volle Herz hin; wie der

-

leichte Mittags-
1o�ind die vollen.Saaten be�treift, ‘die �hwellen-
den Halme.nur um �o: mehr hierhin und dort-

hinbeugt, je höherund. dichter fie in die Früh-
lings{uft hinan�treben..Fauchon empfand ‘�o
gut; wie. ihre. empfind�ame Schwe�tern; aber;

�ie. wollte -das nur. vor �ich. �elb�t und "andern -

nicht.Wort haben,
|
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- Hätte das Mädchenim Plane gehäbt," mie

wehe zu thun, und mich anlaufen Zu laßen, �ô

würde �ie �ich nachher bald. ihres Triumpfs ge-

freut, und bey jeder‘lei�en Beziehung auf den

nächtlichen Vorfall, de��en Andehfken �ie mir

leichter Máúhe-herbeiführenkonnte, ‘�ich der

Wollu�t! einer gemeinen Seele überlaßen haben,

mich vor mir �elb�t vernichtet zu �ehen. - Aber

das that �ie niht; dazu war �ie zu edel. Jm

Gegentheil �chränkte. �ie ihren ‘Muthwillenin
meiner Gegenwart ein, und �chienvielmehr
�tiller und ern�thafter,, und exröôthetewenn ich
�ie fahe. Sorgfältig.vermied�ie zwar jede Ges-

legenheit, mit mir alleinzu �eyn, Undnahm
einegezwungeneKältean, Aber �ie verachtete

michnicht; das �ah” und fühlte ih, Sogar

mußteih erfahren, daß �ie mir einmalbey
einer Verläumdung,in welcherKun�t ein für�t-

licher Schau�pieler„ der michauham Ende vom

Hofe verdrängte, �eines Gleichen�uchte,mit

Wärme das Wort geredet hatte,

Inde��en mein beleidigterStolz hattë �ich
nun einmal vorgenommen, ihr nicht zu verzei-

‘hen, und da ich, damals mit den feineren Tricbs

federn des men�chlichen Herzensnoch �ehr unbe-

(
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fannt, in ihr nichts als eine buhleri�che-Kän�t-
lerinn jahe: o war ih grau�am genug, ihre

„�tilieDuld�amkfeitmit übermüthiger Verachtung
zu vergelten,und �ie, wo cs nur anging, mit

Sarkasmen zu beleidigen, Je mehr i glaubte,
daß �ie dabey leiden würde, de�to angelegène-
licher war mein Be�treben, fie zu drücken und“

ihr wehe zu thun..

Das war aufalle ‘Wei�e �ehr �chle<t von

mir, und zeugt von unedlerRachfueht, welcher
ih mich vor�eßlich überließ.“Aber auch zugleich

zeigt es unwider�pre<li<,daßich Fanchon nicht
liebte, und nie geliebt hatte; denn�on�t hät-

‘te ih �ie be��er ‘ver�tehen und großmüthigerund
edler behandelnmü��en, und mein Stolz hätte
nicht �o �ophi�ti�ch beredt �eyn-urid�ich hinter fol-

cheunendliche Empfindung,als Rach�ucht i�t,
flüchten können.



( 255 )

Selb�tge�tändni��e/ für die Seelenkundè>

Naf ucht, �agte-ih? =— Nein ; die fen

ne ih niht. Es war. etwas anders, was weit

tiefer und verbörgener in meiner Seele liegt.
Mancrlaubè mir, daß ich hier einigeFalten meis
nes Herzens enthúlle,

-

;

Jc bin von Natur: gutmüthig und wohlwol-
�end, ofenund mittheil�am; obgleich.einezu
lei�e Empfindlichkeit_* Die fih- von meinén

reizbarenNerven, ‘am mei�ten aber aus meiner

er�ten Jugend her�chreibt,wo man �ich. �tets an

meinem empfindungsvollenHerzen ver�ündigte
= mich zu Zeiten ungenießbar macht, und

welchezuweilen von dex Art i�, daß nur gut-

müthige Nach�icht und großmüthige Liebe meiner

Freunde die�elbean mir zu dulden vermag, Auch
kann ih mi< immernoch viel zu leicht und bald.

gegen �cheinbare Kränkungen.und zweideutige
Behandlungen von Andern �träuben; und �chnell
einem Argwohne.Naum geben, der mich ofc zu

Unhe�onnenheiten hinreißt, die mich étwas �agen



/

( 187)

‘und thun laßen, was ih nachher, ‘und gewöhn-
lich bald „ auf das bitter�te bereue,

“Ichliebe die Men�chenz
|

dennih bih �elb�t
xin Men�ch, und finde unter ihnen lhöch�iensmehr

Thoren„ als :Schlechtge�inüte. Jh liebe “alles

“Gute von ganzemHerzen „- hänge mi -mit groß
- fer -Yunigkeit ai meine Freunde, und opfre ih-

zen, ‘wd ich nur. weiß, meine Kraft und Ruhe
�ehr willig auf. Und, Gott-�ey Dank, ih he

-be das Glücé, von recht vieken gutenMen�chen,
von ver�chiedenem Alter:und.Stand' und Werth,
treu und anhaltend wiedergeliebtzu werdeit.

Der Witer�acher habe ih zuweilen gehabt, und

‘es' i�t möglich, : daß i< ihrer noh habe, Aber

darüber bin ih niht traurig; im Gegentheilift
mir das. gewi��ermaßen. lieb: Denn an Selb�te
fenntnis lernt man ‘von “ihnenam ‘mehre�tenz
und, ich /|denke, wer gar feinen je hatte, der

. wollte nie mit einiger Kraft dur< deu Haufen
der. Men�chen hindur<h. Wer allen alles �cyú
fann, der i�t für fich �elber �ehr wenig.Ge-

Fährte von jeder Unternehmung, Freund für

Jedermann �eyn: i�t der Kreis,in dem die Seele

alle
e
Eigenheitverliert, und

Blattwie ein Kic�el
; über
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‘über die ‘wahren,reineren Verhättnt��edèsLe

bens hin�chleift.
*

e

Aber =—es machtmi<-wehmüthig,-‘inden

ich‘es-ge�tehs «— einen häßlichen Zug desHe

zens habe-ichan mir, den ich �chon. unzälig oft

habe verwi�chen wollen, bhne es ganz zu können,

Sollte man es glaubeny
- daßicheine: ‘Art

von Vergnügen finde an Leiden, die i< mir

�elb�t und andern gemachthabe, und �ollten

es. die be�ten Men�chen �eyn? Und doch i�t es

‘‘Zuweilen.fannich das. {üße;,- herzigeAn-

rindennes Men�chen,“Féemir -�eine Reue;

(�ein Verlangenmach Verzeihungund Wieder:

vereinigung zu ver�tehen geben will, und deú

ich dochwie meinè Seele liebe, *ver�<mähen
und gegen, ihn eine ‘an�cheinende Kälte unter-

halten „:. vó-mir gleichdas--„Herz‘dabey blutet

und ich ihm.jeden Augenbli>ift. dieArme �inkén
niôgee.Ja, es if mié bisweilen eine Art/von

Bevúx�ais,. Men�chen, für welche mein ganzes

Herz �chbägt; um einer Kleinigkeit willen, die ich

fa�t aäb�ichilich fe�thalte, eine Zeitlangmit Gleich-
gültigkeitzu begegnen, und �ir durch ein räth?,

F |
:
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félhaftes..Vetragen , daswichtige Gründe err'a-

then laßen �oll, an die ich �elb�t niht glaube,
von mir entfernt zu halten, um mir nur die

Wollu�t zu bereiten, �ie mit verdoppelterWärme

wieder in meine Arme zu �chließen, und. das Band

der Liebe um �o fe�ter zu knüpfen. —

Welche-Ausartungdes
Herzens

! Welche

traurigeUnnatur ! ==

7

IA
Wie oft habeih: fär die�e unglücklicheGe-

múchs�timmung- gebüßtz wie manche-Thräneder

Reue über mich �elb�t grade‘alsdann geweint,

wenn mein ver�chmähter Freund, -meine Freundin

vielleichtvermutheten, daß ich nitht. an �ie dächs
te! —. Das“Andenken an �ie erfállte mi dann

mit heißer Sehn�ucht, und das Bewu�t�eyn mei-
ner Ver�ÿhndigung an-ihnen machten �ie mir nur

um �o liebeuswürdiger, Aber kaum. war ichin

die�em zerri��eyen. Verhältnis wieder an ihrer
, Seite, �o trat eine Todtenkälte in mein Herz

zurück, und ich fonnte. es uicht über mich.erhalten,
die ungezroungen�te Veranla��ung zu -ergreifen,
um alles mit einemmal wieder- ins Gleiche zu

bringen. Schamvor mir �elb�t, ‘hielt mich zu-

rü, uñd ih wollte dann auch zugleich aus der

t
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«änhaltendenDáueë meiner Kälte auf wictigé

Grúnde, wenig�tens auf ein wichtigesMißvér-

�tändnis �chließen laßen, um mir die ganz ver-

dienteLächerlichkeitzu er�paren. Auch �chien mir

ein flüchtiger Vergleich, nah meinen phanta�tis

�chèn Begriffen, viel zu alltäglich, zu gemein-

natüurli<h zu �eyn. Mein Herz wollte einen

feierlichernAftus der Ausjöhnung, und ih

wün�chte mich hinzugeben in der Umarmung �ich
wieder findender Liebe, und — nicht verzeihen,

vielmehr Verzcihung wollt? i<h mir wieder er-

flehn, Und daddies �ich nicht immer nach meiner

Phanta�ie- �o machte, �o gieng öfters eine lange

Beit hin, und i< brachte mih um den Genuß

der {dn�ten Lebensfreuden; und endlich führte

wohl gar die Gewohnheit, �ich einander zu

entbehren, zu gänzliher Trennung.

Es kaun nichtfehlen, daß man in �olchek

Zwi�chenzeit, wo am Ende das Intere��e des -

Herzens von. beiden Seiten �o gering wird,

Schwachheitenan einander auf�pürt, die mati
vorher nicht wahrnehmenkoûnte. Und da die

Men�chen mei�tentheils weit.eher wirklicheund

auffallende Fehler und Vergehungen, als

R 4
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Schwachheiten verzeihenz weil fié �i<h in

ihrer eigenenGroßmucth, die: zum Verzeihen der

er�tern“erforderlich i�t, gefallen, und Schwach-

heiten immer der per�duliczen Achtung Abbruch
thun: �o erflärt �ih alödann der Verlu�t der

Freund�chaft von �elb�t. Sewi��e- Fehler ver-

mindern die Achtung gar niht, im Gegentheil
fönnen- �ie die�elbe �ogar no< vermehren; deun

�ie �chließen fich öfters an viel-Gutes an, �eßken
an �ich �chon Kraft vorans, und ein gewöhnlicher
Men�ch kann �ie daher oft gar niht begehen,

Dahingegen gewi��e Schwachheiten,deren Ueber-

windung für leiht zu haltenjeder fich an �einem

Theile berechtigt glaubt, uns gradehin in die
'

Kla��e der gemeineren Men�chen hinab�esen.
s

Und doch fo�ten �ie manchmal fo viel �aure
und mißlüngeneArbeit! Doch reicht wohl ein

ganzes Leben niht hin, �ich von Schwächen,
die mit un�rer Natur nuneinmal �o innig ver-

webt �ind, loszumachen!— Wie �ehr�ollte uns

das doh auf Nach�icht und Milde leiten; wie

�ehr lindern das Urtheil über Un�re Mitbrüäder ! =

Wasi�t der: Grund'jener �elt�amen Geweshßn-
heit? — M es Unart aus aneiner Jugend
ins männliche Alter hinübergeleitet?

ñ
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Möglich; denn. bey den Men�chen, unter

welchen ich meine er�ten Lebenstage verlebte, bey

meinen guten Eltern. zum Bei�piel, war die

Neigung , �ich-um ines kleinen Verdru��es wik-s

len, lange Zeit zu meiden, etwas �ehr Gewöhn-

liches. Tage - und Wochenlang�prachen �ie

fein freundliches.Wort mit - einander, Wenn

meiñe Mutter, oder aber jener fatale Relis
gionslehrer etwas wider mich hatten, �o ver-

gönnten �ie mir lange Zeit kein einziges Wort,

und ließen. mi<h traurig und niederge�chlagen

meines Weges. gehen. Da lecnte ih, auch

ohne Liebe, an meineMutter denken.
|

Aber ih finde no< manche andere Gründe

jener �elt�amen Er�cheinung , undzwarfolgende.

Das Einerley des ruhigen Verhältni��es

�choint mir- zu wenig unterhaltend, und läßt

ein gewi��es Gefühlvon Ab�panaung ahnen.

Da ich nun dem höôhernSeelenverhältni��e der

Freund�chaft, wie ih �chon einmal ge�agt, gern

etwas Heroi�chès andichte, das“ eine merkliche

Spannung der Seelenkräfte - voraus�eßt: �o

faun ich.die-falte Gewohnheit, �ich oft ohne be-
-

R 3
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deutendeVeranla��ung zu �ehen, und das gleich-

gültige Beteinander�eyu, das ganz natürlich
eine �cheinbare Vernachläßigung mit �i< führt,

‘bey Freunden. durchaus nicht leiden, Sich ohne
Liebeauf�uchen, �ich ohne Liebe verla��en —

‘das �cheint mir �chlechterdings uicht mit Freund-

�chaft zu*be�tehen, und mag ganz denen Leuten

vom fogêénannten feinen Ton überlaßen bleiben,

deren Seele wie eine abgenußte Schillingsmünze
aus�ieht , auf welchem ‘Bild. und Gepräge nicht
mehr fenntlich �ind. Daher �ehne ih. mi< denn

lieber. nach einer Di��onanz , die ih dann. gerne

�elb hervorbringe, ‘um mir das eigennübige

_ Vergnügen zu berciten , �ie in eine de�to �chönere

Harmonie aufgeld{ zufinden; und werde darum

‘ein Störer der fältlihen Ruhe, dgmit nur

eine neue Seelenañ�trengung hervorgebracht

werde, ‘in. welcher!man. �ih einander glei<�am

von neuem erringe.
|

Aber, ih begehre.mi<h nicht. zu �chonen,
auch verborgene Eigenliebe und Eitelkeit, die

gern überall. das Juctcre��e auf �ich hinleiten mag,

faun vielen Theil daran haben. Der �tolze

Wun�ch : vom Freunde. vermißt und aufge-

�ut zu werden, fann der nicht dabey in
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Geheim zum Grunde liegen? Jh glaubées.

Man will �ich ‘uicht gern. unter �einem “Werth,

mit demjeglicher Men�ch zu aller Zeit und unter

- allen Um�tänden einver�tandenift, hinabgebracht

�chen; will intereßiren, will, daß die Ma�chie-

ne! in dem Herzen anderer Men�chen, -zumal

wenn wir �ie hoh�chäßeny für uns �i merklih

bewege, und — “vergißt bey die�ér eigen�üächti-

gen Forderung, - daß nun einmal jeder Men�ch
in der Welt am mehr�ten mit �ich �elb| be-

�chäftigeti�t, Und �o �pielt mandenn in die�em

Aufmerk�anikêit: ‘uf Wn�erwichtigesF< wie
derum �chärft, und- zwingt gleich�am �o die

Seele des Freundes;�ich auf einen Kreis von

Jdeen einzulaßeny welche�ich unmittelbarauf
freynd�chaftliches Verhältnis beziehn.

Welchräth�elhaftes Ding ift dvch das men�ch:
liche Herz! = Wenn ihmwohl i�t, �chafft es

fich unndthige Leiden , und �trebt beinahe ab�icht-

lich der - reinen, gediegenenGüte
® entgegeti.

Jm Sturme wogender Leiden�chaften und. hefti-
ger Triebe er�ehnt es �ich Frieden und Ruhe, -

, und quált �ich „wenn jene vorüber �ind und ‘mil-
R 4

'
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. de. Ruhe.eswieder-�änftigenwill — Wer mag

es in feiner-geheimenWerk�tatt ergründen!

Dans oes lienx, rian t 8,

C Ehampôtres.

c Der Herb�t nahete. heran,und meine.

Hg�fnungen, die je läuger‘je mehr.ange�hwellt
waren, �tanden wie die Kornähren,in voller

Rei�e da. Aderder verheerende Wind der Ver-

läumdung�treiftefeindlichdrúber hin, und, —

daß ich. beun Bilde bleibe — dergiftige Mehl-
thau des Neides deraus den Häuben.aller Hofs

�chranzenträuftund„aufjedes Ge�àme. fállt / das

�ie. jelbernicht �treuteu- tôdtete mit,einemmaldie

ganze Saat meinerWün�che und Erwartungen,
welchevon �o milder, �ür�ilicher Sonne be�chie-

nen, bereits �o �{<ônund lieblichange�cho��en.
war,

N

Allgemeinwußte.man-es,. daßder Prinz mich,
bey�ich behalten„ und mich unter�einen Augen

4
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dic Mu�ik, zu welcher ich�o. viel Anlage verrieth,
und die Schau�pieléun�t �tudiren laßen würde.

Trauriges Loos ,. wenndie�e Meinungin Wahr-

heit übergegangen wäre! — Zwar wün�chteich

Unbe�onnener nichts �ehnlicher , als die Erfüllung

die�es brennendenWun�ches meinerSeele, und

in dem täu�chenden Gedankenjener Herrlichkeit
lag alles Glüc des Lebens, das ih mir nur er-

ertráumeh formte. Aber der Himmel �orgt bef-

�er für uns, als wir es �elber meinen. Jenes
alles erfáilt =— und ih wäre waht�heinlih der

un�elig�te Men�ch geworden. Ge�undheit, Ru-
he des Herzens „ reiner Genuß des Lebens wä-

rendahin gewe�enz meine Moralität wäre,ganz /

umgeändert, und gewis nicht zu meinem Vortheil
umgeändert worden, kurz, meine ganze Exi�tenz,
die das Re�ultat �o manches freiern und gefli��ent-

lichen Nachdenkens and�o vielor heil�amen Er-

fahrungen i�t, die nun gerade �o und nichtau-

ders von mir gemacht werden mußten — wäre
verhunzt und, verdorben

. worden. Bey. meiner

ganzen Be�chaffenheit und Empfindungsfüllewä-

re ich wahr�cheinlichein traurigesOpfer der

Aus�chweifungund einer ungezügeltenDerifungs-

art geworden, und hätte dabey höch�tens das

Rs
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arm�eligeLoos gehabt , ‘�o lange es nehmlich ge-

dauert hätte, in. dem vergoldeten Käfig eines

Großen, vielleichtmit blutendem Herzen, täg-
lih ein lu�tiges. Lied �pielen. und �ingen zu

nú��en, =
'

E

Ein neu angenommener Schau�pieler wurde

das Hülfsmittel, de��en �ich die Vor�ehung be-

diente, meinem Schicffale noch zur rechter Zeit
eine andere Wendungzu geben. - Er war auch

auf dem�elbigen Gymna�ium gewe�en, welches

ich be�ucht hatte, utid Konnexionenund eine

cône, ge�chmeidige Baß�timme hatten ihn zu

die�er Stelle verholfen.Es fehlte ihm übrigens

ganz an mu�ikali�chemGenie, und er �tudierte
feine Röôllen , be�onders eine Proberolle in der

großen Oper, mit Aeng�tlichkeitund: beinahe
lächerlicherAn�trengungein, und exekutirte �ie

dennoch �chleht gènug.. Da ihm nun mein Ta-,

lent zur Mu�ik bekannt war, und er wußte, -

daß ih bereits eine ziemlicheFertigkeit im Ac-

compagniren- hatte, �o �uchte er, um �ich im

freien Ge�ang und in der Aftion zu úben, mich

dur< Schmeicheley-dahin zu bringen, daß ih

fa�t alltäglichzu ibm ging, ihm. �eine Scenen

vor�pielte, und �ie, mit eingemi�chten Stim-
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men aus der Partitur auf dem Klaviere beglei-
tete. Unglaublich müh�am und efelhaft war mir:

das �tete Wiederholen ein und eben der�elben

Sache, die. mih weiter niht intereßirte. Jn-

de��en* ih that es unverdro��en, und ‘lernte im

Grunde �elb�t manches dabey.

Aber, da �ein Vortheil es erhei�chte, meine

Beihülfe unbekannt bleiben zu laßen, �o. mußte

ihm freilieh-meine Unvor�ichtigkeit kränkend ge-

nug �eyn, mit: welcheri< einmal bey guter

Gelegenheit gegen �eine und meine Féeunde(1D

von. �einer aLm�eligen:- Stümperey.und meiner

Bemühung um ihn, ge�prochen hatte... Das

war eigentlih dumm genugz inde��en es war

nun einmal ge�chehen. Aber von. der Zeit an

ward ex mein erklärter Feind, und �uchte mir

allenthalben verborgene Fallen zu �tellen. Das
'

hätte er nun aber gar nicht nöôthig gehabt; denn

�ie hâtten mir. ganz dicht vor. den Füßen �tehen

können, uud ich. wäre. �ichex drei�t. hineinge-

laufen; �o unbefangen, �o unbedacht�am war

ih, und �o �ehr verließ ih, mi< auf meinen

Kredit beimPrinzen. — Abey Gotter hgt

Recht2
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Tröpfelnd dringt ein �hwacher Regen
Nach und nach in Fel�en ein.

Mein Opernheld. fandzuleßt denno< Gehör
ob �elb oder durch andere, das habe i< niht

erfahren fönnen. Genug, ganz unvermuthet
wirde mir am Ende der Fe�tivitäten meize Ab-

rei�e angedeutet; ih erhielt ein unbedeutetides

Ge�chenkan_Gelde,und fo nahm meine gläu-
zeude Laufbahn, auf der ih bereits �o waer

und -mit �o gutem Erfolg:einherge�chritten war,

eiu �o �chalesEnde, wie die franzö�i�chen Lu�t-

‘�piele auf dem Theater gewöhnlich zu nehmen
p�legen,

Was mich-‘ammehre�ten gekränkt hat, i�t,
daß. der Nichtswürdige, wie i< ihn damals in’

meinem: theatrali�.chen Zornenannte, um �eine

Jn�inuationenNachdruck,zu ver�chaffen, einen

un�chuldigen Uni�tand benußt hatte, von dem

ih doch hier no< etwas �agen muß.

Der Prinz, der an Erfindung �o 'rei<h war

und im-Ge�chmack �eines Gleichen �uchen konn-

te, hatte noc �pät im Herb�t, zu Ehren einer

hohen fremden Herr�chaft, ver�chiedene ländliche
/
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Lu�tpartlen angeordnet , �o daß die�elbe noh auf
demHerwege mit hüb�chen überra�chenden Sce-

nen abwech�elad - unterhalten wurde, Er �elö�t

war ihr mit �cinem Gefolge in �höôner Jagduni-

form eine weite Stre>e entgegen geritten. Es

war cin úberaus heiterer Herb�ttag, und der

Himmel�chien einmal wieder �ein �chônes lichtes

Gewand-angezogen zu haben, Und �ich �elb�t über

die Feier des Tages zu freuen. Die Thoredes

Städtchens , dur welche der Einzug ge�chehen
folíte, waren mit Blumen und Guirlanden ge-

�<hmúdt; die Straßen mit Sand und Blumen

be�treut, und Mädrhenchöre- haxreten ihrer an

den Ehrèupforten ‘mit fé�tlichen“Kränzen.Auf
'

“

dem Felde �ahe-manje und jé allérhaud Partien
|

“angeordnet, von welchen die Ankommendet un-

terweges auf das angenehm�té überra�ht wur-

den. Hier eiïnenHaufenvon Weinfä��ern, py-

, ramidali�chanfeinander gereiht , auf deren ober

ftem ein behaglicherBachus mlt ausge�topftem
Bauche ‘faß, welcher/ �óbald der Zug ‘anhielt,

eine pa��ende Rede mit ütitermi�chteniGefange
von oben herab hielt, und’ dann einen“ vollen

Römer Weins“in �einen „paraphra�irte) Bauch

hinein�og. — Dort war ‘ein Zelt aufge�chlagen,

unter weichem Opferprie�tervor einem Altar die
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Weiheverrichteten,und dann, in Begleitung
einer ver�te>ten Orche�termu�ik, ihre Empfin-
dung in lautem Chore aufgehen ließen. —

Dort �ahe man den Mu�enberg, um welchendie

Pierinñen allegori�chgekleidet umher �tanden

und olympi�che Ge�änge an�timmten. Miners
va trat hervor mit dem Göttergruße, und

verkündete dcm horchenden.Olympus der hohen
Anwe�enden uù�terbliche Verdien�te! U-.
w.

E

Beyeiner �olchen Partiewar mir nun auch

éine-Rolle zugefallen,und ich follte die Fremden
an einer Stelle mit einer kleinen franzö�i�chen

Anrede in Ver�en und mit Ge�ang bewillkommen.

Der Hofpoet — ein kleiner�hwarzbrauner Mu-

�aget, mit verdächtigen Spindelbeinen und einer.

�chnarrenden Stimme, der die Begei�terung nach
Belieben be�tellen.konnte — gab mir denver�ifi-

zirten Un�inî„zwar er�t am Morgen. Ju-

de��en da �o etwas �chon ôfter vorgefallenwar,

und der franzö�i�he Klingflang immer auf,

eins hinauslief, �o machte es mir ‘eben feine.

�onderliche Mühe,das fade Zeug auswendig zu
lernen,

| E
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Aber manlerne noh �o �{ôn; wem uns

ein Ungläck treffen �oll, �o nimmt,ehe wines
uns ver�ehen, das treulo�e Gedächtnißreißaus»

wie ein wildes Roß, und läßt uns im Stich,

Der ent�cheidendeMoment kam, und der

Zug er�chien. Aber alles war ganz anders, als

meine Phanta�ie es �ich vorge�tellt hatte. Er�t
ein betäubendesGeräu�ch von anrollenden Was

gen und �tampfenden Pferden; darauf tiefe

Todten�tilie,Rings.umhereine Menge von Zus

�chauern,und Gruppen, ‘gar- nicht �o wie i<

�ie. mir gedacht hatte. . Ungewshnlichbetroffen
und vexwirrt-wieih war, er�tarb mir das

er�te Wort, das ih anticipandoin den Mund

nahm,auf der Zunge, Doch �chreite ih feier-

lichhervor,/ machemeinen.dien�amenReverenz,
und hebe an:

Dans ces lienx, “riant, champétres.

Aber kaum habe ih meineStimme�hächtern
erhoben, als ih mit“einemmale�toe. Die
bunte ver�ammelte Menge �tarrt auf mich hin,
und mehrere davon lachèn mi<h an, Meine

Verwirrung wird immer größer und �ictbarerz

ich ver�uche zu reden, aber es geht. uicht. Das
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Gelächter nimmt überhand, und wo i< nur

hinblife, da verzieht man das ‘Ge�icht zurn

Lachen. Nar der Prinz bleibt ern�thaftauf
*

feinem Pferde, und blickt mit �einen funkeln-
den Augen fe�t auf mi< hin. Nun verließ mich

alle Be�innuug, und während die�es �hre>ii-

<en Moments, in welchem das alles fhnell

hintereinandererfolgte, ‘�tand i< eine Qual

aus, die ih feinembe�chreiben faun.

Indeß ih fange wieder von
neuemair

aber ; o des grau�am’ Schick�als ! =—mt mili

zugleih ein wieherndes Pferd. Gre
uicht gelacht hatte),„derlachte nun er�t, Jh
war wie vernichtet.

“

Alles was ig heraus:
brachte, waren fölgentdepaarVer�e, dieÜber-
demfaumhörbar warnt“ *

-

Dansces lieux, riánts;, champêtres
‘

Temoins de la plus pure joie

Qui aujourd’hui mon, coeur penétre.")

À

Dabey

*) Jh jedem �tand ivenig�tens Eine Lúge, welches
. für Gelegenheitsverfenoh woh{angeht

_
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Dabey ‘blieb es; kein Wort wollte weiter

heraus. Kurz, die �chône Nede. gieng gerades

‘Weges zu dem Elemente zurü>, woraus �ie

genommen war: ‘�ie wurde: zu?-Wa��er. Jn
meinem Leben will ih an die lieux cham-

Pétres denfen. ==

Aber die Noth war no< ni<t aus. Pld6-

lich ließen �ich die hinterwärtsver�te>ten Jn�tru-
mente hôrén, und das gemahute mich an den

rück�tändigen Ge�ang. Aber der arineChan�on !

Hâätte ih mi nur auf den,-Text be�otnen, �o
wäre alles gut gewe�en, und die Ge�ell�chaft

wäre vielletcht wieder mit mir änusge�dhnt wor-

den, wie weiland- die: joviale Konzertge�ell�chafc
zu Lyon mit Rou��eau, -der �ich ungefähr in

ähnlicher Lage befand und alles mit eitier@ge�tohl-
‘nen Ga��enhauer wieder gut machte. Aber nein;

wicht einmal’ der: Anfang davon fiel mir bey.

Al�o man denke �ich einen �chon’ halbvernichte-

ten Men�chen, dem das Herz var Angi. zer�priu-

gen will ; nian denke �ich ihn gaüz: dicht von einer

glänzenden-Ver�ammlung umgében> auf deren

Ge�ichtern abwech�elnd ein Gemi�h von Küm-

mmernißund. Schadenfreude. zu le�en i�; wie er

S
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in jammebvoller Stellung da�teht und �i<_ alle

erdenfliche-Mühegiebt, einen lu�tigen Ge�ang,

ohne allen Text, ans. def gepreßten Kehle

herauszu treiben,und dabey mit: �einen Armeu

bedeutungsio�e Figuren in der Luft be�chveibt:—

fo hac man ungefähr eine Jdee- von meiner eut

�etzlichen Lage. Alle Figuren, die ih vor mir

�ahe, f�lo��ea: verwivrt: in. ein: einziges Bild zu-

�ammen, und: ih befand mich_in einer totalen
Gei�tesabme�enheit.. . Jch jah), und hörte und

‘dachte nichts, und �tand platterdings �tumpf und

�arr da, wie eine Bild�äule,

„Aber.kfautn. bra< auch der Zug. wieder. auf,

¿gls ich zu mir’ �elber fam, und: das Danieder-

¿malmendedes Lächèrlicheuiñ �eiüer ganzen fürche

terlihem:Stärfe;empfand. Jep giengund ver-

hüllte. méin Ge�icht „und ‘heiße: Thränen �türze
ten mir. aus den: Augen. „Nun �chied ih mi <

‘Felbi�t von- demugroßen BAde), ‘und �chau:
te mich wieder mit Bewu�t�eyar als etwas Einzel-
nes an, uud? davmachte mich,- da meine Per-
�on als xtraawFo: Kleines und. Verächtliches her-
vorgieng , beitiaheuntrôö�tlith; -- Traurig fkéhrte

ich. zurü>, während.
‘alles’ fi: des. Vorgangs

freute.
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Sedêr Men�ch, der einigerGei�tesan�tret-

gung fähig i�t „ wird in �einem Leben einen oder

mehrere �olcher Momente gehabthaben, wo er

�ich gänzlichFeläßhint'fúßlte, ‘und“woer, �einer

�elb�t �ich unbewußt- gleich�amwie ein Tpdter-

�ich. mit - forétrágen‘ließ,- und -feilèSeele aus
‘

ihrer Wohnung:gleich�ameigen�innigherausging.

‘Sie �ind �chre>lich, und laßen �ich dem durch-

aus niht be�ehteibew,dér- �ie: mir
an: fich �elb�t

erfahren Har: --

Fanchon,dás gute Mädchen‘== ich muß

ihrem Andeikennoh dies Pläßchen‘gönnen =>

fiel-mir in& Auge, ‘und:�ie fhîet1/ gerührtübêr
ineineh Unfall,; ünd es fam mir�ogar vor,als

wenn meine Thränen: auch ihr eîne Thräne des

Mitgefühls'aúsgeprêßthätten;‘Vielleicht‘brach

�ich das Licht nur in meinen iveriveititenAagett,

und ih bildete mir die Thräne in dem ihrigen

nur-�o ein, - Abev mir war: wvhl:bèöy:die�exErz

�chrinung , und: ih mag wohl,gern: zu: Ehre dés

gutherzigen.. /Mädchens. mir" *: dert. "Gedanken

vor�agen :-- Fanth on war -vielleichsdio: Einzige,
die aufcichtigenKutheil

nahmat. deinemUnglück!
" S1 R

Ur rit

_* '

E EEN
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Lebewohl
Unatae?

=

— E H wollsdexHimmel nicht,

daß es von �olcher.Arm�eligkeit.abhänge, als eie
ne Deklamation.i�, und �ollte �ie au< im An;

“ge�icht. des Kai�ers und des ganzeuheiligen rde

‘mi�chen Reichs verunglücken, Abex Jünglinge
brauchen wir nicht gerade zu �eyn, um dennoch in

dergleichenzufäfligenKieinigfeiten[die Be�tand-

theileun�ers Lebenszu �uchen-, Wir�ind oft un-

glücklich,wo es gar nichtder Mühewerth i�t, es
au �eynz undwennes uns. agfommt, mü��en
wir weinen,

|

und �ollten.wir.uns auchZwiebel�aft
in die Augen.-tröpfelnme.ice wi��en[el-
Fen - was.je. fler" IO

TETE AA VAE rt

MitKuvimervollem.Herzen,tewachtih ‘an

demHexb�inorgen, der uun dès legte �eyn �ollte,
‘den ich in ==. zu verleben ‘hatte: Je. �ollte mich
‘un trenzen, von der �chönen Umgebung, die

mich �o glücklich: gemacht: Haúte:z.�cheiden von

Wald und See, woih manchen Moment in

�üßer Verge��enheit meiner �elb�t zugebracht;
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�chwinden"�ehen all-die reïzèndenLuftgèbilde, wors

án meine Phanta�ié �ich. �o fe�t angehängt hatte,

und woratr mein ‘interes : Leben �i<#6 fe�t und

�o innig an�chloß ; �ollte den wit Wweggewore
fenen Fadenmeines: vorigen Lebens wieder auf-

fa��en, an welchem; �ich �o maiher Punktun-

unangenehmerErinnerung. anreihete,und gleiche

�am von ‘einer aùinuthigen Höhe herab�teigen

‘zum dunkeln, “geräu�chlo�en Thale , : wo gleichs

förmige und wenig berechneteund vergoltene
Arbeit mein.harrte , und. wo..ih nun unbemerkt

und bedeutungslo�er unter dem: Haufen mich

verlierén �oltte.

Es warten das traurige‘Bilder der nahen

Wirklichkeit , die mich um�chwebten , als ichvon

meinem Lagér aus den er�ten Bli warf auf

die Tapeterivand voll Jägern und -Hunden,auf

welche ih �on�t oft von Unmuth derLangen-
weile gedrú>t, �tarr und Gedankenleer mein

“Auge hingehéftet hatte, und . die ich nun mit

verdoppelter Anhänglichkeitzum lettenmale wehe

müúthigbegrüßte. . Der Jäger blieb, und ich

inußte davon. Es war mir, als. hätte man

eine hoheeherne Scheidewand gezogen zwi�chen
S3
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Seyn und Werden, ; und als blickte ih

von fern hinüber-und �ähe �chwere Nebelwolkein

aus Abgyÿndenauf�teigen, und die
?

Gegendum-

herverfiu�teen,
“enn das:‘Gerztrauert, dann trauert mit

ulis die Natur; am. Himmel: brauchen �ich.nicht

erft Wolke auf Und: abzuwälzen. Das Schei-
den, und. : Meiderr. formt immor �{<werer an,

wenn das ‘khxänérmatteteAuge nicht einmal

ettien freien , tro�tbringenden-Aufblick zum heis
tern. klaren. Himmel hinmauf�chi>enkann. Aller

Tro�t kommt von“ oben herab. Je frei-

er, ungetrübter die Wölbung um uns her, je

fräher und freier
-

hebt fich wieder die beflemmte

Bru�t. Aberleichter weinen-4wixauch, wenndie

Pappel Regen trièft , und äng�tigen uns. mehr,
wenn, der. Stuxmwind Zer�törung uns vor die

Fü��e weht,

Der Ab�chiedsmorgenwar. kalt und. trübe,
und die Land�chaft, die: �ih vor mir ausbreitete,,
gauz das Bild meines dü�tern Herzens. Der

nächtltche.Sturm hatte, das falbe Laub von den

'

Bäumenverweht „und wirbelnd trieh eues hiers
hin und dorhin. Draußen �eufzte der Ka�tani-
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enbaum ,„ und der Wetterhahnauf. dem tiahen

Kirchdache drehte knarrend �i< in. �einer ro�ti-

gen Angel. Durch die Fen�ter heulte der Nord

wind „ und der �org�ame Haushund* bellte war-

vend. bey jedem Au�chlagen.der Thor�lügel auf.

Alles , was aus dem. Fen�ter mein. Blick erreich-

te, war traurig und ôde. Niemand gieng über

den. Plah -vor- dem Hau�e ,
* �on�t �o lu�tig und

grún , nun voll Schneege�töbers , hinweg. Das

�chüchterne Huhn �tand mit herabge�enkten Flü-

geln und in -�ih gezognem Fuße unter dem

Schirmdache, und ein kleines nahbarlichesHünd-

chen �hmiegte �i< zitternd au. die. Hausthür
und �teckte for�chend�eine- fro�tige Schnauze in

ihre Ocfnung,

Traurig kleidete ichmichan, und nahm mit

batigem Herzen, das lang?gewohnte Fräh�tu>
an von den. Händen. eines guten treuherzigew

Mádchens , der Tochter meines braven, ge�äl-

ligen Hauswirths. Sie hatte cs mir �o oft mit

freundlihem Blicke/ ‘und unter: naivem Ge-

plaudere dargereiht. Jeßt �tellte �ie es �till hin,

und �agte: uicht ein Wort dazu. Schweigend

ging �ie wieder von dannen, und nun �ollte fie
S 4
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des Morges ue wieder kommen! — Jh �chi>-
te dem guten: Ge�chöpf einen �chweren Seufzer

nah „ und.-ein paar �alzige Thränentröp�lein
träufelten indie klare Porcellan - Ta��e hinein,
die nun auch feinen �tärkenden Morgentranfk für

mich mehraufnehmen�ollte.

Alles i� einmal zuer�t und zule6t, aber

beideserwe>tuns dochoft �ouderbare Gefühle,
wenn wir dás Stetige dagegenvertau�chen �ollen,
Und obgleichdas-charfeGefühl, das wir beyden
er�ten Trennungenvon-Dingenund:We�en- ver-

�púren, die uns �anft oderrauhumgaben, mit dén

Jahren des Nahdenkens und der Erfahrung�ich

ab�iumpft: �o bleibt es doch dem, der nun grade
keiu Mi��ionair i�t oder das Rechenbuchin der

Ta�che mit �ich führt, allemaleinrährendes Ge-

�{äft, guten Men�chen,dieihm jählingsauf dem

Lebeuspfadebegegneten, und die er freundlich
begrüßte, fortanauf immer den Rücken zuzu-
wenden, und von O�ten fort nachWe�tenzu ziehen.
Auf dem Wege von Datibis. Ber�eba�dßt uns
manch freundliches We�en auf, an welches wir
un�ere Seele fe�t heften, und mit-welthem wir

wohl unter Einer Hütte wohnen mögten, Aber.
einer muß �eines Weges hichin, der andere
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dorthin; und am Ende �täuben �iè alle, ausein-.

ander, wie Spreu vom Winde. . Dér Freund

kennt oft des Freundes Stätte-niche mehr, und

wo �ein Gei�t ihn no< aufrecht träumt, da

�chreitet vielleichtläng�t �conder WandererÜber.
dieôde Státte hinweg.

—

“Man wird es dem �Hwärmeri�chenJúng-

líng ‘verzeihen, wenn er von einem Orte, der

álle �eine ideali�cheGlúcf�eligkeic in �ich faßte,
nicht fortgieng, wie elnkalter Warabein ‘vort

�einer Stätte. Alles war dort für ihn wichtig

gôworden, und .die Phanta�ie hing an jeden
Bautú einen Kranz“derErxiñtnerungauf. Je-

der Séhritt z den er zuleßt that , war ihm fei-

erlih ; er mußtevor �o:manchem Lieblingsbaum
vokbeiziéhen, und �ahe ihn nicht wieder; �o

manchem �üßen ländlichenPlaßchen , auf wel-

<em ihm wohlund weh gewe�en war, und wo

ihu’goldeneTräume umgaukelt hatten, Valet

�age, —
|

Und daich. denn. bekanntlichder {<wärmen-

de Jünglingwar
, �o war es ganz in der Re-

gel, daß ich laut aufweinte , als ih zuleßtno<-
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‘dem langen für�tlichen * Garteugemäuer- vorbey
fam , und die lu�tige Reihe von Abre�chenbäu-
men �ahe , die vom Winde hin und her rau�ch-

“ten, und die ihre.dichten „ ge�chlanken Zweige

rathgelker. Beeren Überhängen ließen, und ma-

leri�h dur< den wei��en. Nehel durchbrachen,
Es war mir, als hätten �ie von allen übrigen

Bäumen undGe�träuchen des �chönen , geliebten
Gartens, die nun der Nebel vexrhüllte,den. .tré�t-
lichen Auftrag erhalten , mir zu guter Lett noch

‘einmalein Lebewohl! zuzuwinken,

Ein kleines Mißver�tändnißfreilich; aber

wie naturlih! Wenn ein empfind�amer Júng-

ling leidet, > mü��en die Bäume Sprache und
“

Defklamation lernen, um ihm ihr Beileid zu

bezeugen, Dergleichen. Dinge �iud ganzin der
Regel. -_

Indeß vermag ih doh niht zu leugnen,
daß die�e lektere Scene �ehr �tark auf meine
Seele eingewirkt , und ein dauerndes Bild darin

zurückgelaßenha, So. oft ih röthliche

Abre�chenbeeren�ehe, die überdemfür mein Auge
‘eine �ehr anziehendeFarbe haben, und uur das
Wort Krammtsvogel nennen höre, �o gleich
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drängt �({< mir die tragi�che Scene meiner Aus?

fahrt aus
*

lebhaft auf, und ih fehe die lange

Gartenmauer und den Nebel, und habe-dabeyein

gemi�chtes Gefüht vou Freude und Traurigkeit. —

So weiß. un�ere ge�chäftige Einbildungskraft,

bey ihren �elt�amen Spielen „ alle. Sime. in ihr

Jutere�fe zu ziehen, undeinen durch. den andern,

oft aufeine uns. unerflärbareArt, zu berühren,

Herzlich �tumm und in jene Dumpfheit der

gänzlichenAb�pannung. verlohren , „welcheder
“

deali�irte Schmerz-gewöhnlichmehr als. der nae

tärliche hervorbringt, und- worin �ich der: �chwäch-

liche Dulder gemeinhin zu. gefallen pflegt, �aß ih

nun im Roi�ewagen unter. eiùer frohen, �{<ws-

genden Ge�ell�chaft, und �tarrte auf die Dinge

die�er Welt �o gleichgültig hin, als weiin �ie

lauter elende Lückenbäßerwären. Nach dem

ungeheuren. Unglück, was mich betraf, fand ih

nun nichts mehr, warum ih �ie auf mi hätte

‘beziehen follen, Denn natrlich war“ ih- nun

‘ein -vôllig vereinzeltes We�en iw der großen

Schöpfung, und mit dem Verlu�t jener Herrlich-

feiten waren nun alle Berührungspunkte ver,

wi�cht, an welche noch.irgend eine Freude hätte
�toßen fônnen,
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Deklamirt muß rs nun:einrnal in der. Welt

�eÿn,. und das ideali�che Unglück giebt �o vielen

brauchbaren Stoff dazu hér. -— - Al�o, in mei»

nem Mantel.fe�t eingehüllt, �aß ih verzweiflungs-
voll und. bitter da „. und. klagte in theatrali�chen

_ Monologen:das grau�ame Ge�chick an, das ein �o

herrlichesGewebederGlück�eligkeit, zu welchem

meine rühmlicheBe�cheidenheitdie �hön�ten Fä-
©

den qus dem Berwu�t�eynmeinerVerdien�teher-
nahm, �o- tücki�ch hatte zerrei��en können ; und —

nahm mir vor, fortan melancholi�chzu wer-
den, und die Men�chendurch: Niederge�chlagen-
heit und- fummervollen

|

Blick zu interef�iren.

Sie �ollten es mir künftig pon fern an�ehen, daß

ich eittes,be��ern Schick�alswerth �ey, und daß

ich geheimen Kummer mit mir-herumtrage. Und

zu dem Ende. übte ih mi ba�d in dem ern�ten,

falten und�tieren Blick, bald‘in dem matten und

�chweren Auf-. und Nieder�chlag:des Auges, und

drúcétaeine große Gefühlsthräneaus dem Bächs

lein meiner Augenhervor, das �ich �einer großen

Ueberfüllunguoch nicht ganz ehttladen hatte, und

zur Zeit noh im �chön�ten Flu��e war , �obald es

uur verlangtwurde.

Meine Gefährten, die, ‘wie Elamiter und

Sebufiter , wild�remddurcheinander �aßen, �pe#
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�ten-zwar je zuweilen gemüthlichihr Morgenbrod,
und vertrieben �ich. die Zeit: mit Schäkern und

Lachen, wozu ich ihnen ohneZweifel den näch�ten

Stof darboc. Aber ich: {lug meinen Mantel

nur uni �o trobigerund dichter um mi herum,
als wollte i< mein - ganzes- Da�eyn„von:

alles

úbrigen- Men�chenharte ab�omdern..
e 7 ic ,

“inde��en, wasmanchmaldieSachen‘e�er
inOrdnungbringt,alsalleTheoreme.des Ver-
�tandesund alleSophi�tereien.desHgrzensdas
i�t =

_ der Sthlaf,der.�ûßeFreund.undGer
fährtederMüden,è der�chon�o mançhe.Tharheit
durch �ein wohlthätigésSchlummergeipandbes

det „ und- in ihrem.‘ex�ten(Ent�tehen.ins Reich

derPhanta�ienundTräumebe�chiedenhat , �o

daß�ie aufdie�erWeltnichtwieder,zumVor-
�cheinfommenkonnte;E

“Des Böféêi, was:die ‘Meh�cheuver-
�hlafen, i�t mé; als was �ie durch
Vernunft: b'efätn(pfen:‘Dasi� eini‘ivahres
Wort!—_

n

, TEE

Ein �üßer Schlummernahm denti ‘al�o dett

ermatteten Schau�ptélox ‘dahin, und ließ aus

ihm den Men�chen wieder aufer�tehen.
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Als ih. erwahte, war der Hinmel “üntes-

deß wieder hell und klar geworden, und ih

fand mich einem offénen freundlichenJudèn“ge:

gen über , der mir traulih- ins Auge �ahè und

bedeut�am: elne Flôtè vor -�ih- hin hielt. „Nun,

¿lieber - Larndsmann,�agte ‘ét, dà Sie niche

„mehr �chlafen, will i<:ißhtien‘idàs vor�pielen"

Ummichnicht in der Ruhezu �tôren, hatte er

èsni�i éheethunvoll; “det gute J�raelit mit

demoffenèn orientali�chènRKri�tallaugé.Nuú
- �pielte er abet au<nachHerzènslü�t,und <TH

Undrührend,und ig diè�e �eineFtöte,mit der
Lr ‘die.halbe Welt durchjós,” ‘goßêr‘alle’ �tine
fröhlicheLaune hinein. Er war vot der tiîrfl-
{chen Grenze her, hohjung, ünd be�treite,
auf Geheiß"�einerreicherÉltéri‘Lätider und

“ Meere „ud hatteiù �einenÁlter�chönDinge
ge�ehen, die mir kaum deniNaiñennachbekannt

waren. Uebrigens‘heiter und wohlgemuth,
vomMorgenbis zum Abend.Jh {loßmich
al�o,ra�ch an ihnan, und da ichihnliebgewonnen
hatteund ihn gern für mich intere��iren_wollte,

�o nahm ih mein be��eres Selb�t wiederzu�am-

mon, und fügte mi< in �eine wibigen Einfälle

und �uchte darin-einen Wech�el mit ihm zu tre�e

fen,
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-Nan : i< nux er�t: wieder . gefunden hatte,

daß einem jungen Men�chen das Pin�elu �el

úbel �che, und daß man dadurch faum alte Bet-

chwe�tgen für �i< einnehmenfônne, da fieng ih

an, das Natürliche,vom Unnatärlichengefliffeut-

lichheraus zu. �eiden, und die�e Scheidung
gründete meine Rükehr zur Vernunft „. dieich
in der That �ehr nöthig‘hatte.

Wie.ich al�o nach.einer_lu�tigenRei�e von ati:

derthalb Tagen wieder vor die Thore von
*

fam-

da war ich �o heiter und leicht, als wenn ichmi
nie in einem Thränenmeer gebadet hätte. Die

Theaterphautomeblieben zurück, und die. An�iche
der �o lange vermißten großen Stadt, in welcher

�o unendlich viele Gewebe men�chlicher Schickja-
le ge�ponnen werden, gab mir mancheAhnung.
von Begebenheiten, die hier noh meiner warten

könnten, Man fand, ih �ey gewach�en und

�tärker geworden; man wollte meine Manierew

artiger und feiner, und mich„ obgleich etwas

leicht�inniger und gewandter, dennoch etwas hüb-

�cher und männlicherfinden, wozu wohl die neu

errungene Streb�amfkeitmeiner Na�e das Jhrige
mit beitragen mögte. Denn �ie hatte �ih unter-

dep etwas �anft iù die Luft héngus gerúndet,
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und nahm al�o nun ihreri geziemendèn Plas in

der Welt ein. =

,

Was ich al�o haupt�ächlichmit in meine- vori,

‘ge Zirkelzurä> brachte, das war eine geründete

Ma�e, mit der mán-ganj natürlich die“ Bekannt:
�chafevou vorn

anfangenmußte.
-

0

Die



Die Bube der Ge�albten,neb�teiner

wohlgemeintenWarnung,
¿ Es wútde grädehin aufdiè Geduld ‘det

Lé�er losge�ündigt �eyn, wenn �ie nun mit der

Erzälung der kleinen Machinerie aufgehalten
werden �ollten, die angewendet werden mu-

�te, um den beinahe ver�chollenen Gymna�ia-

�ten wicder ins vorige Geleis zurü> zu treiben,

Der M en�ch fann viel, wenn er muß; und daß
wir nicht mehrkönnen,kömmt öfters daher, weil

wir nicht genugmü��en.

Her mén�chenfreundlicheDirektordes Gym-
úa�iums, der mir immer wohlgewöllt hatte,
nahm mich, nah Verlauf jener Epi�ode, wieder

�chx gütig und freundlich auf, und übertrug mir

�ogar, meiner großen Jugend ungeachtet,bald

tiachhérdié Präfektur über ein großesSirigechor,
womit zugleich die Pflichtverbunden war, die

�ámmtlichen Schüler de��elben, jung und alt, in

be�ondern Stunden im Ge�ange Fu unterrichten,
T
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F< nahm mi< nun von neue zu�ammen, um

�einer guten Meinung ganz werth zu �eyn, und

da nur er�t die Lücke zwi�chen Seyn und Gewe�en-
�eyn dur<hGewohnheit und Nachdenkenwieder

ausgefüllc :war, fo fing .l< wieder lebhaftan,

¿u �tudiren. Das Intere��e an Wi��en�chaften
und Sprachen war jezt nur. um �o grö��er ge-

worden, uñd ich nahmmir -nun in: allem Ern�to
vor, michzur Univer�ität vorzubereiten.

M, R

vi
1°

' Wenneintualein guter ‘Grund.“elegt.
ù

ift,
�o läßt �ichs wohlnochmit an�ehén,wenn. der,
Jünglingein und das anderemal.von �einem

Hauptzieleabgerufen wird.-Gute,Schuléennts
ni��e ‘halten immer vor und führen cher und

�icherer zum Ziel,„als,ohne �elbige,al�er afade-
mi�che Fleiß undalles„Schreiben‘undGelehret-
thun. Weshalbauchein, wenn nicht großes,
doch wenig�tens mer kfwúrdiges Kirchen!icht,
in öffentlicherGe�ell�chaft zu �agen, fein Beden-
fen trug, daß er auf Univer�itäten gar nichts

| gelerntund Kollegia wenig oder gar nicht be�ucht
habe; — welchesaber doh zukünftigen Kirchen-

lehrern,die es nicht darauf ankommen laßen wol-

, len ob eine un�ichtbare Hand �ie derein�t beim
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Schopf nehmen und auf eine hohe Stelle hin<!eu-

dern mögte, uichr anzurathen �eyn dürfte. —

Die pedanti�cheLehrart, �o abge�hmactt und

Vernunftwidrig�ie auh immer feyn mag, has

dochdas Gute, daß der Geijè in Regeln und

�olchen Kenntni��en, die blos: auf: Gedächtnis be-

ruhengleich�am eingerarumt wird und eine

ta��e von �olchen Dingen �ich zu eigen macht,
die �ich,: bey elgener Wahl und mit freierm Gei�te

�hwerli< eben �o gut lernen und einprägen. laßen

würden. Vonder vorigen Schuleher hatte ih mir
doch einige Sprach-- und hi�tori�che Kenntnis er-

worben, und, ‘wäs' dort ‘an'methodi�cherUebung

des Ver�tandes abging, das ließ �i<h weiterhin

durchLeftüre, dur eigene Erfahrung und freiern

Umgang mit Men�chener�ehen. Und�o hielt es

demnach nicht �chwer, wieder einzulenken, zumal
da �ich �icher darauf rechnen.ließ, daß der alte

Lehrer der Latinität, nach feinem gewohnten

Schneckengange, binnen jenem halben Jahre in

den cla��i�chen Autoren nur etwa um einige Ka-

pitel ‘vorgerüft �ein fonnte. Und was die un-

terhaltenderenLektionen des Direktors in dee Ge-

�chichte der Philo�ophie, der Ge�chichteder Lite-

I 2
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rafur und der �chönen Kün�te}2c. betraf, �o liètß

fih das Ver�äumte wieder !nahholen, und. dere

ein�t no< einmal wieder hören.

Kurz alles ging mit. der Zeit re<t gut.

Halle, de��en Name und Ge�chichte �eit meiner

Kindheit �chon viel Anziehendesfür meine Phau-

ta�ie ‘hatte, und von welchem ih immer ge-

glaubthatte, daß.da der heilige.Gei�t �amt den

Engelnin offenenBuden fäße, Und den geiftli-

chen Studenten hohe Eingebungen.mittheilte,
�ie darauf in ein heimlichesGemach nähme, dort

vor �ich nieder fuieen lie�e und. -falbte; — Halle,
das ih mir immer mit er�taunlich vielen Ziumea
und Giebeln vorge�tellt hatte, weil die Stadt Je-7

ru�alem in Häbners -

Kinderbibel. �o aus�ahe,
und das ih mir jezt wenigftens, nach den Be-

richten meiner Bekannten von Ddorthex, die �tets
�o wei�e und belehrend. und doch �o lu�tigen

Humors �chrieben, als ein Go�en, vor�tellte,
worin �ichs à la gro��e avanture leben lieje =

lag mir jeßt im Auge und be�chäftigte mi<h Tag
und Nacht, Weil es mir nun zur Zeit nochganz

gut gieng, dacht? ih, �o fôönnte es dort auh

nicht fehlen. Und obgleich eigentlich gar fein

Auskunftsmittelda war, um das herbeizus-
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‘�chaffen, wovon ich-dort einige Jahre hätte le»

ben können: �o ließ ih mir das doh gar feine

Sorge machen, �ondeèndachte, wie jeder , dex

ins weite Blaue- hin �ein We�en treibt und �ich

jeden andern Tag erträglich wieder �indet, fommo

Zeit kommt Rath!

‘ ‘J< falfiliëte aber niht auf Hunger und

Mangel, auf gefrorneFeu�ter, und Kummer und

Verzweiflung,welches alles meiner dort warten

könnte, wie der Erfolg des Weiteren ¿cigew

wird.
'

Es wáre nun leicht,die Tour“: votr hier. bis

dorthin mit einem Sprung abzumachen, und es

fannwohl �eyn, daßmancher,der an dem Leben

cines Júnglings überhaupt kein Jutere��e findet

und nun niéchts-Sonderlichesmc hr vermuthet,

dies Manöver nach Wun�chfinden dürfte. Jn-

de��en, dales hièr um die zu�ammenhängende

Erzólutgder

“

Scicf�ale und des Lebeus.- eines

Men�chenzu thuni�, der �ich „ auch-zu Anderer

Er�pricß, in den einzelnenScenen �eines ver-

gangenen. Lebensdar�tellen möôgte,um die man-

cherleyEreigni��e und- Be�trebungen imjmännliz
Tz E
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chern Altèr in ein de�to helleres und. lehrreicheres

Licht¡zu �etzen �o ma} man es immer zu gute

halten, daß ih mi< no< bey cinigen-Scenen
“des”er�ten Zünglingsalters aufhalte, die zudem

vielleicht noh gar etwas unterhaltend-- werden

düriten. '

» Der Uebergang zu den wehren, der�elben,

machte — ¡die Mu �ik, die Überhaupt- von méi-
nem ‘ganzen : bisherigen. Leben p unzertrennlich

gewe�eni�t, daß ich in der That feiney-Zeitpunkt
in dem�elbigen. weiß, wo �ie niht nahen oder
entfernteren Einfluß in meine Schick�ole gehabt

härte. Daher feeili<- die große Außhängüchfeit
an der Kun�f, die bey mir mit deu Jahren immer

mehr zunimmt, obwohl der Genuß an den ‘Pro-
duften derjelben je mehrund. mehr: ge�chwächt

wird, weil entweder“die neuern, mu�ikali�chen.
Werke großentheilsimmer die nehmlichen,.nur in

etwas veränderter Form, �ind; oder: aber, weil

�ie �ehr viel unter dem Jdeal bleiben, das die

Kritik, nah �o manchen vorhandenen Mu�tern
‘von Werken der Kun�t, �ich zu machen berechtiget
i�t. — Aber daherauch der große Zeitverlu |,
den Fie. Liebe zur Mu�ik, wenn �ie anfängt,
Überhandzu nehmen, zy veranlaßenpflegt, uud

%

t .
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wovon wohl niemandmehr Nachtheilhaben

fann, als der_füuftige Gelehrte.

- Da ich mich nun: von die�em Nachtheil niht

ganz frei �ptechenfann, obwohl meine äu��ere

‘Lage , die �on�t äu��er�t clend und dürftig gewe-

�en �eyn würde, weil; vón Mu�ik mein ganzer

SBrodéfwerb.abhing, mich etwas dabey ent�chul-
gen muß: �o will ih hier einmal. Gelegenheit
nchmen, den Jüngling, den Hang oder Um-

�rände zum Studiren be�timmen; vor der frühe

zeitigen Schwelgexey:it: der Mu�ik zu warnen,

die �o gut, wie das Schdngeiftereitreiber) ¡und

Versmachen’, étheblihen Schaden, und zuweilen

auf Lebenslang, beyvielen Men�chen hervorzu-

bringen pflegt,

Es i�t wahrz nichts 'i�t anziehender, als ein

Genuß, den wir in dem Gefühl un�erer eigenen

Kraft und in dem Bewu�t�eyu erwdrbener Ge-

�chi>lihkeit finden. Aber, wenn der Gegen-

�tand, der uns be�chäftigt und“ jenen Genuß ge-

währt, etwas ‘zu weit au��er dem:“Krei�e liegt,
den wir, mit- un�erer Einwilligung, von der

men�chlichenGe�ell�chaft um uns: her ziehenlaßen,
T 4
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und wenn. das Schône das Näßlichs nah

gerade ganz vêrdrängeu will: dann i� nichts

trügeri�cher, als ein �olchesAn�chauen un�erer

‘eigenen Vollkommenheit, und wir befindenuns

auf ganz unxechtemWege,

Au��er, daß es �ehr leichtge�chehen kann,

daß man die Liebe zur Kun�t fr Beruf

¿u der�elben. hält, und �ich von einem großea
Enthufiasmus für: die�elbe vergeblih aufreiben

läßt, ohne das wahre Zlel je ins. Auge zu be-

‘kommen; {o fann die Mu�ik, die. eine von den

Kun�ten i�t, die �ich auf der Stelle belohnen
„dur< ihr anziehendes Juterxe��e leichtlich alle

Kräfte, die getheilt wirêen �ollten, auf ihren
einzigen Punkt hinleiten, und �olcherge�talteine

�chädliche Täu�chung von edlem Kraftgefühl und

rechtmäßiger. Ge�chäftigkeit hervorbringen. —

Aber das nicht allein, Der. �tudirende Jüng-
ling, der ein. Klavier auf �einem Zimmer hat,

“yirft �ich je6t und jet darüber hin, anfangs aus

Erholung von der Arbeit, nachher aus Reiz
und unwider�tehlicher Gewohnheit.Und nach
und ngch gewöhnt er �ich an eine Art von N ä-

�cherey, die ihn von andrer: Arbeit, �obaid

fie ihm etwas �auer und tro>en wird, �ogleich
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ablo>t. Er �pielt und �ingt, ‘treibt Mu�ik,

�chreibtNoten, komponirt auh wohl, und

glaubt Wunde!* was gethan zu haben, wer weiß

wie zweckmäßig �einé. Seelenfähigkeiteu in Uéè-

bung gehalten, und. wel nüßliches Ge�chäft

des Tages: verrichtet zuhaben! = Aber, che

er�ichs ver�ieht, i�t er im Zauber der Mu�ik,

die �o jugendlichbetrieben, immer dochnur ein

�ehr leichtes Spiel. des Gei�tes i�, ver�trickt,

hat fich,an Fahrlä��igkeit und Arbeits�cheu ge«

wöhnt, und nachher fühle er. �ich. in die�em und

jenem vernachlä��iget.„: wovou. er vergeblich.

wün�cht, daß eres. fen.gutesZeit.�ich erwor-

ben habeu mögte.,’

1
.

Wer keine Sache rechtbetreibt, bleibt in

allem zurú>. . Wer mit allem Ern�t die Kun�b

‘�tudirt, — man braucht grade feinen äu��ern

Pro�fe��iousberuf zu haben, um das auh, und

mehr ‘als. mancher �o genannte Kän�tler, zu
-

thun — der wird �ich immer wohlangewendetce

Kraft und Zeit bewußt �ein dürfen, wenn an-

ders nur nicht die.Hauptge�chäfte �eines anderz

weitigeu Berufs darunter leiden; wie das ge:

rade nicht der Fall zu �eyn braucht, Aber den

T5 E
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ungeachtet fann man nicht ern�tlich. genug dem

�tudireuden.: Jüngling: rathen , �ich in den: Jay
ren wi�jen�chaftlicher Voovbereitung ‘vor dem Lu-

rus in der-‘Kun�tin Achtzu ‘nehmen , und �i
nicht. einem‘trügeri�chen:Kun�tgefühl „das ihn

derein�t im Stiche“ laßen fau, �o geradehinPreiß” zugehen, E :

“i GO a] "5

FehlerditferArt râchènchindem Erfolgefrüober�pät, wie'mlt-dies:be�ondersan einem

_Vei�piele von einem meinerUräbovfitäesgefährten
einleuchtend-geworden i�t, -den ich-eintnalnah

Jahrén civiedèr antraf.'.° Statt Theologie oder

andere Isi��en�chaften und Sprachen zu �tudieren

lag er Tag und Nacht úber Mu�ik, und �pielte

Klavier mit unaus�prechlithemEnthu�iasmus,

auf welchèmer es wirkiich. zu: einem ‘hohenGra-

de-de. Fartigkeit brachte.-*. Inde��en erhielt er

doch nachher.noch..eine:Léhr�telle an einer dfent-
lichen Schule. Aber, vor allem Drang zur

Kun�t„. und. zum vermeintlichen Freiheitsgenuß
— welcher.derm politi�chen und litterari�chen

Staate �o manchen Bürger raubt, und die �chrift-

�telleri�che-Tagldhnerzunft vermehrt — konnte

er durchaus nichtin dem Krei�e be�timmter Ge-

chäfte aushalten.. Mit romanti�chen Genie-
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grillen im Kopfe, die aber bey ihm blos kopirt

waren,eilte er fraftmäßig- das heißt„ ohneAb-

�chied zu nehmen, davon, und warf �ich wieder

gatzz in dic vonihm. �o heiß angebetete. Mu�ik

hinein, Pach;dem. Grade. �eities Eifers. berech:
nete ex ¿und jeder mit ihm, �einen Grad von

Genie. Allein wie �ehr war ihm die Erfahrung

entgegeti -gewe�en. Er hatte binnen zehn Jah-
ren Mu�ik getrieben, aber am Ende, wie es

viel zu �pät war, mußte er an genug mißlunge-
nen Ver�uchen zu, �einem..Schreen. �elb�t, wahr-
nehmen„ daß: er nichts als. ein ganz gemeiner

Kopf roar, der be��er gethan und. den Zweck �ei-

nes Da�eins. be��er-erfÿllt haben würde, wenn

‘er ein ehrbares Handwerk, oder wenig�tens �o

viel gelernt hätte, als dazu gehört, �ich zu

einer Landpfarrer�telleexaminiren zula��en *)

*) Und de��en , was ein Landprediger, als �olcher,
von wi��en�chaftlicken Dingen gelernt habenmuß,

i�, nach demein�timmigen Erachten aller vernúnfe

tigen Leute , �ehr wenig, Aberfreilich muß:er-er�t
�ein Schema relig, orthod, auswendig wi��en, und

“-

qmit einem theologi�chen Apparat vor den. Ti�ch tre-

‘ten können , bevor er dur die Pforten des Kon�i-

�toriums. in eine. Pfarre etnzichenfannz wenn er

�ich auch gleich gemäßigt �ehen �ollte , alle die �auer

er�chriebenen Hefte derein�t einmal einzuräuchern,
Y
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Es that mir äu��er�t wehe, den guten vers

irrten Mann einesAbends vor dem Thore von

— in der �chre>lich�tenVerzweiflungzu finden.

Erbereucte �eine verlohrneZeit auf das bitter�te,
and wélnte hei��e Thränen úber �ein Schick�al,

an dem er �elb Schuld war und das ißFnunauf-

höôrlih dazu verdammte, für wenigGeld und viel

Demúthigungen Unterrichtin Häu�ern zu geben.
Dié ‘Ausbrüche�einer Verzweiflungund �eine hefe
tigen ‘Verwün�chungen, während welchener

zuweilen, wie ein Ra�ender7 �ih mic geballter

‘Fau�t vor die Stirn-�chlug,  mächten mir �eine

Nähe an jenem Abend, da wir in eine dunkle

Allee gekommenwaren,höch�t �chauerhaft , und

machten einen �o tiefen. Eindruct auf mich, daß

ich fe�t be�<loß, die er�te be�te Gelegenheir zu er-

greifen, um junge Leute.aufSchulen und Univer-

fitáäten vor.dem fal�chen Kun�teifer¿zn warnen.

Und ih wün�che daher, daß mehrere von ihnen
dies gele�ey haben, und obiges Bei�piel �ich zu

Herzengehen laßen mögen,
|

und das, was er zu nichts mchrbrauchen kann,
der Vergc��euheit zu Übergeben.Das gehörtnun

aher einmal zur H#Fervanz,!und äudert daher die

 P�lichten und Obliegenheiten�ehr merklich.



leftüre
mit Nukem. -

Is lebtenuñ�o ein�am und zu�ammenge:
drängt,als es nah meinen Um�tändenmögli
wal; �tudirtewieder flei��ig,in�onderheit Spra-

chenund Ge�chichte,wohnteden öffentlichenLehr-

�tundengewi��enhaftbey, und las zu Hau�e mit

wahrem‘Heishungerbinneneinem.Jahre eine
MengeBücher: Plutarchs Lebensbe�chreibun-
gen, „den Smo�llet, le Sage, Donqui-:

<ot, Fielding- und: einengroßeu Theil ‘voti

Richardt�on, Hallers, Uzens, Hage-
dorns Gedichte, �o wie den Hofmanswal-
dau, die �hône Melu�ine und den gehörnten Sieg-
fried, Gutes und Nübliches und tolles Zeug, alles
durcheinander,= In�onderheitunterhielt und

ergößte mich dex �elt�ame Spektakelmacher
Agrippa von Nettesheim, der. in �einem
gelehrten Búchelchende vanitate omnium �ci

entiarun1 allen Wi��en�chaftenHohn �pricht,
ob er gleich ohne jelbigenichteine einzige �olche
Seite würde haben �<reiben fönnen, Man muß
in der That �ehr viel den Wi��en�chaften verdan-
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ken fdnnen, wenn man ein �olches Paradoxon,

nach dem Ton des damaligen Zeitalters, �o gut

'durchfähren will.
‘

Dabey über�ekteih denn auch fleißig, und

hahm öfters halbeNächtezu Hülfe, um einen

tômi�chen Schrift�tellerin gar zierlichès
Deut�ch zu bringen;' ‘wenig�tenswar es �ehr �au-
ber, nah des weltberühmten HilmärCiïras

Vor�chriftenge�chrteben.*So hatte ichmit der

Zeit den ganzen Sallu�t, einige Reden áus dem
Livius ,

einen Theilvom traurigenzurüi�tößero
den Scenefa, einige Ciceroni�chèReden'itnd einen

ziemlichenTheil von �einen Büchern von den

P�ichten ; wogegen Garves Arbeit gar nicht in

Vergleichung kommt! und viel Horazi�che Oden

in eigener �auber ge�chriebener Ueber�eknng �e-

dermännlichaufzuwei�en. Kurz meine opera

ómnnia von der Schule her machten eine ganz

an�ehnlichenStoß Hefte aus, die ich viele ‘Jah-
re lang mit großer Selb�tgenúg�amkeitaufbe-

wahrtezbis die allgewaltigen Univer�itätshe�te,
deren ih gar elf ganzer Quartanten voll ge�u-
delt habe, jene verdrängten, und �ie �ich end-

lich beider�eits wie die Pharaoni�chenKühe
einauder auffraßen, Dafürhat �ie dein an; 9
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alle�amt die Zeit rein ‘abge�chlachtetund ihre.
Stätte findet �ichmiche‘mehr. 1

In�onderheit erinnert: ih mivon borther,
als der lebten Vorbereitungszeitzur -Univer�tcät,
der vielen An�trengungen und- dadurch.errunget

nen Freuden, die mir Ramlers Batteux,
und Reimarus Über die naturlicheReligion

gemachthaben. Jch excerpirte �ie: mit großen
Ffei��e, und ver�uchte allerhand kleine Auf�áte

darüber zu entwerfen,Und- das hat. mir: nâách�t
den Ueber�eßungen , -vón allen,Bemühungen den

medre�tenNuken gebrachf
-“Und in der That:n jungen Studirenden

nichts angelegentlicher,als das Ausziehen dog-

mati�cher Schriften, zu empfehlen. Der Ver-

�tand hat dauernden Nußen davon. Denn man

treibt ihn �o gleich�am in -

geme��ene Schranken
und verhilft ihm: zur Stetigkeit und Ausdauer
im Nachdenken. Indem man anderer Gédatiket?

und: ihre Methóde mehr und ab�ichtlicherum

eines be�ondern-Zweckswillenan�chaut , �o macht
man �ich nichtállein ihreGedanken , �ondern
auch das ganzeManöver des Denkensmehr
zu eigen,
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Anfangsverdarb ich freili<h vièl Zeit damit,

Und fam alle Augenblicfe..aus dem Zu�ammens

hange, indem ich gleichbeim Le�en ‘einzelneStel-

leu und Säße auszeichnete, Die�e Methode

tqugt nichts. - Man muß das Merkwürdige.er�t

nur anzeichnen, oder fon�t,.�i< kürzlichmerken,
um nicht den Ge�ichtspunkt auf das Ganze zu

verlieren. . Das Zurückkehrenauf. die�elbe Stelle,

wenn man einen ruhigen Sinn durch dic einmal

‘erlangteUeber�icht des Gauzen erhalten hat, i�

áberall gucez auf Rei�en, wie bey Beurtheilung

der Werke der Kun�t, der Bücher, und =

der Men�chen. Das Einzelne �cheidet �ich �o-:

dann von �elb�t, und man findet ôfters beim

zweiten An�chauen, und: be�onders beim aberma-

ligen Le�en ‘eines ‘Buchs, daß ein einzelner Ge-

danfe �eine Wirkung odev Wichtigkeit nur dem

Ausdrucke_oder der: Stelle verdankt, wo er:

grade �teht, und daß man ein Hauptmoment,.
vor getheiltem Jntere��e zwi�chen Saß und Vor-

trag, úber�ahe. Wenn man, �ich überhaupt nur

mic der Materie, ihren Be�tandtheilenund den.

Hauptbewei�en, und mit der allgerneinen Be-

hapdlungsartder�elben- bekannt macht, und als-

dann: allenfallsden Faden des Werks nach eigener
h

- Wei:
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Wei�e, in einem gewi��enZu�ammenhange odév

einem furzen aphori�ti�hen Ausjuge dar�tellt :

�o hat mañ alles We�entlichegethan, was zum

Excerpiren gehört; und iman fann dann immer

�chön �ich bewußtwerden; daß man der Sache

ihr Rechtangethan habe. Alsdatin ein.beleh-
rendés Büch; in welchemzugleichgute Elokution

i|, no eiumal gele�en, und es i�t; als befändè

man�ich in gewöhntemZimmer�eines Freundes.

Inde��en �o etwas will freilichmehr aus Erz
fahrung gelernt �eyn, und es i� daher immer

�chon ganz feinund löblih, wenn juhge Leute

nur �o ungefähretwas die�em Aehnlichesthun,
Die Zeit ; �o hingebtacht; belohnet�ich dennoch,
und be��er, als wenn �iee die�elbe mit lo�em
Schna> der Kaffehäu�ler, oder gar mit Thore
heiten der langenWeile tödten. Man ver�chreibt

ja viel Papier in der Welt; ès verliert �ich, und

geht �eines Weges. Allein die Kraft zu �chteiben
bleibt übrig, und das. alté ¿Sprichworti� eit.

wahrWort : Quinumquani nale, numgquam
bene, das iman gern au auf die Moralität

ausdehnen mögte weni nan �ichnur niche vor
4 1)
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" det Aufpa��ern, den Rigori�ten, in Acht zu ‘neh

men hätte.

Was mir infonderheit auch, Uo< viel. Ver-

gnügen und manchen Nuben gewährte, das:war

der dsffentlicheUnterricht in.deu Aufangsgründen

der Theorie der Dichtkun�t und. Bered�amkeit,
und der �<dônen Kun�t, welche binnen der

drittehalb Jahremeines Aufenthaltsin. der er�ten

Kla��e, auf mannigfaltigeArt bey Gelegenheit
der Ge�chichte uind Litteratur -

einzelner Kün�te
erläutert wurden. Wir �chrieben“ und hörten,
und �ahen erläutern eine Meuge: von -Paragra-

phen über . die Ge�chichte der Zeichen- und Bild-

hauerkun�t, der Gravier - und. Aezkun�t, der

Stein�chneidekfun�t ,: ‘der Münzen und Medail-
len 2c. und �ammelten æaIurixe. € veteribns

deprointa, wo die Kun�t�tellen. aus Ari �tote-
les, Longin, Quinctillan, Cicero,

Diogenes Laertius 2c. griehi�< und latei-

ni�ch zu�ammengetragen, würden , - ‘die zuweilen
wéder: auf dem: Cathedèr „noh auf den Vänken

vor�tandenwurdene 2 wig, es denn ebenfalls mit

vielen. grléchi�che.Citäten aus Homet,. Her

�iodus,.. Plato 1c. bey Gelegenheit‘der Ge-

�chichte der Philo�öþbhie — oder vielmehr nup



C 397 )

der Philo�ophen — �ehr öfters der traurigeFall

auch war.
|

O

Freili<h wohl gèhörte das alles �v eigentlich

niht vor = ‘unbärtige Gymna�ia�ten , hätte ih

leihtlih �agen fönnen, wenn nicht wirklich drey?

Figjährige Männer darunter gewe�en wären.

Denn das Studium�olcher Sachen kann bey

Jäünglingen�ehr bald auf Vernachlä��igung wich-
tigerer und nothwendigererDinge, und -— auf
fal�chen Dünkel führen. Inde��en wurdedadurcy
der Gei�t doh wenig�tens per indirectum in die

�chönen Gefilde des Alterthums geführt, und dee

Sinn für das Schönè, - welches an wirkli< vor-

handenen Kun�twerken oder Zelchnungendavon

an�chaulichgemacht wurde, ward dadurch beför-
dert und entwielt, und man bekam viel Begriffe
von Dingen, die vielen Men�chen auf Lebenslang
völlig unbekannt bleiben, und die �chon: ihren

Nuten haben, in �ofèrn �ie das Ver�täándniß der

Büchererleichtern und der Sprache, deren man

�ich 1m Reden und Schreiben bedient, mehr Reich-

thum an Sachen, Bildern und Gleichni��en
gebett,-
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Jch wü�te niht, daß ih über ein Buch,

au��er Rou��éaus Schriften, �o �ehr E��en

und Trinken und Schlaf verge��en, uud bis am

hellen Morgen im Le�en ge�chwelgthätte, als bey

Winkelmanns Ge�chichte der Kun�t, und in-

�ounderheitbey den Briefen, - die -ex voll hoher

Begei�terung von'Jtalien aus an �eine Freunde,

be�onders an Fúßli �chrieb. Es war im Win-

tèr, undmeine,Lampe�tand im Ofen, und ich �aß
mit meinem Buche dicht davor gedrängt, Jch

hatte �eeligen Genußbey der großen und �chönen

Dar�tellung �einer Empfindungen mitten uater

den ehrwürdigen Reberre�tendes Alterthums,
und {wärmtemit ihm überall herum, wie man

nur mit einem geliebten Mädchen �{<wärmt.—
Als es Morgens zwey Uhr war und der Ofen

eisfalt, - wie ein faltherzigerFreund, mit zur

Seite �tand» da glühte ich vor Enthu�iasmus
und meine erhißte Phanta�ie hatte all mein Biuct

�o nach dem Kopfe getrieben, daß ih meine er:
�tarrten Füße kaum im Bette zu erwärmen ver-

mogte, =— Die�er und no< manche nachfolgende
Abende gewähren mir noch jeßt eine �üße Erinne-

rung, und die�e habe ich denn doh im Grun-

de dem öffentlichenUniterrichtein der Kun�t zu
danken,
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Was �chr dazubeiträgt, deu Kopf licht und

flar zu machen und fremde Schäße in �ein Eigen-

thum zu verwandeln, das i�t Mittheilung
des Erlernten und Gedachtenan andere. Man

tann nichteher �agen, daß. man etwasvollkom--

men �ich zueigen gemachthabe, als bis man im

Stande ijk, es andern wieder, in Form des Un-

tcrrihts oder Ge�prächswei�e vorzutragen. Die

Begriffe vefommen dadurch er�t ihr kenntliches

Gepräge, und wir vermögen �ie nun er als

Sachenvon be�timmtem Werth beizulegen,um �ie

erforderlichen Falls. ohne Mühe wieder hervor-

zu�uchen.

Etwas �ehr Heil�ames war al�o der unter

den ältern Gymna�ia�ten eingeführteGebrauch,
in FamilienUnterrichtzu ertheilen, was ih im-

mer auch gethan habe. Jungen Studirenden,

die �ich derein�t zu Lehrern,�ey es worin es wol-

le, be�timmen, i�t daher die�e Methode �ehr au-

zuempfchlen. Die Kun�t deutlich und be�timmt

zu �prechen , die �chon imgewöhnlichenUmgange
viel werth i�, erfordertviel Uebungund Ver�uch,

und man fann daher in jenem Falledamit nicht

frúhzeitig genug den Anfang macheu, Es giebt
U 3
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das Bewußt�eyn, �ich darin bereits auf maunig-

faltige Art ver�ucht zu haben, ein gewi��es Selb�t-
verträuen, welches allen denen zu inangelnpflegt,
die nah der Univer�ität zum er�tenmal den Lehr-

‘�tuhl be�teigen, und das. in der Thatmanchmal

mehr aushilft, als das Bewu�t�eyn des

größten Vorraths von erworbenenKenntni��en
und Begriffen,

|

Auch no ein �ehr gutes Hülfsmittel, erwor-
beneBegriffein. Gang zu bringen, i�t das Di s-

putiren. Dies i�t ein �ehr einträglicherTau�che
handel, Sehr gut daher, wenn man die jugend-

liche.Aufgelegtheit, �eine. kleine. Ein�ichten geltend.
äu machen, und die. dem Jünglingsalter vorzüg-
licheigene Lebhaftigkeit auf jenen Zwect zu leiten �i
bemüht; Der Züngling kanu zwar.ern�thaften
Männern durch. �einen Unge�tüm. und �eine unbe-

�cheidene Zudringlichkeit zuweilen. be�chwerlich
werden, und er kann. als Rä�onneur.- �ehr öfters
mißfallen. Inde��en. �chadetdas ‘�a viél nicht.

Jahre und Erfahrung.berichtigenam Ende. das

Selb�turtheil, und wenn er es damit nicht gar zu

arg’ macht und ein.fosmopoliti�cher Rechthaber

wird, �o hât er deßhinterher allemal Gewiun.
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Ich habe �chon einmal eines jugendlichen
Freundes erwähnt, mit dem ih �ole Gei-

�tesfäáhrten an�tellte. Es waren deren aber meh-
rere: und ‘bedeutendere,gegen welche ich �ets,

ivo es-nur anging,mit Lebhaftigkeitund Feuer

anlief. Ja, das inwendigeFeuerwerk mußte
felbft-gegen re�pektable Männer losbrehen, und

in jedem zweideutigenund �chiefen Worte, das

mir an den brau�igenKopf ge�fiogenkam, mußte
ein Zündfadenliegen; der es �ogleichin Brand

�teckte, ‘

|

* So erinnere -i< mi< nocly mit großerFreude
zwar, ‘aber auth:mit Be�chämung, eines alten
wärdigen Landpredigers,, heydem ichmicheinmal
während vierzehntägiger Ferien aufhielt, und

der von mir am Morgen und Abend�o unbe�chei-
ben zuge�eßt wurde, als wenn ihn eine Menge
Schrift�teller mit einommale um�hwirrten. Jch

glaubte da nicht �onderlich viel Grund und Bo-
den vorzufinden, weil er mir meine Kruditäten
�o rußig' aus�túrmen ließ. Aber der würdige
Mann �tand fe�t und �icher ,' währendih alberner

Held eitle Luft�pringereybetrieb. Er ließ mi
aber fort wirbeln und: tanzen,und’�ahe mix un-?

U 4



C 312 )

terdeßlächelnduud behaglichzu. Wenn ih nun

aber múdewar, uud meinemTriumpfe bereits

gemüthlih entgegen �ahe/ dann nahm er den

bunten Fadenmeines Ge�prächsineinigen Säz-

zen wieder auf, ohne dabeydas. aufgeringelte
Korallenwerk.meiner Ab�urditäten zu verge��en,

und führtemich �o ganz.lei�e auf dasbe�châmende

Gefühleinerectroëten Wichtigkeitzurü>, und

zer�täubte die.Schaumbla�enmit einem einzigen

Hauche,‘DerDünkel hält es nit dem be�cheide
nen Verdien�tenieaus,

Jedoch. �chre>te.‘der.würdige. Alte. mich im

gering�ten niht ab, �ondernlobte �ogar. meine

indu�tris�e ÞPhanta�ie, welchesmirnicht �on-

derlich gefielweil ich aufeine kleineBewunde-
rung des Ver�tandesgerechnethatte; und gab,
mir brigensnúßlicheund heil�ame An�chläge.
zum zwe>mäßigenStudiren aufder Univer�ität,
dic ichmituncer�ehr bewährtund heil�am befun-
den habe, Hätte. ih. uur �einen Rath befolgt
und feinèBibliothekvon. elf forpulentenQuart-

bänden zu�ammenge�chrieben, wovoner gar nicht
viel hielt, �o hätte. ich,weit mehr Er�prießliches
(ernenfönnen,und hätte.nachher nicht nöthig

gehabt,vorjeden Band das Motto aus Ron��eau

1
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zu �chreiben: Que de jours perdus en vaines
récherches! = Aber die Eitelkeit, die liebe.
�úße Eitelkeit! = Sie gefällt�ich gar zu �{<ön

in dem An�chauen.gelehrter Werke, und.�ollten
fie auch.nuraus fremdem Gut be�tehen und mit

den Händenzu�ammengefügt�eyn. Und wènn

gleich.einzu�ammenge�chmiertesBuch ein Ding

au��er uns, i�t, �o. i�t es doch.�o �chôn, wenn

es hüb�< eingebundenmit un�erm vorge�ekßten
Namenuns gegenüberda�teht. „Wiefiei��� ig und

gelehrt�ind Sie auf der Univer�itätgeworden!‘4.
— wie herrlichklingtdas, wenn irgend jemand.

nach un�erer er�ten Ausflucht „ �einen Bli von

un�ererwerthenPer�on auf un�ere opera abs.
�chweifenläßt!

Der.lekte Abend,den ih beydem ehrwúürdi«.

genLandgei�tlichenverbrachte, �oll mir unvergeß-
lichbleiben,= Er war mildund heiter. Die

Sonne ging herrlich hinter dem Hügel vor dem

Dorfe unter, und die Dächer der Bauerhäu�er
rôtheten �ich no. von ihremleßten Stral. —.

Wir �chlenderten bis es ganz dunkel wurde die
dichteAllee, mitten unter dem fri�chen Abend-

dufte der Lindenblüthe, gemächlih auf und ab,
UF
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und er erzälte-mir Zutrauensvoll von dem Kum-

mer �eines ehemaligenLebens, und ermunterte

mich zu einem waern „1 fe�ten Sinn und zum

Vertrauen auf die Vor�ehung, die mich vielleicht

noch mancherley erleben, aber dennochbe��er géleiten

würde, als ih es zu. mancher Zeit.glaubenrourde.

Er warnte mich vor Verführung der kommenden

Jahre „. und zeigte mir an �einem eigenen Bei-

�piele, daß: der- Sieg über �i< �elb�t unter ge--

wi��en Urn�tänden „.“die- leichtli< die meinigen-

�cyn könnten, etwas �ehr Schweres �ey. Jh

�chrieb mir jedes Wort. ins Herz, und faßte be--

�onders �eine. Reden. auf über ‘den eigentlichen

Zweckun�ers Da�eins. als vernünftige Ge�chöpfe,
die der Bild�amkeitunaufhörlich nach�treben , und

ihr eigentlichesSelb�t nichtnah dem Landiirth-
�chafts�y�tem der Wett.an�chlagen. mú�eu. Ueber
das thöôrigteLeben des Mehfchen au��er �ich �elb�t,
und úber. das Treiben und-;Rennen nach nichti-

gen „ vergänglichen Dingen , das er mit einem-

Dur�t: verglich, den fein Wa��er der Welt zu

lô�chen vermag. — �prach er. �o be�timmt, �o

deutli und innig, und dabey unterließ er nicht,

bisweilenrait �o väterlicher Anwendung auf mih<
�elb zu, �prechen, daß ich:gerührt �eine Hand er-

griff, die �chon �o manchen Baum gepflanzt und

4
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manchenSterbenden zum ewigen Leben einge�e-

ghet hatte, und �ie mit zehnfa<hgrößererJn-

brun�t an meineLippen drúckte, als ih je

eines �<hônen Weibes Hand gethan habe,

“die ja zum Tändeln mehr. als zum Wohlthun,
gebrauchtwird.

|

Kurz, eswareîner der rührend�tenund lehr-
reich�ten Abende meines Lebens, der mir nie

wieder mit die�em Grei�e �o wurde. Denn bald
nachher ging er ein in das Landdes Friedens und.
der Ruhe.

Jn jederähnkichenLindenallee, “dieih no

zur Abendszeit beyeinem Dorfe fand, �chien der

Gei�t des ehrwürdigenLandpredigers mir zube-

gegnen, und mir �o Vollendungsfrohentgegen zu

lächeln, als es an jenem feierlichenAbende ge-

�chahe, da no< der lebte ge�ellige Stral der
Abend�onne�ich durch die dichtverwach�enen Lin-

den hindur<h drängte, um demlieben Grei�e,
gleich�am zum Lebewohl bis auf den morgenden

Tag, dic offene freundlicheStirnzu kü��en,

Y 1



4

C 316)

Die Klavier�tunden.

S- ruhig und �till als ih es damals an

der Seite des wúrdigenPfarrers glaubte, gieng
mir die noch äbrige Zeit bis zur Akademiefeines

weyes hin, Es fehien vom Schif�al be�chlo��en
zu �eyn, daß ih no< mancherleyGefahren ken-

nen lernen und Erfahrungen:machen �ollte, die

mir in der Folgedienlich�eynfönnten. Dàß ich

dabey noch�o ganz leidli<hdavonfam, habe ich

immer als ein fleines VRunderbeträchtet, obe
-

wohldabey alles �o natürlichzugieng, .wie bey

allen übriger Wundern,glaub? ih.
|

IJ wurde wieder unter die Weiber gewoor-

fea, und das taugt fäârdie �chônen Zwecke, die

i
niir vorge�eßt hatte, niht �onderlich viél.

Denn bas mehre�tegrô��ere Intere��e liegt au�:
�er demKrei�e der Weiber, Man wird mehr

weichli, als �tark unter.ihnen, und gewöhur

fich au cinen gewi��en Gei�t der Kleinigfke-iteu.

Und wenn_man�ich fnun gar einander fades

Rauchwerkauf dem Altar ¡der Eitelkelt anzün-
„det, bann. i�t es gar um un�ere be�te Kraft ge-
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- hehen. Fortal�o von,ihnen, Jüngling, weni

es dir um Thatfraft cin Ern�t i�t!

Jch erhielt nah und nah von mehreren Fas

milien den Auftrag, die Mu�iklu�tige Tochter
des Hau�es im *Singenund Klavier�pielen zu

unterrihten. Das �ollten aber ge�cheute Eltern

doch nie von einem jungen Men�chen verlangen,
der einigèëmaßenleidlih und nicht ganz, wie

man zu �agen pflegt, �ans con�équenceift,
Schön das Medium, ‘durchwelches er auf das

Töchterchenwirken �oll, Mu�ik, taugt ganz und

gar nichts, wenn alles in �einer �chlichtenOrd-

nung
?

bleiben �oll, ; Denn Sinne und Einbil-

dungsfkrafthaben dabeyviel zu �ehr ihr Spicl,
und die Nerven und Fiebern laufen am Ende

wie in einem cul de �ac zum Herzen zu�ammen,

Inde��en, man mu�te nieiner Ge�ettheit —

die meine Le�er nun wohl �{werli< in Zweifel -zie-
hen werden! = in der That nicht wenig zu-
trauen, um einen �olchen Antrag �o auf die

Gefahr hin zu wagen. Ein kleiner An�trich von

Ern�thaftigkeit macht die rothen Backen immer
um etwas unverdächtiger, und ein �itt�ames
Wort findet bey einer re<tli<en Mutter �tets
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eine gute Stelle, wenn �on�t der Ledenswändel

das Wort: nicht Lügen �traft, Und das tounte

man dochvon mir eben nicht �agen.

Al�o mit. gutem Vertraue == dènn wer

bleibt darin zurü>? — fing ich meine Lektionea

an, obwohl fich -hier und dort,. je nachdem die

Augen des Mädchens. funkelten, . eine lei-

e Ahnung: von- Abentheuern, die von jes

her ‘in meinenKram dienten, und. einige Be-

�orglichkeit für — mein? Lehr�tellemic unter

das Selb�tvertrauen mi�chte.

Werkann’ aber auch dem Schmeichelnden „

und Anziehenden. wider�tehen, - jungen hüb�chen

Mädchen, denen man an Jahren "nicht viel

Überlegenift, auf. einige Zeit des Tages unent-

behrlichzu �eyn „, und ihnen zur Erreichung irgend

einex neuen Liebenswürdigkeit hülfreihe: Hand

zu lei�ten? Man hat dabey �o hüb�ch Gelegen:

heit, �eine eigenen fleinen Talente und Ge�chik-

lichkeitenin das gehörige Licht zu �eben. Man

erwirbt �ich Dank dur< �eine Bemúühungeirum

eine Kun�t oder Ge�chicklichteit , welche man ei,
nem Mädchenbeibringt , und zwar zehnfachgröô-

ßern, als wenn may ihr alle Weisheit der Wele

4 Le
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in einein Ta�chenformat zu�tellte, Die Empfin-
dung des. Danks �chließt �ih daun allmälig- an

andere Empfindung’ ,an. . Man wird offen und

traulich, - hat. �ich: immermehr zu �agen, als

zur Sache gehört, Um etwas �o recht begreiflich
zu machen, muß man doch. beim Klavier�pielen

die Fiuger nothwendig. in die -gehdrige Applifa-
tur-briagen , und �iè ein- klein wenig fe�ter an-

drücken. Um dem Toneine weite Rei�e zu er:
�paren „muß man -doh �ich einander nähern ;
der Ton fängt �ich ja be��er. auf, wenn ev von

Mund zu Mund �{läpfen kann, und er �ich
in einen Kuß, wie in eine ‘Kadenzgleich�am,
verliert, Und �o. geht‘dasdena. weiter fort, bis

da, wq Tullia und Sempronius ehrbarlicz
neben einander �isen- �ollten, Heloi�e und

Abelard im Nachdrucb-zuhaben �ind,

Die gute an�tellige franzö�i�hè Mutter mit.

grün dama�inem :Kleide“ und. langen.Spiketer+
meln, die mir ‘ihre wilde Tochter mit großer
�chwarzen Augen, die dem Abend�tern den fün?
kelnden. Blick abgeftohlen zu haben �chienen, mit

�o vieler. Re�ignationüberließ;'=— hätte �ie nue

ge�ehen,was wir, unterdeß �ie glaubte ; ‘wir

�ángen La fauvette avec �es petits oder Ro�e
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cherie’, aimable fleur, fúr Po��en trieben,
wie oft wir die Stunden mit läppi�chen Tände-

leien vértrôdelten und uns einander �o viel Kü��e

äblangten, als Noten auf dem Blatte �tanden!
Gewiß würde �ie mih niht mehr �o freundlich
mit ihrem ah Votre �ervante , Monsieur !

regalirt, �ondern‘vielmehrden zur Minne alle-

zeit fertigen Lehrmei�ter mit ihrer großen Flie-
gentlappe; mit Schlangenköpfenbe�etzt, womit

�ie �tets umher zog, zum Hau�e hinaus gejagt
haben; Und das von Rechtswegen, -.

Nicht �o leichtgläubigwar eine andere Mut-

ter, die mir ihr “Töchterchen, éine fri�he Ro-

�enfno�pe;, zumUntébrichtanvertraute. Sie war

zwar �ehr �chwarzbraun und unliebbar-, aber

von vielem Ver�tande und achtungswerthemHer-

zen. Mit ‘eine chere Tante, einer ‘wei�en
alten Jungfer, in welcher‘aller Mädchengei�t
�chon �eit einigen Decennienverdampft war,

blieb �ie die er�te Zeit über fein �org�am am Näh-

rahmen �ißen, während wir un�er mu�ikali�ches

We�en trieben , däs ichallemal mit großem Ern�t

éinzuleiten pflegté,
Abex
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Abe? es- müßte �chlimm feyn, wenn nicht
die fein�te mütterliche Spürna�e von der Fährte

�ollte abgeleitet werden fônnen. Nachdem „ich

mich al�o einmal in ‘guten Kredit beyder Pute
ter ge�eßt hatté

— bey dem Töchterchen hatte
�ich das weit eher �chon gefunden — �o nahm
�ie es auch: mit der Auf�icht �o genau nicht mehr,
Man gieng" doch” bisweilen in Ge�ell�chaft, man

fam etwas �päter nah Hau�e, man bekam Be-
�uch, um de��entwillen man doh nothwendig in

ein, anderes Zimmer gehen mußte; „und da der

Éleine Geiz der Mamanicht zuließ, daß, währ

rend �ie �elb�t mit der Taute ‘ausgebetenwar,

das Nichtchen die Stunde, die einmal bezahlt

ward, ver�äumte: -�o fand: i< das weiße Engels

chen, mit ro�enrothenBand�chleifen und �chönem
fun�tlo�en An�tande, auh wohl zuweilen gani

allein, RES

Allein, “toènn. os �o auf die. Ha�t giengund

ich die Damen-in der-Náhewußte wax ich drei�t
und! galant, drückte wohl.manchmal dem un�chule

digen Dinge, 1 das dabey über und. -úber roth
wurde, die-'flxinemilchweiße Hand und leitete
das Ge�prächzin:.die �üße�te “Tonart hinúber:

:
! X
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Kam ic ‘aber daher und fanddas Mädchen
allein, und �ie. �chwebte: mir ver�hämt und mit

�ich �elber verlegenentgegen; �s war ih wie ge-

lähmt, und ftand. vielleicht mehr .Ang| aus,

wie meine fühßlige"Schülerin die fich:vor dem

Klavier mit lei�em- Zittern wie-dine jungé Schnee

>e in �ih �elb�t �chmiegte, und deren gepreßter
Bu�en einen-und- einen halden Zol: höher , . wie

“

gewöhnlich, empor wallte,
©

i: EL 9 ;

Wer ein Herz Hat und ‘kein--Faun i�t, dem

fannin �olcher tüißlichenEin�amkeitdie Gegew

wart emer Gottheit" nichtheiliger �eyn, als diè

eines un�chuldigenMädchens, das zumal �chon
um eine ganz“fkleinéLinie aus der Krei�e dét

Freund�chaft heraus will. -- Ich freue mich jet

unendlich, das Vertrauender-Mtter �o ehrt
werth, und die zarte Un�chuld der Tochterfo
heilig gehalten zu haben. Denn gewiß kann fich
niemand ‘ehrerietiger: in : �olehen -Momenteti be-

tragen „als ices damals.that: : Kaum. elne flúchè

tige- Beruhrung ihrer Hand - erlaubte: i mir;
und nicht eifi lei�es Wort fam über meiue Zunge,
das �ich auf etwas anders, als. MU�if¿ bozogen

hätte. — So i�t es auch rechte:wênn mau ehrs

lichen Herzens bleiben will,
'

t
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Uebrigens war das Mädchen ëin liebesGe-

<dpf, das in furzem vortrefliche Fort�chricte
machte und das: ih; wie eine lieblicheAnemone

voll und fHönaufblühen�ahe. Sie hâtté mich

endlichwohl.ver�tri>en können,der mein Herz

�chied �ie aus:;pon allen meinen Schülerinnen ;

allein ein Sommier mehr und weniger hat auf
die Temperatur-eines unbe�tändigen jugendlichen
Herzens7 das, �o lange nicht unbe�ekßt �eyn fanti

und daher das: er�te Be�te wieder aufgreift, was

in den Weg kommt, gar großen Einfluß. - Siè

zog auf das Land, und’ gegen den Wintér ‘hatte

ih �ie lange verge��en. . Meine. Tagéëzeit war

wiedér anders angéordnèt, und, — �elb�t zur

Fort�etzung des vorigen Uritérrichts hatte ich fei-
ne Stunde, ja nicht einmal guten Willen mehr.
Denn ich hatte. mein Schäfchen.�choti wieder auf
eine andere Weide. getrièben,:

"

Und die war �ebr lu�tig; ‘Und ih �prang mit

lu�tigenBrädérn-�ehr wohlgemuth-darauf umher,
�o daß die Welt mit ‘dem was sariünen i�t, im

Wirbel zuweilenmit mir umher gieng.
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Die beiden Schwe�tern,

Und die�e Weide gehörte zweienSchwe�tern

zu, denen der Himmel ihren �teinreichen Vater

frühzeitig davon geführt hatte, damit �ie. an den

ungeheuern Reichthümern,-die:er ihnen zu�amt
der volle�tenFreiheit zurückgelaßen hatte, - man-

chen frohen Erdenfohu Theil nehmenlaßen follten.
Sie wohnten in einem großen.Gebäude, das

man einen Palla�t nennen konnte, und hatten

ihreyigeneHofhaltung.

Die eine die�er-Schwe�tern, : mit einem" pa?

triarchali�chen Namen,- war ‘ein Mädchen . von

ideali�cher:Schönheit, das wer woiß wie vielen

Malern, und doch nie. oft genug, zum Konferfey

hatte �ißen mü��en. Sie war nicht groß, aber

von dem �chön�ten, Ebenmaße; -: obwohl-fieeinen

unmerklichenGrad von liebbarer. Fülle und Ruy
dungmehr hatte, als man himmli�chen Göttinnen

anzudichten pflegt, dia dafúraber au< nur Am-

bro�ia e��en, womit man aufdie�er gröôbern�ub-

lunari�chen Welt �{<werli< auskommt. Ent-

¿úckendwar der �anfte, �chmelzendeContour des
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Ge�ichts, in welchemvon der dichtum�chatecten

jungfräulichenStirn an, bis zu dem Ausdrucks-
vollen Grübchen im �anft abgerundetenKinndie

ganze Schaar der,Liebeszötter- — man weiß

Götter behelfen�ich — gut und gern in trau-
licher.Ge�ell�chaft bey einander wohnen fonnten.

Denu in der That war des Schönen und Reizenden

darin zuviel, um, nicht irgend, einen fahrläßigen
Liebesgott nah einem noch unbe�eßten �üßen
Pläéchen lü�tern zu machen.

hr Auge war zwar groß und funkelnd, aber

Fahe doch �o Empfindungsvoll, �o �anft und gruß-
lich, daß, man nicht ühige�traft hinein bli>en fonn-
tez und deshalb rannten denn auchwer weißwie

viel alte und jungeRitter in der Stadt mit ange-

branntem Herzenumher, und �ehnten�ich nah

Aßung und Minne�old.

Wie manches Steinpfla�ter, das. auf dem

Wege zu der- alles bezauberndeu Göttin lag,

wurde öfter, als es �on�t nôthig gewe�en wäre,
von �chmachtenden Liebhabern betreten! Wie

manche Allee wurde mehr. be�ucht; wie manches

�angweilige Schau�piel , das �ie mic ihrer Gegen-
X 3
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wi: beehrte, herrlich gefunden, und = wie

manche Schneiderre<hnungmogte ihrentwillen

_unbezahltbleiben! Es i�t das:nicht anders. Wer

das nicht begreijlih �indet, -daß einem �chönen,

geliebten Mädchen zu Gefallen ein paar �eidene

Buxen mehr in der Welt be�tellt werden, der i�
ein für allemal zum Sittenrichter verdor-

ben, und = zum recht�chaffenenEhemann oben-

drein !
Í -

Die ältere Schwe�ter war weit minder <ön,
aber doch von Gebehrdenwie jedes Mädchener-

funden, welche es niht unbegrelflich findet, daß
man ihr zu Liebedie Mu�en um Bei�tand an-

ruft, und ihr holdes Portrait (m Ringeträgt.
Wennjene die männlichen. Herzenmit ihren

, Augen ver�engte , �o rannte. die�e den Ver�tand
der�elben dur Koketterie des Gei�tes, durch
Wik und Kenntni��e danieder, und bereitete �o,
durch abgetroßte Ehrfurcht, eineBahn zu ihrem

 Herzenz wieroohldie�er Wegimmer etwas mif-
lich und — obendrein noh ziemli< langweilig
war, und nicht �o rechtzum Zieleführte. Denn
wie jeder weiß, fann man jemanden zu viel
achten, um ihn lieben zu fönnenz. und die

Achtung fär hohe mänuliche Kultur im Weide
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�chadet dem weiblichen Jntere��s..ganz unfehlbar.
Jugendfälle, eine Lilienhaut , ‘Reiz.der Mienen

und Gebehrden;,und weibliche Au�telligkeit „ zies

hen das flei�cherne Herz immer mehr anz; ob-

gleich es niche, minderwahr bleibt,daß, wenn

ein ge�cheuterMaun�ich an dem Anblickdes hüb-
�chen Ge�ichts ge�ättigt hat, wenn er die fleinen

Vorzüglichkeitender weiblichenNatur und Kun�t
auswendig weiß, und wohl gar obendrein noch

wahrnimmt, daß ein junges Ding auf die flüch-

tige Schwachheit des Gefühls mit Uebermuth

los�ündigt , fich feine Neigung leichter und

forgenfreier von dem Herzen- losmachenläßt,

als ein �olches voreiliges Gefühl vermeintlicher
Liebe. ;

Wi��en doh = nebenherge�agt— die Mäd-

chen �elten, was zu ihrem Frieden dient; die

�o wenig, welche gern dem Spiegel gegenüber

�ind und �tets den Wider�chein ihrer kleinen Figur

in dies be�tehlicheTagebuch mic großemSelb�t-

gefallen eintragen, = als jene, welche be�tän-

dig mit Sporen fklirren, oder aù die gelehrte

Klocke läuten, — Und darum laufen �ie auh

�o oft an, und bleiben entweder�iken und ‘were.

X 4 e
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déu alte FJungforn, oder unerträgliche Weiber,

die den Männern den Morgen - und Abend�tern
verleiden „ und. ihnen. das Loben herzlich,�auer

machen.

_ Das gute Herz, zumal wenn es in einem
�chônenweiblichenBu�en �chlägt,i�t und bleibt
doh das Liebenswürdig�tein der Welt,
und man háâlt es damit unter allen Um�tänden
am läng�ten aus.

“Nun al�oz �olch ein úberge�cheutes. Mädchen
war die ee un�erer Heldinnen. Eine petites

Raisonneuse ,. die eïnes gewi��en; Tugend - En-

thu�iasmus und �ehr. vieles Guten fähig war;

aber für ein Mädchen viel zu viel das inwendige
Spiel der. men�chlichenHandlungenfannte und

belau�chte , uud dabey. �o viel �charfe und. ver�tolz-
lette Blicke-aufdas Untere. der Kartenbey dem

alltäglichen‘Verkehr der Men�chen warf, . daß
man. �ie wegen. ihres Ver�tandes mehr �cheuete,
als achtete und , �tatt. �ie lieb zu gewinnen, ihr
mit höôflichem,falten An�tande ähnlihe Münze
wieder zuroarf.

|

Es giebt cine gewi��e �uperfeine Lebenstheerie,
die man dem erfahrnen, oft getäu�chtenManne
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wohl’zu Gute hält, aber an dem Weibe, das man

gern an�pruchslo�er �ich denft, nicht vertragen

mag._, Das Urtheil wird dabey unvermerfkt �s

�charf und �chneidend; der Gedanke. und. indivi-

duelie Empfindungsausdru>�o hart und präcisz

die. arglo�e Bonhomie, dieè lieber giebt als nimmt

und das Unebene gern überall ausglättet, geht

�o leichtlichdabey verlohren, und macht einer ges

wi��en richterlihen Strenge Plaß, die ganz nahe
an Lieblo�igkeit grenzt, daß der Keunerday
wo �olches alles �ich findet, leichtlich auf die: Vere

muthung geräth, man könne dazu nicht gelangt

�eyn, ohne etwas an �einer eigene Güte und rei-

nen. Simplicität. eingebüßt; zu haben. Und wer

mag an �o etwas in den Zirkeln der Weiber er

innert �eyn? Lieber mögenwir uns dort an nas

túrlicher, unverkün�telter Gutmüthigkeit weiden,
unus gern einer �üßen Täu�chung überlaßen,die
wir �tets bey der einfachen, reinen Natur vermu-

then, und ein dem Manne abgedrungenesarglo�es

Lächeln über unerfahrne Gutmüthigfkeitund gretz

zeulo�enGlaubenan-den: Men�chen, �chadet der

weiblichenSeele in �einen Augen nie, fonder

bringt ihr vielmehr wahre Ehre,
|

X 5
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So giebt es auch im Gemälde des Men�chen
“

ein Helldunfel, was un�erm Auge und Herzen
ganz wohlthut, Man erzeigt.uns einen �chlechten
Dieti�k, wenn man gleich überall die morali�h-
Friti�he Fackel anlegt, und das ins Helle zu brin

gen �ucht, was wir lieber verhalten wün�chten.
Und ob mangleih keinem Men�chen�ohne ver-

_Übelnkann, daß er eine fleine Handlaterne bey

�ich trägt, um �ie erforderlichenFalls anzuzünden,
fo mögenwir: doch ám- wenig�ten gern, daß Wei-

ber es �ich zu deutlichmerkenlaßen,wenn �e ein

�olches Laternchenbey �ich führen.

Nach die�er Charakteri�tik fann ih al�o vor:

aus�eken, daß meine geneigten Le�er nun im

Stande �eyn werden, meine neue Situation, die

daher rüh"te, weil ih des Glúcks gewürdigt

worden war, die heiden.Göttinnen des Tempels

im Singen zu unterrichten,einigermaßen zu be-

‘urtheilen., Sie mü��en aber no< wi��en, daß in

dem Hau�e: die�er merkwürdigenMädchen ein

Zu�ammenflußvon allérhand Gei�tern war: {d-

nen, galanten,militäri�chen, hochadlichen,Kun�t-

gei�tern und endlich �olhen, die man mit fei-

nem Namenbenenuen kann, es mü�te denn. der

gänzlich leeren Gei�ter �eyn, die �ich ge-
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fallenla��en, in �hónen Körpern �ich. von Haus

zu Haus herum tragen zu laßen. Die�e lebtern,
die man an dem großen Selb�tvertrauen und an

dem Viel�prechen und Wenig�agen erkennt, �ind

gar �o unerheblichniht, wie der Gimpel wohl

glauben mögte, Sie machenbey Weibern �ehr

oft das gró�te Glu, Denn �ie dienen ihren

Sinnen zu großem Gelü�te, und. ihrer Eitelkeit
zu �tattlichen Schildhaltern,=

Ausdie�em großen Krei�e war nun ein klei-.

nerer, wie ein Auszug auseinem großen Werke,

ausgehoben, der �ich zu wöchentlichenBachanalen
*

einfand, die gewiß nie unan�tändig, wohl aber

lebhaftund wegen des natürlichen, - prunflo�en

Umganges jehr anziehend waren, Mehrere,
zum Theil �{ône, zum Theil gei�treiche Mädchen
fanden�i als Freundinnenund �tete Cie�ell�chaf-

terinnender beidenGebieterinnendes Hau�es ein,

und es wurde ge�ungen, ge�pielt, getanzt, und

von Gaben der Natur und Kun�t geno��en, was

urbane Men�chen mit Ehren genießen dürfen,
Es herr�chte dort jenes �üßeVerge��en alles de��en,

was die Freiheit des Gei�tes und Herzens in
un�ern eintönigen Ge�ell�chaften �tört, und was

die Herzen, die �ich an einander erwärmen �oll-
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ten, mit Winterfro�t der Langenweile und des

Mißtrauens ausfältet. Alle �trebten zu dem

Einen Zweck.allgemeiner un�chuldiger Lebeusfreu-
de, und jeder �parte „�i<h den be�ten Einfall, den

munter�ten Gedanken, die frohe�te Laune auf

die�e �chônen Abende: auf.

Aller Zwang war weit eutfexrnt von. dic�em

frohen.Zirkel, und man überließ fh unge�cheut
einer gewin Natärlichkeit, die der Splitter-

‘richterund“ Tugendpedant--und-.die phari�gi�che

Prúdeleichtlich ausgelaßen. gefunden haben. wür-

den, die aber weiter nichts, als. Ausbruch . des

reinen Scherzes und der ungerufenen Freude war,

Die�e kam van �elb�t. Denn wo Men�chen bei-

�ammen �ind, die das Herz haben , vor cinander

die Masfke der gezierten fro�tigen Lebensart ab-

zu�treifen,da �pricht �ie allemalvon �elb�t ein.

Um nun recht unge�tört auf dem niedlichen
Ge�ell�chaftstheater zu bleiben , �o entfernte man

die Zu�chauer von der Gallerie, das heißt, die

Überlä�tigenBedientenz eine Einrichtung, die man

be�onders an den Tafeln der Großen allgemein
einführeu �ollte, Denn es i�t wohl etwas �ehr

Aeng�tliches und Peinliches , wenn man die- gro:
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fen gepukten Tagediebe mit unver�chämten Blike

fen umher�tehen �icht, wie �ie jedem Bi��en das

Geleite geben. und jedes Wort aus dem Munde

heraus horchen. ,
Wir würden es unbegreiflich

finden, wie die Großen der Erde �ich �olchem pein-

lichenZwangs ‘unterwerfen können, wenn wie

nicht-wä�ten,„ das �ie ein zwangvolles Leben vor

aller Gewohuheit uicht mehr lä�tig finden.

"So aber behalfothan�i< hier, �o gut man

fonnte, und, gleich der ewigjungen Hebe im

olympi�chen-Freuden�áal, bediente das �chône

Mädchen, �amt ihrer Schwe�ter und thren Ge-

�pielinnen, die muntern Gä�te mit köfilihem
Tranke aus ihrär:: �{dnen Lilienhänden. Und

wennun alles hinauf ge�timmt war auf den höô-
hern Tonge�ell�chaftlicher Freude, �o fänd man es

auch wohl niht un�chiélich , in Krei�en auf Tep-

pichen �ich umherzu lagern, und Ge�änge zu �ingen
und Spiele zu �pielen. —-Was würden die �tren-/
gen -Tugendheldinnen. zu �olchen Bachanalen ge-'

�agt haben! «

Aber �ollte man glauben, daß eint �olche des

flamatori�che Heldin �elb�t mitten unter uns war ?

“Bereits �eit geraumer - Zeit über die Jahre der
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An�prúchehinaus, nichts weniger als hüb�ch,
diente �ic der Ge�ell�chaft mehr zum Relief, als

daß �ie zu der�elbizen gehören �ollte. Sie war

eine wahreNabuli�tinz imineruingekehrterMei-

nung. Auchergosß�ie �ich gar zu gern über Phi-

lo�ophiez. �prach mit der Be�timmtheit vom gro-

ßen Weltall, als �ichs allenfalsno< wohl von

einemHürierey �prechen läßt, das man .jo eben

aus den Ne�te getragen hat , und ließ �ihs �ehr
angelegen. feyn; alle Augenbli> Über ihren

Liebling ein Möpschen etwa? —. nein, ge-

hor�amer Diener! über den Un�terblichen -

Leibniß zu fa�eln. Es war zum Todtla-

chen. — Allein�ie ver�tand fi auf Freudegenuß;

ließ �ich alles gut bekommen: und machte ohneUm-

�tände mit, und dàs brachte ihr wieder Ehre,
und — Kü��e:

So war alfo die�e Ge�ell�chaft be�chaffen, in

welhe Herr: Pilger nah und nah völlig ver:

�hlungén wurde. Aber was �oll �ie dem, der

eigentlich �i< no< in der tri�ten Flegel s0of-

tave befindet, wie Lichtenberg die Jahre
der Unbärtigkeitniennt , und der noch erft in dem

Alter i�t, wo er �eine Zeit be��er zu rathen hal-

ten �ollte? Was dem, der - �chlehterdingsno <<
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nichts gethan hat, um �olcher rafinirten

Freuden werth zu �eyn? Wie kann :ein �olcher

�ybariti�cher Zirkel cinen Jünglinge dienlich�eyn,
der �i zu der großen und �chweren Kun�t: zu

�eitier Zeit zu entbehren und mit Weni-

germ vorlieb zu nehmen; allmälig vorbereiten,
und: �ich .an Nüächternhelt und :Siriplicitäc der

Sitten. gewöhnen �oil? — Muß er nicht weiche
lich, zur Arbeit lâßigund der üppigen Gleisnes-

rey völlig ergeben werden ?

Wohl mu�te das: �o éommeti, und — es kani

auch �o.
'

Y D

“Das wenig�te:und hatúrlih�te war wohl,
daß ih mih- in meine {dne Schülerin bis úber

dieOhrenverliebte , dá ich.des Morgens ; wenn

�ie noch’imreizend�ten Neglige war , -meines Be-

rufs wegen, �o-oft ih wollte Zutritt zu ih-
rem Kabinet hatte; da. ich:fie tagtäglich�ahe und

�prachz-mit einer: gewi}�eufreund�chäftlichen:Vers

traulichkeit mit ihr umgehen, und �ie ins Schaus
�piel und auf Promenaden begleiten durfte, J<
wäre ein. wahrer Sand�tein zu nennen, wenn
das unter ‘den Um�tänden hätte: ausbleiben kôns-
nen,
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_ Seit dem er�ten Pfir�ich �chon, den mir dus
gütige Mädcheu,die hold wie eine Grazie lächel-

te, wo �ie irgend einem Men�chen, der ihr auh

fremd war, angenehm �eyn fonntce, — mit �{<d:
ner Hand nach einer ge�ungenen Arie auf einem
Concerte darreichte ,

- gehörteihr mein Herz „. das

�ehr un�icher in �einen Arigeln hieng, vorläufig

zu, Und bey der
-

geormetri�hen Progre��ion,

welche zmneineEmpfindungen zu . machen pfegten,
dauerte es nicht lange ¿ �o-avar es ihr erb und eis

genthümlichver�chrieben , und die Bilder meinet

andern Schülerinnen �chüttelte.ich.�o gleithgültig,
wie Mohnkörner áus einem Siebe, herausz
bis endlich freili<h auch die�e �tralende Göttin
eben �o gemächlichwieder--durchfiel, und einer

andern- Plas. machte,
*

deren rähxendeSchbue
heit �ich mit grenzenlo�er Herzensgüte ver�chmelz1
te, und die mix. mehr ward, als. je ein Weib
und Mädchen . mir iu dem Grade wieder
werden fannt Geliebte, Freundinin hôch-
�ter Fülle des Begri�s, Freundin für. jede. Heitund jede Welt.

Doch, das Andenken. an die�e Engeljeele,

welcher der be�te Theil- meines Lebens zugehört,
�t
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i�t mir zu werth und heiltg, als daß ih mic
nicht dabey einer begei�terndenWärme willig und

gern überlaßen �ollte. Das mag aber no< ver-

�part bleiben; denn ich,habeno< mancherley zu

erzählen, und mag nicht, daß der �höône Faden,
den das gerührteHerz ganz na< Belieben aus-

�pinnen mag, dur< irgend ewas anders unter-

brochen werde.

Es wird wohl kaunr no< nöôthig�eyn, von

jenerLebensperivde auzumerten, das aller Nuz-

zen, den ih allenfalis für mein Aeu��eres und

fr einen gewi��en ge�ell|chaftlihen Takt erhielt,

{angenicht des Zeitaufibandswerth war, den

mich die mit die�er glänzenden Lage verbundenen

Schmetterlingszúgeko�teten. Ja, zu meiner

Schande muß ‘ich es ge�tehen, daß ih damals

�ehr wenig an Studiren und Berufsge�chäfte

dachte, viel Ge>ereybetrieb, und die Kun�t,
�ich zu puben und zu �chniegeln für eine �ehr wich-

tige Kun�t hielt , und in der Eitelkeit an�ehnliche“
Fort�chritte machte,

Von die�er Seite betrachtet, i�t mir al�o

die�e Epoche eine von denen, an welcheih am
Y

i
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» lvenig�ten gern zurúdenkezund ih will alfo
lieber davon abbrechen. Nichts i�t für eiten

Mann demüthigender , als �ich in Schilderungen
elb�t anzu�chauen ,; die ihn �päterhin �o �ehr um

�eine eigene Achtung bringen, und ihn in die

Neihe der Kleinmei�ter und Schmuckebolde ver-

�eken, Große Fehler verübt , �hlehte Streiche

begangen zu haben, i� in der Erinnerung �ehr

nieder�hlagend und drücfend. Aber in dem

Hange zur arm�elig�ten Thorheit mit jedem ver-

ächtlichenGe> und Pin�el auf Eiue Linie zu�am-

mengetroffen zu �eyn, i�t etwas, das übergus

demäthigt und mißmüthig macht. Denn man

kann an �ich die gänzlicheLeere,und dea Mangel
eigener Kraft zu keiner Zeit vertragen.
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— ——

Zum Denkmal eines <!e<ten
' Weibes.

Wr �ich niche �cheut, ein Gemälde �elner

Thorheiten und Vergehungen den Augen �einer

Mitmen�chen vorzulegen, der darf auh von �i<
�elb�t einmal etwas Gutes �agen, wenn er �ih
einer tugendhaften Handlung bewußt i�t." Es

i�t da gar niht an Ruhmredigkeit zu denken.
Denn es i�t wohl nicht �ehr ermunternd ; wenn

"man �i< unter �o vielen Thorheiten, nach dem

Tro�te einzelner guten Handlungen um�chei muß.

Un�er ganzes Leben �ollte aus einer fortgehe:1detr

Reihe guter Ge�innungen und Handlungen be-

�iehen, uud was gewöhnlich darin Ausnahme
zu �eyn pflegt , �ollte Regel �eyn.

Zweien �eht gefährlichen Anreizungen zur

Verführung habe ih als Jüngling fe�t und glük-

lih wider�tanden, und es �tand in meiner Macht,
eine Un�chuld , die mir feil geboten ward, hin-
zuopfern, und — ich rettete �ie vom Untergan-

Y 2
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gee.- Das �ind mir ‘jekt �úße Erinnerungen,die

meinem Herzen einen größern Triumpf gewäh-

ren, als wenn ih angebotene KKronenund Länder

ausge�chlagen hätte. :

Eine Frau, die viel Annehmlichkeitund

mehr Kultur hatte, als ihr einfacher , arbeit�a-
mer Mann in An�chlag zu bringen ver�tand und

geneigt fich �ühlte, war es, die mi< an �i<h zu

ziehen, und allmälig zu-ihrem vertrauten Freun-
/

de zu machen�uchte. Zuneigung und ein höherer
Grad von Aufmerk�amkeit von einem Weibe,

�chmeichelt der männlichenEitelkeit, und es ge-

hôren warli<h weit wenigerKün�tedazu, als

die�e Frau anwandte,um einen jungen unver-

wahrten Men�chen, der �ich in der minde�ten Zü-

neigung eines weiblichen We�ens ohnehin gefällt,
unvermerkt ins Neb der Leiden�chaft zu zichen,

Dies gefährlicheund — nihtswürdige Weib,
das, einen braven Mann zur Seite, ihr Ab-

�ehen nun einmal auf mich gerichtet hatte, ver-

�tand es ganz, einen verfänglichen Plan durch-
zuführen, und der Sünde das Gewand der Un-

�chufd umzuhängen. Sie wu�te �ih zu verläug-
uen; �ie gab�ich die Mühe, einen weiten Umweg
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durch das Herz de��en zu nehmen, den �ie ver-

‘führenwollte, Daher benukßte�ie auch die edels

�ten Empfindungen zu ihrem Zwecke. Sie

�chwärmte daher mit mir über Tugend, Freund
�chaft und Wahrheit ; �te nahm mit mir einen

romanti�chen Schwung, empfindelte , rä�onnirte

und witzelte, wie es Stimmungund Gelegenheit

mit �ich brachten, und, da von alle dem Mand-

ver wohl gewiß niemand weniger Arges dachte,

als ih, und mir eine �o �ittige Vertraulichkeit
gar nicht als etwas Tadelnswürdiges vorkam,

�o vergalt ih ihr. Jnnigkeit. mit. “Innigfeit,
und

Liebe um Liebe,

Durch alle die kleinenAttentionen, die wir

�tets geneigt . �ind Weibern hoh anzurechnen,

fettete �ie mih immer fe�ter an ihren. Ver�tand,

noc mehr aber air ihr Herz, das ih geneigt

war, für ein Magazin von lauter zarten und

un�chuldigen Gefühlenzu halten,

Jc ahnete warlich niht das Ziel, das �ie

im Auge hatte, ob ih gleich allmáliggewahr

wurde, daß ix Ausdruck immer ‘�ianlicher und

ihre Anhänglichkeitimmer unge�tümerwurde.

Y 3
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Sie �uchte die Ein�amkeit, benukte die Abwe�en-
heit des Mannes, und úberließ �ich zuweilen
thöôrigten Liebko�ungen. Da fing ih denn er�t

an, ein �olches Verhältniß für etwas Unrechtes

zu halten, und fühlte, daß es an �ich �hon nicht

edel an dem recht�chaffenen Mann gehandelt �ey,
wenu ich zuließe, daß �ein Weib, für die er �orgte
und arbeitete, das ihm gebührlihe Vertrauen

mit mir zu �o. ungleicher Theilung gehenließe.
Un�ern romanhaftenTändeleien hatte er als eiu

ge�ebter und großmüthiger Mann, �orglos zuges

�ehen, und, weil er. �elb�t. recht�haf�en war,

wenn gleich �einundánfbares Weib ihn ungenieß-
bar fand, �o hatte er aus dem, wie es �chien,

un�chuldigem Kinderge�piel kein Arges, �ondern
�uchte es �ogar noh durch.freundlichenScher)
zu würzen,

Einem fol<en Manne nun, de�fen Freund
ih mi< uann:e, und der mir �o freien Zutriet
iu �ein Haus ge�tattete, hätte ih �ein Vertrauen
o vergelten, ihn �a hintergehenund auf Ko�ten
der Ehre und Freund�chaft, und eines guten Ge-

‘wi��ens mit �einem Weibe frevle Lu�t treiben

�ollen? — Nein, das mar. nicht mögli<. Zu

�olcher Bübereykonnt? ih nicht herab�inken.
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_Woÿl- aber die, welche ihm. ein�t am Altqr

unverbrüchlihe Treue zuge�hworen, und ihm

bereits das Da�eyn einiger Kinder , Ehre, Freis

- heit und Wohl�tand zu verdankenhatte — �ein

eigenes Weib?

- Nach allen mißlungenenVer�uchen war ihr

ein Plan noch übrig geblieben, den �ie, fo�te

es was ecswolle, benußen wollte, und den�ie

�chonim voraus für gelungen haltenmogte.

Es war. an einem �chônen Sommertage, als:

�ie mich auf den Nachmittag vor das Thor zu einem

Spaziergange. be�chied, auf welchem �ie. mir-

wichtige Dinge entde>en zu mü��en vorgab,

Sie wollte vorausgehen, und michdort erwar-

ten. Das. Heimlichedabey war. mir zwar vere

dâchtig,„ und mir ahnte nichts Gutes; tude��eu.

ich hatte ihr zu- voreilig mein Wort: gegeben,

und mußte es halten. Mit Vor�ab aber zögerte-

ih, um Zeit zu ¡gewinnen und den Abend zu

be�chleunigen, damit der Gang. �ich uicht. weit

ausdehnen könnte. —

Y 4
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Jc ging und erreichte gemäclih das Thor,
wo ich �ie nun nit mehr zu findenhofte, und

nicht mehr zu findenvon ganzem Herzenwün�chte.

Aber ein �olchesWeib weiß ihrer �chändli-

chen Begier alles unterzuordnen. Sie �aß unter

einem Baume, leichter und verführeri�cher ge-

kleidet , als ciner ge�itteten Frau zukommt, und
faum wurde �ie meiner an�ichtig, �o eilte �ie mir

ra�chentgegen.Liebfo�end,untex �chmeichelnden
Vorwürfen,hing �ie �ich iúnig und fe�t an mei-

nen Arm, und ih �chwacher Thor, der ih aus

einer �trafbaren Gutherzigkeitfelb� der lä�tig�cen

Zuneigung eines Men�chen nichr wider�tehen
kann, und nich deshalb {on zu mancherVer-

irrung habe verleiten laßen , duldete nicht allein

ihre �chamlo�e Zudringlichkeit, die je weiter. hin,
je (nge�tumer wurde; *fondern vergalt �ie ihr
�ogar mit �cheinbarer Theilnehmung und Gegen-
empfindung, die leider am Ende in Wahrheit
überging,

Soivrten wir unter Ge�prächen, die immer

wärmer und wärmer wurden„ einem dichten

Gebü�che zu , das läng�t dem Flu��e �ich bis an

ein Vorwerk hin er�tre>t, und ehe ih es �elber
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wu�te, waren wir weit vom Wege abgekom-
men.

Schonneigte �ich der Tag. Es war eit

{öner linder Abend. SchmeichelndeLüfte �äu-

felten in den Blättern des Ge�träuchs, und der

Mond fam jen�eit des Flu��es von fernem rôths
; fichenHorizonte daher. Der Himmelwar rein

und klar, nur un�ere Herzen waren es nicht.
Meine Begleiterin , derih mi �chou mit úber-
wältigten Sinnenganz hingab, �türzte, mit ra-

�ender Wuth mir in dieArme und bedeeftemei-
nen Mund mit brennendenKä��en.

Und es entfiel ihr ein Strumpfband.= Un-“
züchtig �elte �ie �ih ins Ge�träuh hin, und

mit bebender Handmußt? iches ihr wieder um

das Knie winden, =

Schönder Buhlerin in die Arme’ge�utiken,

hôr’ ih �ie eden no< mir lei�e entgegen lispeln:
Karl, einenSohn von dir! — Und pld6-
lih war mir, als durchbohrteeine.uki�ichtbare

“Handmir das Herz. Ein Schauer bebtemiv

durch Adern und Gebein. Jh begreifemich; den-

Ys5
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fe des Frevels, den ih begehen will; �ehe mei-

nen ge�chändeten Freund vor mir; raffe mich auf,

laße die �{händlihe Buhlerin zurü>, und eile

nun, �o �chnell ih fann, dem Ge�träuche zu. —

Und �o, - ohne michauchnur ein cinzigesmal

umzu�ehen, wandelte ih fe�ten Schrittes, mit

unaus�prechlicher Ruheund Freudein der Seele,

dem Thoredu.

Wieswohl war mir, da ich �olcher Gefähr
gläflih entkommen war ! —* Mikwelcher rei-

nen Wollu�tdachteih nuudes alten, ehrwürdigen
Landpfarrers, de��enfreundlichesBild mir jezt
vor�chwebte , wie er mich an jenem unvergeßli-

chenAbend an der Hand hielt, und mi auf
die Gefahrender Jugend �o liebevollaufmerf�am
machte. Ich �egnete �einenSchatten, und freu-
te mic innig des neuerrungénen Sieges , und
wandelte�icher und fe�t, mit gerührtemAufbli>,
unter dem. reinen , ge�tirnten. Himmeldaher,

und war mit mir �elber zufrieden,

Welchein Aufruhr. in” meinem Jnnern „ als

ich.nun auf nächtlicherRuhe�tätte der Abend�ce-

ne, wieeinem ge�<hwundenen Traume nachdach-
te, und heraus�chied, was dem Ver�tande und
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der Einbildungskraft gehörte! Verachtung , ties

fe Verachtung fühlte ih fär ein Weib , das eis

ne �o �chamlo�e Verrätherin an allen ihren Pflich-

ten hatte werden können; und die�e Empfindung
behielt die Oberhand über jeden gndern Trieb,

jédeandere Vor�tellung.
|

i

Jch be�chloß, �ie von nun. an zu meiden ? —

das war der Verhältni��e wegen nicht möglich—
wohl aber, nie wieder mit ihr allein zu. �eyn,

Und das hielt ich,

Es war eine Verlegenheit , die. ih keinem

Men�chen be�chreiben kann , als ich.ihr ein�t wies

der unter die Augen. treten mußte. Wer �ich

von Schaamund Betroffenheitüberwältigtfühl-

te, das war ich, nicht. �ie, Denn leiht und

unbefangen, als hätte �ih nie �o etwas unter

uns ereignet,, �prach. �ie in Gegenwart ihres, hie-

derherzigen Mannes mit mir, und �uchte gay
meinen ge�unkenen. Muth. durch, Freundlichkeit
und Scherz wiederaufzufri�chen,— I�t es

möglich, daß ein Weib, zu �o. �chönen Zwecken
‘er�chaffen, mit dem Bewu�t�eyn einer fo großen

Schuldenla�t, einemtreuén Gatten, der in ihr
“

�einen irdi�chenSeegen. �icht, �o drei�t unter die
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“Augen treten, und nicht vor Schaam- und Reue

vor �ich �elb�t ver�inken kann? — Ob es möglich

i�t? O einem Weibe, das elumal die Vormauer
der Zuchtund Ehrbarkeit , die �tärk�te Schuk-

wehr weiblicher Tugend, Über�prungenhat, i�t

allesmöglich.

Und die�e = that mehr. Auf die arglo�e�te
“

Art �uchte �ie nicht allein die vorige Vertraulich-
keit wiedèr Herzu�telfenFondern niederträchtig
genug bemähte�ie �ich auchmi<’ in einen. Augen-
bli>e der Ein�amkeit, den �ie �chnell wieder be-

nußte, mit ihrem Zu�tande; der dem Gatten

das �úßcïe Vorgefühl gewährt, auf einc Art

befannt’zu machen, die ganz von ihrer Verwor:

fenheit zeugt. „Nun i�ts ihm doh wieder ge-

lungen! (/ =_= {agte fe, '

SchändkichesWeib! Schande deines Ge

�lochts! Verachtet �ey�t du von mir, �o lange
ih athme, und- quälen mü��e di<h Reue und

Schmerz, wenn du zufällig das Denkmal deiner

Schandthathier lefen �ollte�t „ wobey dein Herz
{aut auf�chlagen,und dir �agenmü�te: Das

« bin id!



Gefahrund Rettungder Un�chuld.

Th war mit mir �elber” zufrieden, �agt? ih
vorher. Ja, undbin es noh, und bin es noch
weit mehr darüber, daß es mir gelang. ein un-

�huldiges Mädchen vom Untergange zu retten,
und mich �elb�t, durchSieg über eine gefährliche

Leiden�chaft vor Vorwärfenzu �chüben, die mich

Lebenslangquálen ,, und im- höch�ten Grade: un-

gläcfli<hmachen würden.

Eines Abends wollte ih iu Ge�ell�chaft gehen,
Jh befand mich noch in einer etwas abgelegenen
Straße , da trat eine Weibsper�ony �auber und

reinlih gefleidet, mi an, bègrüßtemichund

bat mich dringend, indem ‘�ie mi< mit einiger
Gewalt anhielt,mit in ihre Wohnung zu komsz

men. Sie habe, �agte �ie, eine húb�che noch
ganz un�chuldige Tochter von funfzehn Jahren,
die �ie mir, weun ih mi ihrer annehmen, und

ihd etwas Gewi��es aus�eßen könnte, üdberlaßen
wollte,
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Welchein Antrag! = Er�tautien dürchd?ang
mich, und ein �elt�ames Gemi�ch von Empfin-

dungetii �türmteauf mi eiti, darunter. die tu-

gendhaften , ih ge�tehe es offenherzig, nicht die

�tärk�ten waren. Das Weib“ wurde dringender,

machte dur< Erzählung'näherer Um�tände, durh
den Zu�aß, �ie �ey aus Noth dazu getriében,

ihr. Anliegen �o unverdächtig, daß ih, da ich

wichtige Ereigni��e ahnete, endlich be�chloß, mit

Zu-gehen und mich einmal dem Zufall zu über-

laßen, der mich vielleichthinter wichtigeEntdef-

fungen bringen würde, Al�o folge ih dem Wei-

be in ihreWohnung.

,
|

|
|

Welch ein Wage�tä> der Unkbe�onnetthheit!
welcherGefahr �ebt” ih mi< aus! .

Es war ejn kleines Zimmörchen,wo ich hin-

eingeführt wurde. Es �ah arm�elig darin aus,

und eine �hwache Lampeerhellte es nothdürftig.
Das arme Schlachtopfer, ein zartes Mädchen,
voll jugendlicher Reize, aber mit blaßem fum-

- mervollem Ange�icht �aß an einem Spinnrade.

Sie �chlug die �höônen Augen auf, als wir ein-

traten; aber ließ �ie gleich wleder traurig �inken;

‘�tand nicht auf und grüßte niht. „„Dai�t Jes
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„mand , �agte die Mutter, der fich deiner an-

¡nehmenwill; �ieh ihn an, will�t du ihn auß
lieb haben? — Ja! = �agte das Mädchen,

�chüchtern und lei�e, und eine Röthe färbte ihre.

bla��en Wangen:
'

Ja! �agte �ie no< einmal und zitterte als

ich�ie bey der Hand nahm, und �ie mit treu-

herziger Jinigfkeit fragte, ob �ie mir angehörea
- wolle.

_Die ab�cheulicheMutter, gleih als ob �te
ihrer Tochterzur SchandthatMuth machen und

ihr das Béi�piel gebenwollte, fiel nun mit Freche
'

heic über mich her, ‘undüberließfi�ich in ihrer
|

Gegenwart einer �chamlo�en Zudringlichkeit, die

ih faum abzuwehreùvermogte. =— Welch ein

Drang von Empfindungenund Gedanken,indem
ich ‘bald auf die Mutter, bald auf die Tochter
�ahe, dereu Anblickmich zehnfachreizte ! Welchen
Kampf�tand ih in der furzen Zeit aus! Sh
wu�te mich nicht zu nehmen, und wax au��er mir,

¿Nun , liebes Mädchen“ �agt’ ih endli<,
und �eßte mi �hmieg�am an ihre Seite, „will�t

edu dih mir gern äberlaßen? will�t du mix
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z,0llein angehören » weni ich dih, mir deiner

Mutter ernähre, und. dich kleide?‘
-

Ja! �agte’ das unglücklicheGe�chöpf aber-

mals �chamhaft, aber zugleich mit einem erzwun-

genen Lächeln und einer Ergebenheit, wie �ie der

ten�ch nur hat, weni er in dem verzweifelte�ten
Fall, nach langem Kampfemit �ih �elber, �ein

-

eigenes Unglück fe�t äber �ich be�chlo��en hat.
Und �ie wehrte meinen Arm nichtmehr ab, den

ich um ihren Nacen ge�chiuzgen hatte, und gab

�ich ohne.Widaxjtand hina,

Daentfernte �ich’die Mutter, und — ließ
uns allein,

Neinz in meinen ganzenLeben verge��e ih
dès �chre>lichenMoments nieht, der darauf

folgte. Mir war unheimlih. Der matte Schein

der Lampe, wodurch das kleine Zimmer �o nächt-

lih und grau�ig wurde, warf �ih auf die bla��en

Wangen des �{<öônen Mädchens. Ein kleiner

Raum war nur zur einzigen dürftigen Lager�tät-
te für Mutter und Tochter. An meiner Seite

ein hingegebenesSchlachtopfer, das �i �chon

in �einer Vernichtung fand, und �chaurig - �till
'

und
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tid érwartend da �aß. — Uebertvältigt" vou

namenlo�er Empfindung hielte ih das bangende

Mädchen �prachlos und fe�t in meinem Arm. ge-

�chlo}en. Sie duldete es, und weinte, und ihr

Herz �chlug laut an meiner Bru�t. Jhre Thrä-

nen brannten auf meinem Ge�icht, Heiß glühte

mir die Wange an der ihrigen, und ein �chauri-

ges Vorgefähl von naher Wollu�t und von Ang�t
äber den Schritt, den ih thun konnte, durch-
bebte abwech�elnd meine trunkene Seele,

Doch, mein Herz — Dank Sott dafür! —

war in die�em �chre>lichen Augenbli> grö��er,

als die Wollu�t. — ¿-Nein! =— �prang ih auf

und riß mich aus ihrem bebenden Arm — „nein,

Mädcheri! dur mich �oll�t du nicht unglücklich
werden!‘/ = Und nahm und gab alles, was

ich bey mir hatte, und ver�prach wieder zu fom-

men und mehrzu bringen, und für �ie weiter

zu �orgen,

Da �<lu<zte das Mädchen úüberlaut, fiel
mir um den Hals und weinte, und konnte fein

Wort �prechea, Und ich weinte mit. —

3
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So in Finauder ver�chlungen �tanden wir eine

lange Weile da. Jch bemühte mich, dem guten

geretteten Mädchen,das einen Tag. �päter viel-

leicht dem elende�ten, gewi��enlo�c�teti Wollü�tlin-
ge das elnzige- Kleinod in threr Armuth, ihre

Un�chuld , hätte ausliefern mú��en,. ein trd�ten-
des. Wort ins Herz zu �préchen. Nun gewann

�ie mich lieb und zeigte Zutrauen, und ih em-

pfand dabeh Rührungund innige Zufriedenheit,
und — ih {eugne es niht: Fam mir in. deni

Augenbli> achtungswerth vor.

“

Datrat nun die Mutter wieder herein, und

fand uns �o-, ‘wie fie wohl nicht erwartet hatte.

Verwunderungund Betroffenheit lagen auf ih-
rem Ge�icht „als �ie hörte was ge�chehen war,

und das Geld auf“ déni: Ti�ché �ahe. Aber nun

nahm ich-audy'mit- edleîriMuthe das Wort, und

hielt ihr mit ‘aller Kraft, deren ‘mein empdrtes

Herz fähig war, ihre Ver�ündigung an Men-

hen- und Mutterpfliht vor, und das Weib

ward davor durch und durch- er�hüttert, Wei-

> nend káßte �ie báld meine ‘Hand, bald um�chloß

“fieihre Tochter, die, mir no<. immer zur Seite,

ein Wort der Schonung und Liebe fúr ihre Mut-

ter einlegte. NReuigbat die�e �ie um Vergebung,
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bede>te �ie mit Armuth ihre Sünde, und mit —

Neligion ihre Mi��ethat. Immer noch, �chte

�ie hinzu, habe �ie'ihre Tochter zur Gottesfurcht
erzogen; �ey fleißig zum Abendmal gegangen und

da �ie Gott óft um Rettung gebeten, �o habe er

‘ihr ein�t eingègében; fih dur< das Mädchen

Hülfe zu ver�chäffen, aber bis jekt habe �ie �ic

immer dagegen ge�träubt, bis fieendlich �ich heu-
te darin ergeben hätte. *)

Ò wie herzlichum�chloß ichda das Mädchen?

wie groß war meiné Freudé über meinen errunge-

nen Sieg! wie innig und lebhaftmein Dank ge-

gen Gott, der mir auf �o gefahrvolleni Wegezur

Ausübung einér Tugendverholfeu hatte! —- Es

war einer der �eeligftenAugerblickemeines Lebens.

Jch ging, und — kam zür nächtlichenWeile
noch oft wieder. Gehalteæhabe ich treulih mein

Ver�prechen; habe Mutter und Tochter vor
i

® 2;

©)Nicht abermals ein Bewcis, bis zu ivelchex Vers

irrung hin eia �chlechter, verkehrterNeligionsanw»
terriht führen fann?
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Elend, und ‘der chre>lich�tenaller Folgen de�s

�elben, vor dem La�ter, bewahrt; beide einen

ganzen Winter hindur<, mit mancher eigenen

Unbequemlichkeit; erhalten, und ihnen manches
Wort zur Ehre der Tugend zuge�prochen; habe

�org�am ber die Erhaltung der Un�chuld des

Mädchens geroacht, und, — was mir lieber

als alles i�t; — habe die zehnfach gefährlichern
Negungen der Zärtlichkeit gewi��enhaft unters

drât, welche das gutmüthigeGe�chöpf, das

mit dankbarer Liebe je länger je mehr an mir

hing , in meinemHerzen nah und nach hervor-

brachte.— Es hält �ehr {wer , �ein eigenes
Werk nicht zu lieben, Und in dem offenen gerühr-
ken Herzen, das �ih irgend einmal in eigener
Gâte �elb�t "überholt, Empfindungen zu verhal-
ten, die �ich �o nahean tugendlicheGefühle an-

drängen, undvon ihnenreiner Glanz und

mildere Wärme borgen.

Bis zu meiner Abrei�e erfúllte ih die Pflicht,

welchedie Men�chlichkeitwir auflegte, und blieb

meinen Vor�äßen getreu. Aber — ich hätte
ein �o gutes Werk auh ausführen �ollen,
das wäre noh größere Pflicht gewe�en, Und

das that ih niht, Leider weiß ich daher nicht,
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was-aus- dem armen Mädchen endlich getvorden

“�eyn mag.
'

Selb�t nah’ und na< in Verlegenheitenges

�túrzt , ver�iegte mir der Quell, aus dem ih
etwas auf die arme Famikie von-ferne her hátte
ableiten fönnen. Aber doh hätte ih wohl no<

Rath �chaffen können, wenn nicht Zer�treuungen
und eigenes Jntere��e jenes �hône, aber mit der

Entferuung-immer �chwächer werdende Jntere��e

ver�chlungen, und wenn- nicht damals eine ge»

wi��e Schaam.=— die ih: nit grade geneigt bin,
mir als etwas Séehtlechtes:anzurechnen = mich
von der. Entdeckung. jener: That: abgehalten hätte.
Denn gewiß, ich kaun es vor der ganzen Welt bes

theuern!. wußte fein Men�ch darum, und, als

wenn meinem eigenenHerzeneine folcheHandlung

zu hochvorfâme und ih mir �elb�t die�elbe. kaum

laut vor�agen dürfte, vermied ichjede Beziehung»,
die michin Gegenwart meiner Freunde. darauf

hätte hinführen fönnen.

Es war das nicht Edelmuth-und Größe eines

Herzens „ das �ich gern vor dem Beifall verber-

gen mögte; nein, es war vielmehr Schwachheit
Z 3
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und eine gewi��e Feigheit, die �c< von Miß-
trauem nährt, und wodurch in der Welt úber-

haupt mancheWirkungdes guten Bei�piels für

andere verlohrengeht. Was wird man, -dacht?

ich, von deiner Tugend�hwärmerey,wenn�ie

auch i Grunde nichts, als Achtungfür Recht-

�chaffenheit und Tugend i�t, �agen? Wird man

deiner ErzählungGlaubenbeime��en? —

Es giebt morali�che. Fälle» wo die Men�chen
gleich�am �till�chweigend übereiikommen, etwas,

das au��er der gewöhnlichenFährte des Alltags:

lebensundder verkäuflichenMarkttugendenliegt
und, was in das Gebietder höheren Empfindun-
gen hinúber�hweift, — füúr Ueber�pannung
etwa? Nein , das i�t noh mild und �honend —

vielmehr für lächerliche„ unverzeihlihe Thorheit
zu halten, Die�er Erfahrungs�ab, der meiner

Seeie dunkel vor�hwebte und auf de��en Wahr-
heit mein eigenes Gefühl, für den ähnlichenFall
bey andern, mich. hinleitete,war es, der mich
vonder Entde>ung meinergeheimernGe�chichte
zurächielt, und. �odanntrug die Vor�tellung:
wird man dir leicht�innigemJüngling eine �olche.
Aufopferung, eine �olhe Stetigkeit in der Tu-

gend zutrauen? das ihrige mit dazu bey, um



€ 359 9

das Geheimniß- in meinem Herzen zu ver�ch“ie-
ßen,

Es i�t gewißeine wahre Bemerkung „ die

man oft zu �pât am �ich �elber zu machenpflegt:

daß es bisweilen �ehr übel gethan i�t, wenn wir

uns in Dingen, die un�re innere morali�che Oe-

fonomie betreffen, vor Men�chen un�erer Ge�ell-

�chaft , vor dem Publikum, ja fogar �elb�t vor

un�ern Freunden , einer gewi��en Wärme des Ge-

fühls , einer offenen Treuherzigfeit überlaßen.

So etwas wird uns �ehr oft dur<hKälte und

Gleichgültigkeit, noch.öfter aber durchMißtrau-
er und kfränfenden Spott vergolten, Da man

‘nun von Men�chen, die mit unsnicht in derfel-

ben Gemüthölage, und in der Regel nur mit

�ichs �elb be�chäftigt �ind, eine warme gutmü-

thige Theilnehmung an un�ern Empfindungen
billigerwei�e nicht immererwarten kann;�o i�t
es zuweilen �ehr wohl gethan, mit �einen

Tugendgefühlenhaushälteri�<humzugehen,und

lieber in �einer -eigenen Seele zu le-

ben. Man er�part �ich. dadur< vielen Kum-

mer, erhält �cine Gefühle. rein und unver-

mi�cht, bleibt in einer wohlthätigen Täu-

3 4
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�chung, und verhätet den traurigen Fall,
der nicht �elten un�erer Tugend und Men�chen-
liebe �chadet, den Glauben an den Men-

f<hen unter �einen- Ton herab zu �tim-

men, und ihn am Ende — ganz aufzuge:
ben.

Selt�am, daß Men�chen, die in �o vielen

Dingen, die �i< auf Neigungen und Gewohn-
heiten gründen, ja öôftersin' den- grö�ten Ver-

kehrtheitendes ¡Gei�tes und Herzensmit einander

fympathi�iren, �ich �o �elten in dem einfach�ten

Tugendgefühle begegnen, und daß der Glaube
an Wahrheit und Tugend vielen �o fremd wird,

daß man unter gewi��enUm�tänden eher auf al-

les, denn auf Zutrauen bey einem Bekenntuis
der Necht�chaffeuheitrehnen kam !

Ja, wenn es noh jene Sympathie be-

trift, bey welcher Sinnlichkeit und Eigenliebe
ge�chäftig �eyn können — —_— Doch, eine �ol:

cheMaterie, auf welche mich nun dér Hinblick
auf eine Ge�chichte des Herzens führt, i�t wich-
tig genug ; um eine nähers Uutexr�uchungzu ver-

‘dienen,
|

|



Phâénomen.

Wr dir „ geuetgter Lejer,, bey dem er-.

�ten Zu�ammentreffen mit einem Men�chen,den:
du vorher nicht �ahe�t, nicht kannte�t, nie �o,
als hätte�t du läng�t �hon mit ihm in �{dner
Einigung gelebt, undüberließe�t dichjekt nur der.

Schwelgerey�üßer Erinnerungen aus der Vorzeit ?-

Fählte�t du niht, wie dur<h un�ichtbaren:

Zauber, dich zu ihmunwider�tehlih hingezogen,
und neigte deine Seelej �ich nicht gern mit gänz-

licher Hingebung zu der. �einigenhin, und traf:
einen augenblicklichenTau�ch der Empfindungen
mit ihr? Es dúnkte dich blos Erinnerung alter:

Bekannt�chaft, freundliches Begegnenund Begrüx

ßen.auf dem gewohntenLebenswege,und es- war-

dir, als wenn Auge:und Auge nur Rück�prache-
hielten über Seyn. in der Vergangenheit, und

�ich auf den er�ten. liebevollen Blick Freude über

MWiedererkenuenund. Wiederfinden zuwinkten,

35
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Es wallte vor dir ein munteres Chor reizen-
der Ge�pielinnenvorúberz du �ahe�t ihnen nach,
und er�chnte�t dir feine in deineHeimathzurü.
Du gaukelte�t frank unter ihren daher, pflú>-

te�t hier eine Blume, dort eine Blume, und

chloße�t manch reizendes Gebilde, in welhem
du Herz ahuecte�t,an deine Bru�t; und = lie�-

�e�t es bald wieder los aus deinen Armen, und

vergaße�t �ein, wie man der Süßigkeit der Frucht

vergißt, die gedeiht„ um' uns einmal für im-

-tuer zuerlaben.

Aber , wie freydu dih wähn�t , �o mag�t du

doc, — ha�t du mehr als Gei�t, ha�t du auh

Scele, — dichin deinem Lebenwenig�tensein-

mal des Augenblicksnicht zu wahren, wo du im

Nu. dein Herz an eine holde, unbekannte Zau-

berin verpfände�t, die dir, als käme �ie aus

einer andern Weltdaher, unter das Augetritt,
dir den be�ten Blick ab�tiehlt, dir den Athem engt,

und dich in �úßes Verge��en deiner �elb�t zurük-

‘wir�t. Duweißt niht, wie dir i�t; du �uch�t

dich auf, und ‘finde�t dih niht. Dein Herz i�t
dir abhandengekommen,

"
und dein ganzes We-

�en, über das du lebenswierigesEigenthums-

recht auszuáben gedachte�t, i�t dahin, i�t dur<
eine fremde Macht von dir getommen.

- di.
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Qn Blick =— und dem kühnen Helden, der

allen Gefahren muthig entgegen troßte, �{wmilzt
das rauhe Herz unter dem ehernen Panzer,

Ein Blick — -und alles kann �î<h umwandeln,

fann das. ganze bisherige Verhältnißzer�tören,

und vielleichtThaten und Veränderungenher-

vorbringen„ die. auf ganze Nationen. Einfluß

haben können. Ein Auge, das in dem un�rigen
fih verirrt und findet, kann ihn abändern un-

fern Lebensvlan,den mattherzigenSchwächling

begei�tern zu That und Kraft, und den ent�chlo�-

fenen Denker umwandelnin ein We�en volk

S <wächenund Launen.

Soabhängig. �ind wir. von äu��ern Zufällig-

feiten, über welche.nahzudenken, der Mann

eineMinutezu ko�tbar |{<äßt, und die ihn doch
in Labyrinthe führen, worin er durchewiges

Nachdenken�ich nichtzurechtefindet.

Eine chêne. Erfahrung. fürwahrfür uns �tolze

Erden�dhne, die wir hohenSinnes und Glau:

‘bens an un�ere Allgewalteinher�chreiten, und �o

éfters uns über den Zufall, über die �chwächli-

en. Weiber erhaben fühlen, und zuweilen gar
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den Muth haben, es. mit Engeln und Teufela

aufzunehmen!.

Aber- was i�, das. deine: Seele. herausto>t
aus ihrer gewohnten Behau�ung, und �o jäh-

lings zu freundlihem Zu�pruch hinüberleitet
in eine andere Seele, die unter Tau�enden nun

grade die Eine i� , in der du: dich häußlich fähle�t
und wiedererkenn�t ? — Strdmt eiue Materie,

ein Fluidum zu-dir her, das die �anfteren Saiten

deines Herzens, die feineren Partikelu- deines

innern We�ens lei�e be�treift , und dih mit won-

nigem Zauber dort hinzieht , wo dir �o innigli<

wohl i�t? Waltet. der mächtige, alles belebende

Gott der Liebe �o be�timmt ßer die Herzen,
daß „ �elb�t dem Zufalle. gebietend „ er zwey gleich-

artige We�en wunderbarlich zu�ammen führt in

jenem Momente, worin fie mit �üßem Schauer

�ich fút einander ge�chaffen fühlen, und ihre

Seelen, die �ich ein�tweilen in. ihre Augenhin-

�tahlen, um- �ich: einander. zu begrüßen, �ich an

untrüglichon-.Merkzeichen als gleichartig erken-

nen, und den. Butzd ewiger Liebe miteinander
�<hließen?.

:
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Die Sache |� von der äu��er�ten Wichtigkeit,
wie "jeder?Unpartheii�che �ieht, dem Seelener-
�cheinungenlieber �ind, als Gei�terer�cheinungen.
Die Erleichterung des Weges zum Herzen hat

doch wohl mehr auf �ich, als ein Project zur

Verbe��erung der Land�kraßen? Einmal if �ie
nun da die�e Er�cheinung, und mit aller Drei-

�tigkeit , die heut zu Tage das Zeicheneines äch-
ten Kopfes i�t, mögte fie �ich �chwerlichwegläug-
nen laßen, Sollte �ie al�o nicht eine nähereUn-

ter�uchungverdienen? Und�ollte ih m{< irren,
wenn ih annehme, daß mancher der freundlichen
Le�er, der bis hieher zu le�en die Gefälligkeit

hatte, und der mich in die�em er�ten Theile mei-

ner Lebensge�chichte �o oft an der wunder�amen

Sympathie erkranken �ieht, es niht wün�chen

�ollte, dies Problem endlicheinnial aufgelö�t zu

finden? .

Jch will al�o , bevor ih meine Le�er. auf einen

veränderten Schauplab führe, thun, als wenn

ich ihneneine akademi�che.Vorle�ung darüber zu

halten hätte, Wenn �ie etwas langweilig aus-

fallen �ollte, �o werden �ie es hoffentlichnicht
Übel finden, wenn ich im voraus wenig�tens die

Hälfte der Schuld von mir ablehne, Denn�ol-
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«<e Vorle�ungen pflegen es wohl zuweilen an �ich

zu haben, etwas länger zu dauern, als die

Geduld es damit aushält. Al�o, mit gütiger
Erlaubnis , zur Sache.

Ueber Sympathie.
Eine Vorle�úung, wenn�ie geräth.

V

Beywem follteri wir nuri wohl Auf�cluß über

jenes �chwierige Problem �uchen, als bey den

Herren „ deren Beruf cs i�t, auf jede Frage eint

, Antwort, zu jedem Räth�el cinen Schlü��el. in

Bereit�chaft zu haben ¿- und von jedem‘ Dinge,
das ge�cheheni�t oder noch zur Zeit ge�chieht , zu

bewei�en, waruni es nicht anders �ein kann,'

als es wirklich i�t?“

_Meiné Le�er und Le�erinnen, = denn wa-

rum �oll ih niht voraus�eßen dürfen, daß auch

manche ‘voi die�en �ich niht dur< das Wort:

Vorle�ung vom Weiterle�en werde haben

ab�chrecfen laßen? — werden aus jener Um�chrei-
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bungbereits un�hwer errathen haben, daß i<
die Ritter von der Philo�ophie meine, die uuter

allen möglichen Ritterorden auf den Beinamen
der irrenden den un�treitig�ten An�pruch. zu

haben �cheinen,

Denn in der That - die�e Herren, die �o viel

treflihe Probe�iúcke von ihrer Kun�t abgelegt
haben , an der �impel�ten Wahrheit �o lange zu

fün�teln und zu drehen, bis �ie ein Räth�el
“daraus gemacht haben „. bloß um ihre! Ge�chick-

. lichfeit bey der Auflö�ung des Knotens zu zeie

gen ,
= máúßten�ich �c<{lechteruoch auf ihren

- Vortheil ver�tehen¿.. uls- di& Kinder diefer. Welte

von allen andern Kla��en, wenn �ie ein auffallen-
des Phänomenin der men�chlichenNatur hätten

vorübergehenlaßen, ohne es wenig�tens [auf
tau�enderleyArt. zu,erflären,

Dieältere Philo�ophie,¿= die �ich nur dare
“

in von der A�trologie.und allen andern prophe-:
ti�chen Kün�ten unter�cheidet, daßdie�e aus ihe
ren Träumen jede Zukunft und jede Mögli ch-
fecit vorher�agen,

'

jene hingegenVergangenheit
und Wirklichkeit aus ihren Träumen zu er-

klären ver�ucht, und die nur daher, weil �ie
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�{hwerèr zu widerlegen-i�t „ vor den übrige

Traumkün�ten ein Úberwiegendes An�ehen be-

hauptet — nun, die�e Philo�ophie hat �ich auh

hier ihres gewdhnlichenKun�tgriffes bedient,

Weder Mann noch Weib, �agt �ie, �ind eit-

zeln genommen für ein vollkommenes men�hli-

ches We�en zu rechnen; denn einer bedarf des

andern zu nothwendig , um den wichtig�ten Theil

�einer Be�timmung zu erfüllen. Jn die�er Uns

vollfommenheictkönnen �ie nun unmöglich aus

der Hand der Natur gekommen �eyn, die jedes

Ge�chöpf mit allen Kräften und. Anlagen aus-

rú�tet „ deren es bedarf, .um ihren Forderungen

zu ent�prechen.
‘

“

Nichts i�t al�ò gewi��er , als daßvor un�eret
jeßigen Exi�tenz immer ein Maun und ein Weis
ein einziges We�en ausmachten; daß wir aber,

"weil wir die Wohlthatender Natur in uti�erm
vorigen Zu�tande mißbrauchten, zur wohlverdien:
ten Strafe der Hälfte un�rer �elb�t beraubt wor-

den �ind, urn in die�er Ver�tümmelung für die

Mi��ethaten eines ehemaligen Lebens zu käßen.

Daher
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Daher die�er magneti �<e Zug, der

Weib an Maun, und Mann an Weib mit unz

wider�tehlicher Allgegenwart hinzieht. „

Wir tragen immerdar das Gefühl mit uns

herum, daß un�er We�en unvoll�tändig i�t; ein

Gefühl, daß nur eine Per�on vom andern Ge-

�chlecht unis das er�eßbenfann, was wir verlohren

haben, und daß zwey We�en ver�chièdenen Ge-

�chlechts �reiwillig ihrer einzelnen Per�dalichkeit
ent�agèn, und �ie in Eine zu�ammei�chmelzen
mú��en, wenn wir wieder werden. follen; was

wir ein�t gewe�en. �ind. Woher- anders die�er

hinrei��endé Drang nach Liebe in jeder Meti�chen-
bereu�t? Wöhér jéne Wallung in un�erér ganzen

Natur, wenn ver�chiedene Ge�chlechter �ih be-

rühren, �i nur erblicken? Woherdie�er eleftri-

{e Strom von himmli�chemFeuer , die�e Göt-

rer�eeligfeit in jeden Element un�ers Nerven�y-

�ems , weni wir zu die�er Wiedérvereinigung

gelangen; die ün�ere gänze vollendete Men�chheit
aus der Ver�tümmelung wieder her�tellt ?

Einen Theil die�er Wiedérhéer�tellungdürfen
wir wohl freili< von jeder Per�on ver�chiedenen

Aa
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Ge�chlechts erwarten; aber bey weitem!nichtal-

les. . Jeder Maun und jedes Weib i� eine Meif-

�chenhälftez aber nicht immer machen zweyHälfe
ten ein harmoni�chesGanze, Daher die�e häufi-

gen findi�chen Zänkereien zwi�chen Verliebten.

Daher die�er Wech�el von Liebe und Verdruß iù

den mei�ten Ehen. Daher endlich jene Flatter»

haftigkeit , die bey der Liebe zum Sprichwort ges

worden i�t >. und die auf dem natürlichen Triebe

beruht , un�tät und. flächtigun�re Neigung von

Weib zu Weib , oder von Mann zu Mann ume

her zutragen, bis uns die wahr e Hälfte un�rer

�elb�t, bis uns das läng�t er�ehnte We�en ers

�cheint , das in einer �eeligen Vorzeit uns �elb�t

angehörte, und nur durchein hartes Verhängnis
von uns getrenmiet ward,

Sind wir. �o glücklich, �ie zu finden; dann

gute Nacht Flatterhaftigkeit!= Wie Odyßeus

von Lande zu Lande wandert , jedem Ungewitter,

jedem Sturm, jedem Schiffbruch und jeder Ge-

fahr troßt, von keiner Circe und feinerCal

y

p:

�o �ich halten läßt, weil immer das Bild �einer
treuen Penelope, �eine Heimath ihm vor

Augen �chroebt, und ra�tlos ihn weiter zieht;
wie er dann ermúdet endlih in ihre Arme �inkt,
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km �ie nie wieder zu verla��en, um bey dêm Wei-

be �einer Jugend die Freuden der. Gegenwart
mit den Genuú��en �üßer Erintierungen zu wür-

zen: Mit einem ähnlichen, no< weit höherem

Gefúhl erkennen. wir die Holde wieder, die uns

allein úber den Verlu�t des Himmels trôften;
und: den dde�ten Winkel dex Erde durch den blos.

ßen-Zaaler ihrer Gegenwart in ein Paradies für
uns: zu verwandeln vermag.

Sind wir nur �o.glä>li<., die�e für uns unz

fehlbar Erkohrne. ein : einzigesmal zu hören, �ie
nur in der Ferne zu �ehén: die Wiedererkenuutts
i�t feinem Zweifel unterworfen. Wirerblicken �ié
nur , und -— beim er�ten, oberflächlich�tenBlick

fühlen wir, daß wir �ie �elb�t �chon gekannt, �on�k

�chongeliebt haben. ‘Wir hören fie,- und = �ie

�pricht die Gedanken un�ers inner�ten Selb�t,
Mit jedem Worte bildet �ie eine Jdee bey uñs

aus , die �chon lange als Embryoda lag; und zu

dexer Entbindung. uns: �elb�t die Kraft: gebrach.

Mit jedèm ihrer Tône we>t �ie Gedanken und

Bilder aus der Periode un�ers vorigen Seyns.

Zhre bloße ‘Gegenwart.
:ruft- uns. un�er ganzes

vormaliges Glúck zurú>, und tir
füblcnden

Aa 2- AE
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gröô�ten Theil davon wieder „, �o lange �ie. bey ums

i�t. — Entfernc �ie �<; �o wird's uns, als

verlôhren tvir er�t in die�em Augenbli alles,

de��en Verlu�t: wir ‘bis jezt wenigerdeutlich fühl-
ten. Es ift uns „als fehle uns etwas aus uns

�elb�t, was eigentli<h uns immer fehlte, was

aber durch ihre bloßeGegenwartzuri Theil nns wies

der gegeben ward. Kurz, nri die�em Momente

des Wiederfindensbeginnt für .uns �olch eine Um-

wandlung , �ol< eine ganz neue Exi�tenz, daß
wir , �elb�t wider un�erti Willem, zw: der. Glúck-

�eligkeit hingezogeti-werden„ die. uns dur: ihn
verhei��enward. -“

So weit die: Philo�ophie ! =

Es i�t in der That zu bedaurehn,meine freunds

lichen Le�er und Le�etinnen ; daß -in un�erm aufi
geklärtenZeitaktèr die Mode abgekommen �eyut

�oll, an Tráume zu ‘glauben; �on�t ließe �ich
warlichnichts DefriedigenderesÜber”jene:Ers

�cheinung fagen. RT

Freilich �ehen wir es die�er Erklärung gleich
an , daß �ie nichts mehr nichts weniger, als eine

Dichtung i�t, Aber wir mü��en dochge�tehen,
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daß die�e Dichtung �ich dem Gange der Phanta-
�ie bey der �ympatheti�chen Liebe �o fein und �o-

lei�e an�chmiegt, daß Niemand „ der �i<h uur

einigermaßenin dem Falle befindet, �ich enthal-
ten fann, �ie wenig�tens �ehr wahr�cheinlic<
zu finden. '

Un�ere Dichter, die no< die Erlaubniß

haben, fa�t eben �o viel zu träumen, als vordem -

die Philo�ophen, bedienen�ich, da auf den Glau-

ben an Präexi�tenznichtviel mehrzu rechnen
feyn möôgte, bey �olchenplôßlichenEr�cheinungen
derLiebe doh hnlicher Erklärungsarten,

Wenn Rezia drey Nächte langden Hüon,
und Hüondie �chöne.Reziadesgleichenim Traum

erblickt haben: �o thutdas hernachbey ihrer

wirkiichenZu�ammenkunftdem Dichter eben die

Dien�te, als ob,�ie �ich �chonvordemin- die�er
oder cineyandernWeltgekannthätten,

Eine- ähnliche.Voraus�ebuugwirdman immer

gnnehmen- mü��en „. wenn man. nichtetwas ge-

nguere Kepntnißvon dem innern Men�chenhac,

oder die Entwickelungder�elben nichtzwe>bmäßig
Aa 3
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i�. Alle andern Auflö�ungen die�es Räth�els
vonder Erinnerung an die Uridee der Schôn-

beit, und dergleichen¿ laufen immer auf ähn

licheFabeln hinaus,
|

Sollten nun einige meiner Le�er , und be�on-

ders meiner �chönen Le�erinnen die vorigeErflá-

rung �chon befriedigendgefunden haben, oder

�ollteauch ohnedem, was �ich aber nicht leicht

erwarten läßt,ihreNeugierdenicht �tark genug

�eyn, um �ie nach einer ern�thaftèrzAuflö�ung
des Rách�els lü�tern zu machenz�o er�uche ich
die�elbenallzumal, den úbrigen Theil die�er Vors

le�ung zu über�chlagen.Die Achtung,die ih

für Sie und fár die Wahrheithabe , nôthigt

mir das Bekenntnißab, daß ich nichts Ange-
nehmeresundReizendereszur Enthüllungjener

angènehmenEr�cheinungzu �agenweiß, als was

i oben aus einemalten, �elténenManu�cript

fur Sie abge�chriebenhabe, und daß meine Er-

klärung feinen andern , alshöch�tensden u t-

bedeutenden Vorzug. der Richtigkeit
vor jener erhaltenkaun; ein: Um�tand, woran.
ihnen doch wenig liegen wird, falls �ie das Un:

glâc>haben�ollte, ihnenzu mißfalten.
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Es i�t aber einmal der Wahrheit. Loos, “daß
#. uns gewöhnli<hnur entzückende Jrthumer

raubt, um uns dagegen mit. ihrer ern�ten Mlene

und ihrem druckenden Gewicht zur La�t zu fallen ;

�a wie das Helldunkelverwach�enexBü�che, oder

die�anfte Dámmerung des gaukelnden Monden-

lichts „ für gefühlvolle und empfind�ameSeelen
:

immer, anlo>ender und �üßer i�t, als der �techende
Stral der Mittags�onne, der un�ere Phanta�ie
lähmt, und un�er Augeblendet,

Nach diefer freund�chaftlihen, wohlgemein:

ten Warnung, womit ih mich gegen jedermän-

niglih, den das Folgende. niht behagen! �ollte,

wohl ge�ichert und gewahrt haben will, beginne

ich-al�o den Knotenzu lô�en, der uns vorhin in

Verlegenheit�ebte. Wer ihn am Ende nochnicht

aufgelô� finden �ollte, dem mag es unbenommen

bleiben, nah mir �eine Ge�chilichkeit und �eine

Kraft daran zu ver�uchen.

‘Nun alfo,gehenwir färder-.

Es gehöre.in der That kein �onderlicher Grad

yo Kultur dazu, ehe der Men�ch zu der ver-

drießlichen- Ueberzeugung gelangt: daß �eine
Aa 4
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Schwachheiten; Fehler , Thorheiten und Jrthä4

mer, niht um ein Haarbrejtweniger Schwachs

heiten , Fehler , Thorheitenund; Jrthüämer�ind,
wenn �ie gleichdie �onderbareEhre haben, �einer

hôöch�teigenenwerthen Per�on anzugehören; ja,
wasbeinahe no {{limmer i� , daß �eine guten
Launen noch lange feine Tugenden,�eine ans:

wendig gelernten Lehr�äßekeineWeisheit , �eine

gemeinen. Tugenden nochfeineHeldengräße, und

�eine Fragmente von Gedankenno< feinen Beis

�tand eines hdôhernGenius verrathen =— wenn

gleich dies alles ihm gar vieles Vergnügen ge-

währt, oder gewaltigeAn�trengung geko�tet
hat.

*

Dtfe mén�éßlicheEitelkeit. müßte nun aber
nicht — Eitelkeit �eyn, wenn �te �ich- bey einer.
�o. demüthigendenEntdeckungberuhigte, Sie

weiß daher tan�endSchlupfwinkel,wohin �ie �ich
vor. dem be�hämenden, Glanzdie�er Wahrheit
verbirgt , und er�innt lieber zehntau�endSophis-
men, wodurch �ie hoft, die�elben in jedemeinzele
en Fall in eine Lügezu verwandeln. Alle die�e.
Kun�tgriffeaber aufzudecken, und der bedräng-

ten Eitelkeiteinen. Wallnah dem andern einzu-

‘reißen, das wäre einfeines Stächen Arbeit,
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Aber, mit Ehren zu. melden, ih bin kein Her-
fules , und glücklicherwei�ebrauch" ich �ie gerade

jeßt tiur in einen einzigen Schlupfwinkel zu vers

folgen,um úber das vorliegendePhänomen uns

Auf�chlußza holen. O

¡¿Ey, werdenmeine �chönen Le�erinnen �agen —

„jein Phänomen der Liebe wollen Sie uns

„erklären, und halten da eine �tattliche Lobrede

„auf die Eîtelkeit? Das i� Chikane gegen

¿die Weiber , oder Sie habenJhren Faden vers

eelohren!‘/
| |

Í |

Keines von beiden ,

meine Damen,  - Men�ch-
licheLeiden�chaftenhängen�o genau zu�ammen,
�ind alle �o innig in einander ver�chlungen, daß

man nicht leiht
- von einer reden fann, ohne

mehrere aufzuführen. Die �chlehternver�tecten

�ich hinter die be��ern, und die be��ernhinter ¡die

Vernunft, und �o = �ind wir immer kaum

halb �o gut, als wir's uns dúnken.

Hoffentlich.werden ¿. B. alle meine - Le�er
an, �ich �elb�t die Beobachtunggemacht haben,

daßein gebildeterMen�ch �einem Zornund �einer

Aa 5
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Lach�ucht �ogleich Zaum und Gebiß anlegt, wenn

er �ih �elb�t beleidigt fühle. Wir wi��en,
wie leicht wir in die�em Falle jedes Unrechtun�ers

Gegners übertreiben,und. wie �ehr wir geneigt

�ind, ihn härtere Folgen �einer Beleidigung erw-

pfinden zu laßen, als die �trenge Gerechtigkeit

diftiren. wurde, Kurz, wir haben gelernt : des

Men�chen Zorn thut niht, was vor Gott Recht
i�t, undunterdrúcendarum lieber alle Rachgier
und beinahe gallen,Haß, gegen un�re per�öulichen

Feinde, _

Aber follten wir darum �{<hon wähnen,

von die�en unedlen Leiden�chaftenganz frey zu

feyn?

Mit nichten. Sie lauern: nur- irn Hinterhale
te, und bey der er�ten Veranla��ung, wo die

Vernunft.�ich. nicht �o. geradezu. gegen �ie erklä

ren darf, brechen �ie mit einem Unge�túm her-

vor, der den Selb�tbeohachter, der �ic läng�t

ertôdtet glaubt, in feine geringe Verlegcnheic
�türzt.

|

Laß, zum Bei�piel, einen. Men�chen, der un-

ge�traft dich beleidigt, hat, einen andern angreis
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fei, und du wir�t unedel dich entr�ten und hintere

her. �agen: „„muß man �ich denn nicht des Rechts

anuechmen?. Kann mau denn immer Unrecht und

Gewaltthätigkeit triumpfireu laßen? Muß man
den Freoler.nicht. züchtigen, um ein Bei�piel zu

geben und um ihn zu be��ern? Alles dulden wollen,
wäre das niht verderblihe Schwäche? ‘/

—

Und was der Ausflüchte mehr: �ind, hinter welche.
“�ichdie Rach�ucht ver�te>t, und un�re Achtung

für die Gerechtigkeit�elb�t zy ihrer Befriedigung
mißbraucht.

Oder laß nur den Freund deines Feindes eine
Blôße. geben z : wie geneigt wir�t du. dih fühlen,
feinen gutenu.Namenzu: �<hmälern, und no< woh{

gar-dabey.deine große. Unpartheilichkeit lobprei-

fen. „Mir hatdie�er. Men�ch zwar in. �einem

Leben nichtszu leide gethanz. aber �oll man: denu

der Wahrheit. alle ihre Rechtevergeben?. �oll. man

�eine Freunde vor �olchen Leuten nicht warney?/?

Oder laß deinen Freund einen. Schimpf oder

Schaden. treffen, den du. �elb �chon. einmal ver-

�{hmerz�t ha�t , wie wird dein ganzes Blut. nach

Rache wallen ®
/ „; Meine,Sache. i� es zwax

yicht ; aber unauslö�chlih ift mein Haß gegey

V

-.
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alles Unrecht , �o �pricht deine Rach�ucht, indem

�ie gegen den Feind deines Freundes ihren Arm

aufhebt , den deine Vernunft gegen deinen eiges
nen Wider�acher zurück hielt, und �o �chleudert

�ie ehemals ge�pibte Pfeile ab und höhntdie

Vernunftins Ange�icht,“

Mägte�t du gerndarüber im Klaren �eyn,

ob bey �olchen Gelegenheitenblos das Jnter efs

�e am Guteù dich in Thätigkeit�et , oder ob,

dir �elb�t unbewußt, deine Leiden�chaftendir mite

�pielen: �o gib nur auf die Bervegung in deinem

Innern Acht! = Jeneruhige überlegte Theil-

nahme„von der Vernunfterzeugt „ wird ohne

fremde Beimi�chungzu keiner heftigen.Aufwal-

lung. Sie kann dich thätig macheuz; aber �ie

wird-dir bey der Thätigkeit�elb�t Bedacht�amkeit

erlauben- und empfehlen. . Das Jnetere��e der

Leiden�cha�t hingegen kündigt �ich durchein brau-

�endes Blut , durch ra�ches Drängen zum Hane

deln und durch kühneunwei�e Ent�chlü��e an.

(
Auf gleicheWei�e. nun , wie hier . Haß und

- Nach�ueht. die Maske. der Gerechtigkeit vorneh-

men, verbirgt.�i�ich.die.Eitelkeitiur gar zu oft

hinter die: Lle be. - _
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Un�re Selb�t�ucht drängt uns, an all un

‘was un�er eigen i�t, mag's. Thorheit oder - Tu-

gend �ein, mit übertriebenem Wöhlgefallen zu

hängen„und die ern�te Vernunft wills uns weh-
ren. Wasda zu thun? Wir �uchen un�eré Thor-
heiten an andern auf , und �uchen uns zu überre-s

dam„es �ey niht Selb�t�ucht mehr, wenu wir

ihnen: dann. ehrfarhtsvoll huldigen,

Wenn wir in der SchwärmereyderLiebe auë-

rufen:' ha! dies Herz, wie : theilt es: mit denx
meinigen alle Empfindungen; wie find alle �eine
Saiten mit den meinigen gleichge�timmt | Wie

bringt jede Lage, jeder Vorfall in uns beiden:

einerley Ton hervor! Es fühlt Schwermuth,7
wo ih �{<hwermüthig, Freude; wo ih froh bin.

Wie un�re Gefühle in jedem Moment �ich begeg-
neu, fo auch ihre Aeußerungen,�o auch un�ere
Gedanken. Ein halbes, Wort: vou einander �agt
uns mehr, als andere uns unähnlihe Seelen in

ganzen Tagen zu-erflären vermögten. = = Aber

heißt denn dies alles, in einé bé�timmtére Sprache
über�eßt, wohl etwas anders, als: ich liebe hier
allesdas, was ih an mir �elb niht ohne Unbe-
�cheidenheitals liebéenswürdigausgeben fönnte ?

Anuns �elb�t freilichdürften wir manchesniche.
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fondèrlih werth achten, mü�tenwohl gar tman-

ches tadeln, was un�ere Eigenliebe gern in den

Himmel erhoben hätte. : Aber bey einer gleichge-

�timinten Seele dies alles zu prei�en» wer will

uns das verargen? Un�re liebe, holdige Eitel.

keit, wenn �ie es reht gut mit �ih �elber meint,

�<hwaßst dann der Vernunft vor, es �ey das nichts

anders, als die rein�te, lauter�te Liebe.

Jh kann mir leicht denken, daß ein großer

Theil meiner geneigtenLe�er beydie�erErklärung

den Kopf �chütteln wird, weil �ie = �o gar:

fimpel i�t. „Al�o weiter wär's nichts, die�e

wunderbare Sympathie, Zie uns �o unwider-

�tehlich beherr�cht; �o unaus�prechlich * glülich

macht 2 — Nein, meinè Herren und Damen,

weiter i�t's nihts. Doch muß lh = es wirbd-

leider freili< no< ein Weilchèn dauern =

mi
noch etwas näher darüber erklären;

, Sie glauben gar niht, weiin Sie niht �ehr

aufmerk�am darauf gewe�en�ind, welch eine all-

mächtige Zauberin die�e*Eitelkeit i�t, der wir da

ében etwas hinter die Schlihe gekommen �ind.

Religion und. Liebe!!! — Giebt es etwas

Größeres, etwas Heiligeres, Ehrwürdigeres?
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Aber bey cinemwie bey dem andern hat �le ihrs

Hände im Spiel, und wenn un�re edleren Kräfs
te etwas Großes vollbracht zu haben glauben»

�o ergiebt �ichs am Ende, daß �ie nur die Diner

ihxer Laune waren.
/

e

Daß der Men�ch"einen Gott gláubt, tun

ja, daran hat freilich die Eitelkeit feinen Theil z

wir minôchtendenn die Begierde, zu jedem Wa-

rum? ein Darum aufzufinden, die Kette un�erer
Erkenntniß an einem er�ten ober�ten Ringe zu-

befe�tigen und ihr �o Sicherheit und Einheit ver-

�chaffen zu wollen , auch unter die�e Rubrik neh-
men. Ent�teht aber die Frage: wie die�er Gott

�eyn �ol? dann führt �ie �ogleih wieder das

Prä�idium.

Der Wilde, der �ich vom Zobelfatigenährt,
nimmt einen Zobelpelz, hängt ihn an eino Stans

ge, denkt �ich dabey einen Gott �o wié et

�elb�t �eyn würde, wenn er nicht �o von

allen Ecken und Orten einge�hränkt wärez und

nun fällt èr nieder und betet an.

Der Grieche, in einem mildern Klima,

mit einer reizbaren Organi�ation, von einem
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�tarfen Zuge zur Wollu�t hingeri��en, �o wie

mit einem zarten Sinn für das Schône begabt,

giebt. �einem Jupiter alle Schwächen und Aus-

<weifungên,deren er �ich zu {<ämen hat;

im höch�ten Grade, und opfert nun mit

dem höch�ten Wohlgefallen �einen eigenen vergöt-

terten Fehlern.
|

__

So gaben die alten Norden und die Meri-

kanér den Gottheiten ihren eigenen Blutdur�t, «

und verehèten in ihnen ihré Fühllo�igkeit und

Grau�amkeit.

: So wurde im Mittelalter, �elb�t eine Religion

von höherem Ur�prunge, mit �händlichen Fraßeu

“verun�taltet, und die Gottheit heräbgezogen zu

der Sittenverderbnißdes Zeitalters, Kurz, �o

weit Erfahrung und Ge�chichte reicheir,. finden

wir der Beifpiele tur zu. viel, daß der ¿Men�ch
die Gottheitnach�einem theuren Bilde {huf oder

um�chuf, und daß �eine Verehrung gegen

�ie immer in dém Máße inniger, wär-

mer und feuriger i�t, in welhem er

�ih �elb�t in ihr wieder findet, — So-

hald die Veruunft �ich hineinmengen, die Blend-

wer-
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werke der Eitelkeit aufde>en und ihre unwürdis
gen Vor�tellungen von der Gottheit entfernen
will: dann i�ts um Religionseifèr unter einem

Volke ge�chehen.
- Der große Haufe huldigt dent

nah �einem Bilde geformten Gößen nah wie

vor, und dié Verbe��erungender Wei�en wirkett

nicht uber die Gréuzen der Schule hinaus; oder

er verfällt in eine todte Gleichgültigkeit gegen
alles, was Religion heißt, Er will lieber gdr
nichts von der Gottheit wi��en, als �ie auf eine

Art �ich denken, wobey er �chlechterdings uicht
�eine Rechnung findet:

Und niünz ge�chiehtdas äm grünènHolze
1vas will am dúrren werden? == Ehren wir �elb�t
in der Göttheit nur uns, wie �ollten’wir étwas
anders im Men�chen lieben können ?,

Daher die�er Zug; der uns zu einèmWe�en

de�to �tärker zieht, je mehr wir Gleichartiges mit

uns �elb�t in ihm finden, oft nur zu �ehr ohnealle

Rück�ichtauf innern Werch. Ja, darum das

Hindrängen zu einem We�en, mit dem wir gleiche

Schwäche theilen, und das Entferntbleiben von

einem andern, das entweder, an �ich vollkommen,

Vb
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un�re Achtung in hohem Grade fordert, oder

aus Kun�t und Selb�tüberwindüng un�ere Augen
feine Schwächen, an welchenwir Anhänglichkeit
fühlen, gewahr werden läßt, und dem wir daher

geneigt �ind, einen Mangel an gewohnter Na-

türlichfeit beizume��en, Daher die Wahrheir
des �chon ‘oben einmal geäu��erten Saßes: wir

könnenjemanden zu viel hochachten, um ihn lie-

ben zu fônnen.

Was al�o das ver�te>te Spiel der Eitelkeit

bey der Liebe �o anziehend, �o reizend, �o. bis

zum Unbegretflicher reizend macht, i�t — die�e

gegen�eitige Beziehung zwi�chen den Lie-

benden. Der Men�ch mag �einen/Gott noh �o

genqu den Abdru> �einer �elb�t machen, �eine

Verehrung gegen ihn bleibt immer nur ein�e is

tig; �eine Gottheit antwortet nid, erwiederc

ihm nichts... Wie ganz anders i� das bey der

Liebe!

Wir �ehen eine Per�on andern Ge�chlechts.
Schonihre Ge�talt heftet un�ern Blick. Wir

beobachten �ie; ihre Mienen, ihre Bewegungen
erregen un�er Wohlgefallen.Sinnliches Wohl
gefallen wirft auf un�re Einbildungsfraft, auf
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un�ex Herz, und die�es auf un�ern Ver�tand:
Ihre Blicke treten unvermerkt mit den un�rigen
in �úße Korre�pondenz. Sie- äu��ert �ich, �pricht,
empfindet wohl gar in Beziehung! un�érer,
_— �ollte das ‘un�ter Eitelkeït ‘auh nur �o vors

fommen. Jedes ihrer Worte�timmt mit dem

überein, was: wir �elb�t ge�agt“haben würden;

�ie �cheint nur un�re Gedanken: auszu�prechen.
Die�e Aehnlichkeitnun mit einer Per�on, die

�chon vorher in un�ern Augen Werthhatte, �inn-
lichenoder eingebildeten, gleichviel„ i�t uns zu

�{mezi<elhaft, âls daß wir ‘�ie nl<t immer:�tär-
ker be�tätigt wün�chten. Wir“beobachtenweiter,
und �tehe da ! ês-glú>tuns, Wären wir nicht

Feinde un�rer eigenen Ruße, wenn wir da er�t
‘eine langweiligeund �ehr mißlihe Unter�uchung

an�tellen wollten, ob alle die�e“-Aehnlichkeiten

zwi�chen ihr und uns auh" gute Seiten an ihr
wären? Wozüúdiè�e grämlichen Gräbéleien? Mit

einer �ehr uneigennüßigenGroßmuthgebenwir

alles , vor un�erm innern von Empfindungenbé-

‘�tochenen Tribunal , fur gut aus, was wir an

ihr bemerken. ‘Un�er Wohlgefallennimmt zu,

- denn wir �chauen in ihr je länger je angelegent-

liher den Abglanz m�ers eigenen We�ens an,

B b 2
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ynd wir gewinnen. �elb�t de�to. mehr in uu�era

Augen, je vollkommnerdie angebetetePer�on uns

er�cheint.Soent�teht bey uns eine ganz ausge-

zeichneteAchtungfür �ie, eine, �tarke drängeude

Sehn�ucht,uns ihr zu nähern,und eine. nicht

ganz unwahr�cheinliche> Hofnung,die wir wie-
der von un�erer Eitelkeit borgen, daß auh un-

fer Werth wie �ichs gebührt anerkannt, und daß

Un�ereGe�innungenvon der geliebten Per�on ers

wiedertundvergolten werden mögten,

Sollte es: bey. die�em un�ern. Seelennfkecha-

uismus, bey. die�em geheimen Rathe un�erer

Leiden�chaften wohl anders haben. �eyn können,
als dàßwir dabey. merkli< machten, was in
un�erm Junern vorgieng ?. Wir habengewiß
die Gleichförmigkeitun�rer Denk -. uud Empfin-
dungswei�e wenig�tens niht ver�te>t, und
es mü�te. �h�imm �eyn, weny eine Per�on, wel-
cher wir un�er Gemälde, das zugleich die be-

�ten Zägevon dem ihrigen an �ich trägt, �o ng-

he gebracht haben , das Jntere��e, was wir an

ihr gefunden und das Be�treben, in �hmeichely-
den Aehnlichkeitenmit ihr zu�ammen zu treffen,

uicht. mit Wohlgefallen bemerkt haben �ollte,

Wir äu��ern Aufmcxk�amfkeiten, wohl gar gren-
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zenlo�e Achtung und Anhänglichkeit;. wir opfern.
dem Liebesblike , der flein�ten Gun�tbezeugung,.
dem Vergnügen mtben.der- geliebten Per�on eini-

ge Augetiblicezuathmen, ge�ell�chaftliche Freude,
andern Lebensgenuß auf. Sie müßte- wohl war-

lich nicht lieb und. hold und gefühlig, vielmehr
undaukbar., oder mit �i. �elb�t wenig�tens. in
�ehr auffallendem Mißver�tändnis leben, wenn

fie dies alles unbemerkt und gleichgültig mit ane

�ehen -fönnte, Sie muß uns doch wenig�tens
ihre Gegenachiung bezeigen, und nun wird der

tiefe;Dank, womit wir dergleichen.Aeu��erungeu

von ‘einer �o liebenswürdigen Perfon aufnehmeu,

eineAufforderungmehr, �ie. zu.wiederholen.

‘Und �o kuúpft �h, zuweilen in: deu er�ten

paar. Stunden �chon, ein. �till�chweigender Ver-

trag.-zwi�chen zwey Per�onen , einander auschlie-

ßend anzugehören,und einander alle nur. er�ina-

licheGun�t und Aufmerk�amkeitzuerzeigen. Die

Eitelkeit arbeitet mit fri�chem Muthe, und-braucht

zu ihrem Manöver. keiner laugen Zeit. Einer

gefällt. �ich �elb�t in denz andernz einer vergilt dem

andern �ehr dankbar die gute Meinung, die,ex

von ihm zu- haben �cheint; kurz ein, jederfühlt
Bb. 3
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-„ offenbaren Gewiun bey die�em Tau�chhandel mit

Empfindung„- Beifall und Gefälligkeiten, die �o

�prechendeBewei�e von Liebe: und gegen�eitigem

Wohlgefallen�ind. So ver�chlingt man �ich
denn unmerklich immer fefter und fe�ter in die

�úLen Bande, welchedic Eitelkeit dem Amor ent-

windet und mit lei�em Finger um die Herzen
<liugt,- und wähnt ‘nun das Werk der S y m-

pathie gekrönt für Zeit und Ewigkeit : bis man

ausgeträumt hat ; in der -

Wirklichkeit.das Feuer
der Begei�terungausfältet, und von.-der-Vex-

nunft und Erfahrung,. �ehr öfters viel zu �pát!
auf die traurige Bemerkung:geleitet wird, daß

man unwe�entliche Aehnlichkeitenfür we�entliche,
oder zufälligeLaunenfür Grundzügedes Charak-
ters an�ah; oderbis irgendein �onderbares: Ver-

hältnis uns úberzeugt, daß �elb�t un�ere eigenen

Fehler uns lä�tig werden,wenu qudere fiegegen

uns begegti!—

*

Daun. i�ts mit der Sympathieauss die �úßeu
Träume machen einer kahlen Wirklichkeit Plas,
und Vernunft und Wahrhew kommen wieder zu

Chren. “'

- So weit meine. Vorle�ung !
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Fragment.

We, meine Le�er. und Le�erinnen, follte
ih aber. na<h einer �o tro>enen Vorle�ung, die,

oder die Eitelkeit mü�te anch hier wieder ihren
Streich �pielen, � manche �chneidende Wahrheit
enthält; vun noh den Muth hernehmén ; auf
die lekte und wichtigfie Jugend�cene überzugehen,
wobey ich gleichvon �üßem Schauer des er�ten
Begrüäßens und Findens �prechen und jenes

himmlichen Zaubers erwähnen müßte, in dem

ich michein�t an jenem Abend aufgeld�t fühlte,
als ih �ie �ahe, Sie; die unter ihren �tralenden

Mit�chwe�tern in einfachem Un�chuldsgewandeda

aß, wie einizu ewiger Freude erkfohrner Engel,
. den die Náhe der Gottheit an Demuth gewöhnte,

und welcher ih Alles, was an mir etwä. gut i�t;

�o wie: den Gang meiner nachfolgenden Schicke

�ale, verdanke? =

Gr. Amalie, dies holde Ge�chöpf,von

nochweit �hduerer Seele, als ihr Reiz umfloße-
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ner Leib, dèren reinen Werch zu �childern meine

Einbildungsfraft in ihrem glücklich�ten Momentè
zu matt �ich fühlt, ünd die �elb�t zu einfah war,
um ihr Andenken durh Shmu>k der Schilde-

rung zu entweihen, war es, deren edle, tugend-

lichè Seele �ih gefallen ließ zu Einer Empfindung
mit der meinigen �i zu ver�chmelzen; - deren be-

gei�ternde Liebe mein Herz auf den hdöherù
Grad reiner Men�chlichkeit hob; welche die bis

dahinzer�treuten Gedankenund Gefühle zu einem.

�chônen Zwe, dem der nü>ichenGe�chäftigkeit,
�ammlete; mich mir �elb�t wieder gab; mich in

der gefährlich�tenEpoche der künftigen Laufs

bahn mic ]Liebe und Sorgfalt zu meinem Ziele

bagleitete, und überhaupt den Kopf durch das

Herz verêédelte. Jhr danfe ih mehr als allen

Lehrern und Büchern, und Jhr bleibt daher
mein Leben bis auf den leßtem Athenzug geweiht.

Inihr ehre ih das ganze Ge�chlecht, und Jhr
Bild, Jhr Bild allein glänzt mir mit �anfter

Tugendfarbe entgegen, na<h welchem ih weibli

<e Schône und weibliche Tugend beurtheile.

Aber ein Eugel , wie �ie, wurde nicht glú>lich

und die �hön�te Blume mu�te in der Schöpfung

ein�am verblúhn,
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Doch, ihre Ge�chichte mag ein�tens nacfol-
gen, wenn es meinen Le�ern gefällt, daß ich

in der Dar�tellung meiner. Lebens�cenon. fort-.

fahre.
v

Berlin, gedru>thei Daniel FriedrichBitnftieljun,

K.












